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SOHIY- FO 


Borwort. 


Das vorliegende Werk erfcheint in vier Bänden, welche 
folgende Perioden umfaffen: 
Erſter Band: Von Rudolf dem Habsburger bis zum 
Tode Maximilians I. | 
Zweiter Band: Bon Ferdinand L bis zum weſtphaͤ- 
lifchen Srieden. 
Dritter Band: Von Leopold J. bis zum Tode Karls VL 
Vierter Band: Von der Kaiferin Maria Thereſia 
bis auf die neuefle Zeit. 

Über den vorliegenden Band muß ich zweierlei 
bemerken: 

1). Die Abtheilung des zweiten Hauptſtůͤdes in 
mehre kleine Capitel ſcheint mir das beſte Mittel, dem 
Leſer ein klares Bild zu geben vom oftmaligen Herr: 
fcherwechfel in den getheilten Linien des Hauſes ſtreich 
‚und der Ereigniffe in den Theilen, die fie beherrfchten. 

2) Die größte Schwierigkeit bot fi) mir dar in 
der frühern Geſchichte der Länder, die nad) und nad) 
an das Haus Habsburg kamen. Wie follte ich Diefe 


* 


vi Vorrede. 


erzaͤhlen? Wie ſie uͤberhaupt ſtellen? Wie unter einem 
Geſichtspunct vereinigen? Nach langem Überlegen ent- 
ſchloß ich mich die Schickſale der Völker auf dem rech⸗ 
* ten Donauufer von der Alteften Zeit an bi8 auf die Ba⸗ 
benberger, und dann die Zeit der babenbergifchen Herzoge 
felbft im gebrängten Überblid ald Einleitung zu geben; 
im Verlauf der Gefchichte aber bei ber jedesmaligen 
Bereinigung eines neuen Landes mit Habsburg deſſen 
ältere Schickſale kurz zu berühren; endlich vor dem Beginn 
der Regierung Ferdinande I. die Gefchichten von Böhmen 
und Ungern mit eilendem Blid "zu durchfliegen und 
zwar: jene von Böhmen von der aͤlteſten Zeit, Die 
von Ungern. aber von der Einwanderung der Magyaren 
angefangen. Ä | 

Diefe Anordnung halte ih für die zwedmäßigfte; 
ob ich aber. in der Ausführung erreicht, was mir im 
Geifte vorgefchwebt, ob ic) das rechte Maß getroffen, ob 
ich zu wenig ober zu viel gethan, möge der Leſer ents 
ſcheiden. | | 

Wien, am 11. März 1834. 


Sobann Graf Mailath. 
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‚ . 18 1 TZ | 
Die Donau theilt bie Öftreichifche Monarchie in zwei ber 
nahe gleiche Hälften. Dies hat in der älteften Zeit die Ver- 
fchiebenheit der Schickſale der Länder an den beiden Ufern bes 
ſtimmt; dies iſt die Urfache, warum wir über die Länder und 
Voͤlker am linken Donauufer wenig wiffen, während wir mit 
ben Bewegungen am rechten Donauufer vertrauter find. Aber 
wie gering ift auch dieſe Kenntniß! Was wir wiffen, haben 
Römer und Griechen verzeichnet, fie führen uns auf beildufig 
tauſend fünfhumdert Jahre vor Chriftus zuruͤck; was fie jedoch 
von biefer Zeit erzählen, gründet ſich auf mündliche Überliefes 
rungen; und welchen Glauben verdient eine Zradition, bie ein 
Ereigniß fortpflanzt, das fi vor mehr ald taufend Jahren 
zugetragen haben fol? Das Einzige was fih aus ben 
- Schriften der Alten mit einiger Sicherheit annehmen laͤſſt, ift, 
Daß die Länder der oͤſtreichiſchen Monarchie beildufig taufend 
fünfhundert Jahre vor der Geburt Chrifti bevölkert waren | 
griechifche Abenteurer fie befucht haben mögen. Diefe Bewoh⸗ 
ner gehörten zweierlei Volksſtaͤmmen an, Gelten und Illyriern, 
fodaß die Gelten im Hochgebirge und den jebigen bdeutfch = öft- 
reichifchen Landen, die Illyrier in Ungern und bis an das 
Meer hinab wohnter. Wer vermöchte die Grenzen zu beflims 
mern, wo fich die "tämme fchieben oder in einander verloren? 
Wer ift im Stande zu beflimmen, wann, welche und wie viele 
. 1 x 
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Stämme, von ihren Urfigen aufgeregt, fich, von der Alteften 
Zeit angefangen, bier nach und nach angefiebelt, bie älteren 
verdrängt, fich mit ihnen. vermengt, oder getrennt aber fried⸗ 
lich neben einander gewohnt haben? Eugander, Geltogallen, Si⸗ 
goved mit den Seinen, Iapoden, Skorbiffer, Salaffer, Pis 
ruffen, Zaurifter, Bojer und noch Pleinere Stämme werben 
wohl genanht, fie ziehen Über das Gebiet der Gefchichte, wie 
Schatten eilender Wolken über die Erde hinfliehen, deren Ges 
. bild nicht feft zu halten if. Grund faſſt die Gefchichte erfl, 

E die Römer mit unferen Ländern und ihren Bewohnern in 

unmittelbare Berührung treten. | 

Sn den letzten Zeiten der römifchen Republik fchredkte ber 
Einfall der Cimbern den Senat aus feiner folgen Ruhe, und 
als die Cimbern dem Siegerfchwerte der Römer unter Marius 
erlagen, faflte Rom den Norden in das Auge, um bi8 zur 
Eroberung ded Landes den Blick nicht mehr Davon abzuwenden. 

Zwei Richtungen verfolgte Rom. Die eine längs_ber 
Meexeskuͤſte: die Republik bezwang Iſtrien, Thrazien, einen 
Theil Illyriens, und gruͤndete Aquileja als Vormauer und 
Waffenplatz. Die zweite Richtung Roms war gegen die Donau. 
Die Bewohner ſelbſt erleichterten die Eroberung durch inneren 
Z3wieſpalt. Bojer und Zauriffer geriethen in Krieg mit ben 
Daciern am linfen Donauufer und wurden dergeſtalt gefchlas 
gen, daß fie nur in den hohen Alpengebirgen Rettung fanden, 
und die Ebene die fie inne gehabt, wegen der Veroͤdung bie 
Bojerwüfte genannt wurde. Dies geſchah während Julius Caͤ⸗ 
ſars bürgerlicher Kriege. Nach dem Tode beffelben empörten 
fich die Küftenbewohner; Kaifer Auguſtus befiegte fie, und um 
Rom für immer ficher zu ftellen, fandte er Tiberius und Dru⸗ 
fus gegen, die noch freien Völfer des Nordend. Einzeln kaͤmpf⸗ 
ten die Stämme und erlagen alle. In einem Sommer vollen= 
deten Ziberius und Drufus die Eroberung, und alles Land 
bis an die Donau war römifche Provinz. 

Die Römer theilten das eroberte Land in_fünf Provinzen: 
ein Theil wurde mit Stalien unter dem Namen ber zehnten Res 
gion Italiend verbunden, bie Übrigen, mit in der Folge wech⸗ 
felnder Untertheilung, Pannonien, Noricum, Rhätien, Vinde⸗ 
licien genannt und auf die Weife älterer römifcher Provinzen 
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eingerichtet. Die größte Sorgfalt widmeten bie Kaiſer aber 
der Donau, Auguſtus beftimmte fie zur Grenze bed Reichs 
und befeftigte dad ganze vechte Ufer mit Thuͤrmen, Caſtellen, 
bleibenden Standquartieren, Seine Nachfolger vermehrten, vers 
fiärkten die Befeftigungen. Als Markomannen und Qugden über 
die Donau verwüflend in bad römifche Gebiet eingebrochen 
und von Kaifer Mark Aurel, nach hartem Kampf, zuruͤckge⸗ 
worfen waren, trug er, auf diefe Grenzbefefligungen geſtuͤtzt, 
fiegreihe Waffen auf bad linke Donauufer. Zu Wien, urs 
ſpruͤnglich Standquartier der fabtanifchen Cohorte ber zehns 
ten Legion, farb. der Kaifer. 

Als Konſtantin der Große den Sit des Reiches von Rom 
nach Konftantinopel verlegte, theilte er das ganze Nömerreich 
neu eins; fo wurden bie Länder von benen hier die Rede iſt, 
dem Praefectus praetorio Illyrici untergeorbnet. Damals 
fiegte, wie überall im roͤmiſchen Reiche, auch hier die chriftliche 
Religion, deren erſte Verkündigung in biefen Gegenden ſchon 
in das erſte Jahrhundert der chriftlichen Zeitrechnung fällt. 
Bei ber legten Zheilung des roͤmiſchen Reichs zwiſchen Arka⸗ 
dius und Honorius fiel dem Letzteren das abendlaͤndiſche Reich 
zu. So ziemlich Alles was auf dem rechten Donauufer zur 
oͤſtreichiſchen Monarchie gehört, war dem Honarius unterthan. 

Bier Jahrhunderte waren vergangen feit der Eroberung 
diefer Länder durch Kaifer Auguſt; jest nahte die Herrſchaft 
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der. Römer ihrem Ende. Die Wanderpölfer, gegen Stalien 


vordringend, nahmen hier ihren Weg. Marich, von den im 
morgenländifchen Reiche zerftreut lebenden Gothen zum König 
gewählt, brach längs der Meeresküfte nach Italien ein, Nach 
ihm erfchienen die Hunnen. Attilas Palaſt war in den Ebe⸗ 
nen zwifchen ber Theiß und der Donau. Als das Hunnen⸗ 
reich mit Attilas Tod zerfiel, unternahm Odogker mit den 
Herulern aus biefen Ländern den Zug, der das abenbländifche 
Kaiſerreich endete. Die Rugier bemächtigten ſich Noricums, 
ihre Herrfchaft fank vor den Waffen Odoakers. Auf fein Ges 
heiß muſſten die Römer aus Pannonien und Noricum auds 
wandern und nach Italien, der vor Jahrhunderten verlaffenen 
Heimath, zuruͤckkehren. Odoaker in Italien erlag dem übers 
legenen Zelbherrntalente des großen Gothenkoͤnigs Theodorich. 
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Wie nun die Sothen ihre Herrſchaft in Italien ehe; zu 
begründen ftrebten, die Franken auch ihre Grenzen ausbehn- 
ten, berief der griechifche Kaifer Juſtinian die Longobarben. vom 
Unten Donauufer auf das rechte und überließ ihnen Pannos 
nieg und Noricum. In den Songobarden hoffte der Kater 
bas Gegengewicht der Gothen und Franten zu finden. Zwi⸗ 
fehen den Longobarden und Gepiden entfpann fich ein 30 Iahre 
währender Krieg, ber, ald die Avaren fich ben Longobarden 
verbünbeten, mit der gänzlichen Bertilgung der Gepiden endete. 
Nicht lange blieben die Kongobarben in ben vom Kaifer anges 
wiefenen Wohnplägen. Nach dem Fall des Gothenreiches in 
Italien, gerufen von Narſes, dem Beſieger der Gothen, ge⸗ 
gen den ſich der griechiſche Hof undankbar benommen, raffte 
ſich die ganze Nation der Longobarden auf und folgte ihrem 
jugendlichen Koͤnig Alboin zur Eroberung von Italien. Schei⸗ 
dend uͤberlieſſen ſie Pannonien und Noricum ben Aparen um: 
ter der Bedingung, daß ſie den Longobarden die eingeraͤumte 
Strecke wieder abtreten ſollten, falls die Eroberung von Ita⸗ 


lien nicht gelaͤnge. Sie gelang, und die Avaren blieben im Beſitz. 


Die Grenze zwiſchen Deutſchland und Avarenland bil⸗ 
dete die Enns. Hierdurch kamen die Avaren in unmittel⸗ 
bare Berührung mit Taſſilo, dem Baierherzog, und ſchloſ⸗ 
fen mit ihm ein. Buͤndniß, als er fich gegen Karl ben Gro⸗ 
fen erhob. Zaffilo erlag, und Karl unternahm eine Heeres⸗ 
fahrt gegen die Avaren. Bis an die Raab trug er die fieg- 
reichen Waffen, und diefer Fluß war fortan bie Grenze feis 


ned Reiche. Die Verwaltung Baierns und der neueroberten 


885 


889 


Länder übertrug Karl nicht mehr einem Herzog, fonbern mehren 
Srenzgrafen. So blieb es bis zum Erlöfchen ber Karolinger. 
Wie Arnulph durch Karls des Diden erzwungene Entfas 
gung Herr von Deutſchland wurde, hatte fich das Avarenreich 
bereitö in Fleinere Reiche aufgelöft, in Böhmen und Mähren 
aber bis nach Ungern hinein das große marahaniſche (maͤh⸗ 
rifche) Reich gebildet. Mit diefem lag Arnulph im Steeite, 
als ihm die Kunde warb, ein fremdes, kriegkundiges Volk fei 
erfchienen und habe die Laͤnder an ber Theiß bis an bie Dos 
nau erobert. Es waren die Magyaren, Er. berief fie gegen 
die Marahanen und gab ihnen felbft Wegweiſer an die Grenze 
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Deutſchlands. Die Marahanen wurden beflegt, aber die Mas 
ayaren nahmen alles Land bis an die Enns für fih in Beſitz, 
uͤberſchwemmten Jahr für Jahr in verheerenden Zügen Deutſch⸗ 
Ind, Frankreich, Stalin. So verfloß ein halbes Jahrhun⸗ 
dert, bis endlich: Kalfee Otto I. die Magyaren am Lech ders 955 
geftalt ſchlug, daß fie fortan ihre Raubzüge gegen Teutſch⸗ 
land aufgaben. " ’ 
Die nun fichergeflellten Länder an der ungeriſchen Grenze 
. erhielt ald Markgraf Leopold der Babenherger, für fih und 
feine Nachlommen; fo gelangte ber Stamm ber Babenberger 983 
zue Herefchaft über Öftreich. 

Leopolds erfed ‚Unternehmen war gegen Ungern gerichtet. 
SMRÖIE, ihre Grenzfeftung, eroberte er, fliftete bafelbft Chorherren 
und feine Gruft. Im diefe ward er hinabgefenkt, nachbem er 
zehn Jahre geherrfcht. Der Pfeil eines Meuchelmörders, Leo⸗ 994 
polds Nebenmanne beftimmt, traf ihn, ald er zu Würzburg dem 19. Sul 
Zurnier aus einem Fenſter mit feinem Neffen Heinrid von 
Schweinfurt zufah.g Unter feinem Sohne Heinrich bem Stars 

en erſcheint ber Frame Öftreih zum erfien Mal in einer _ 
Schenkungsurkunde Heinrichs nach Freyſing. Ihm folgte 
fein Bruder Adalbert, diefem fein Sohn Ernſt in der Regies 
rung. - Von Kaifer Heinrich IV. erhielt Ernft einen Freiheits⸗ 1058 
brief, den erflen unter den Öftreichifchen Hausprivilegien. Der 4. Det. 
Fürft wird in bemfelben des Reichs vorberfter und getreuefter 
Fuͤrſt genannt, fen Land heifft die Vormauer des Reichs, dem 
Herzog wird das Hecht verliehen die Lanbesfahne und das 
Schwert ſich vortragen zu laſſen, er ift oberfter Schirmvogt 
alles defien, was die Kirchen von Salzburg und Paffau in 
Öftreih befitzen. Die Huld des Kaiſers vergalt Ernft in 1075 
der Schlacht an der Unftrut wider die Sachfen: er entſchied 9 Jul. 
den Sieg und befiegelte ihn mit feinem Tode. 

Bon Leopold dem Schönen ift in der Geſchichte Nichte 
verzeichnet, was im gedrängten Überblide jener Zeiten Erwaͤh⸗ 
nung verdient. Ihm folgte Leopold ber Heilige. Einen ein 
zigen ſchwachen Augenblid‘, ald er am Zlüßchen Regen am 
Abend vor der Schlacht ben greifen Kaiſer verließ (der frucht⸗ 
los vor ihm in die Knie geſunken war) und dafür von befien 
aufruͤhreriſchem Sohne die Schwefter Agnes zur Gemahlin 1105 
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echlelt, dieſen einen ſchwachen Augenblid fühnte Leopold durch 

die Reue feines ganzen Lebend, Er verließ Moͤlk, baute ein 
Schloß unfern Wien auf einem Berg, der noch von ihm der 
Leopoldsberg heifft, gründete oder bereicherte Klöfter und bes 
guͤnſtigte Stiftungen derfelben, die von Anden auögingen. 

Er fchirmte die Unterbrüdten, nahm ſich ungerecht bedrängs 

ter Fürften an, führte Beinen Angriffskrieg und beglüdte fein 
Land. Als nach Katfer Heinrichs V. Tode die zu Mainz vers 
414125 fammelten Zürften durch eine Vorwahl drei Zürften, und uns 
ter biefen Herzog Leopold, nannten, aus benen der Kaifer ges 
wählt werben follte, trat Leopold freiwillig, zurüd und bat, 
4136 ihn nicht zu wählen. Er ſtarb nach Aljähriger Regierung alle 
15. Rod. gemein betrauert. Von neunzehn Kindern, die ihm Agnes ges 
boren, überlebten ihn ſechs Söhne und fünf Töchter. Drei 
berfelben traten merkwürdig hervor. Dtto, nachher Bilchof 

von Freyſingen, der Gefchichtfchreiber feiner Zeit, Leopold und 
Heinrich, die Beide nacheinander dem Vater in ber Regierung 

‚ folgten. 

Leopold, aus unbelannten Gründen der Breigebige ges 
nannt, regierte kurz, aber merkwürbig durch den Zuwachs an 
Macht, den unter ihm die Babenberger erhielten. Im Streit 
gwifchen Kaifer Konrad von Hohenflaufen und Heinrich dem 
- Stolzen, Herzog von Sachfen und Baiern, unterlag der Letz⸗ 
tere; er wurde geächtet, und fein Gut Anderen verliehen; Sad» 
fen erhielt Albrecht der Bär, Baiern Markgraf Leopold der 

4144 Freigebige. Als Leopold ſtarb, fiel Öftreich und Baiern auf 
feinen Bruder Heinrich, von ſeiner Betheuerungsweiſe Jaſo⸗ 
mirgott genannt. Als Herzog Heinrich der Stolze geſtorben 
war, trat des Geaͤchteten Sohn, Heinrich, der Loͤwe genannt, 
mit ſeinen Anſpruͤchen auf ſeines Vaters Erbe hervor. Der 
Kaiſer verlieh ihm Sachſen, Baiern blieb dem Jaſomirgott, 

der Loͤwe verzichtete ſogar foͤrmlich darauf. Als aber Fried⸗ 
rich Barbaroſſa den deutſchen Thron beſtieg, gedachte er Hein⸗ 

rich dem Loͤwen Baiern wieder zuzuwenden; er hoffte in ihm 

eine große Stuͤtze fuͤr ſeine weitausſehenden Plane. Heinrich 
Jaſomirgott war aber im Befig dieſer Länder, der Löwe griff 
1152 zu den Waffen. Um ben Streit zu fehlichten, lud ber Kaifer 
1153 Heinrich Jaſomirgott zu verſchiedenen Malen vor ſich; biefer 
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erſchien nie, deshalb entſetzte ihn der Kalſer des Herzogthums 1154 


Baiern und verlieh es Heinrich dem Loͤwen. Beide Heinriche 
ruͤſteten ſich zum Kriege; der eine nannte ſich Herzog von 
Sachſen und Baiern, der andere Herzog von Baiern und 
Öftreih. Endlich gelang es dem Herzog von Böhmen Wla⸗ 
diſlav feinen Schwager, ben Iafomirgott, zum Vergleich mit 
dem Kaifer zu bewegen. Zu Regensburg, in des Kaifers Zelt, 


in Anwefenbeit vieler Großen des Reichs, gefchah die Ausglei⸗ 1156 


hung. Heinrich Iafomirgott übergab dad Herzogthum Baiern 17. 


und alle dazu gehörige Reichslehen mit fieben Bahnen bem 
Kaiſer. Diefe empfing Heinrich der Löwe, gab aber zwei Fah⸗ 
nen mit bee baierifchen Marl ob der Enns und den Grafs 
Thaften, fo dazu gehörten, wieder dem Kaifer zurück; biefer 
belehnte hierauf Heinrich SIafomirgott mit der Marl ob ber 
Enns und erhob die beiden Marten ob und unter der Enns 
zum Herzogthum. Überdies gab der Kaifer dem neu ernanns 
ten Herzoge für ihn und feine Erben und auch dem Herzogs 
thum wichtige Vorrechte und Freiheiten. Die wichtigften find 
“ folgende: Der Herzog folgt auf Reichötagen unmittelbar den 
Kurz und Wahlfürften. Das Herzogthum Öfteeih ift un- 
theilbar. Die Herrfchaft vererbt fich in der Linie nach der Erſt⸗ 


geburtz; wenn ber Mannöftamm erlöfchen follte, faͤllt Öftreich 


ber aͤlteſten Zochter bed letzten Herzogs zu. Hat ber legte 
Herzog auch Feine weiblichen Nachlommen, fo kann er Öftreich 
hinterlaſſen wen er will. Der Herzog ift zu Feiner Steuer. 
ober Hülfe pflichtig, auffer gegen Ungern, da muß er als 
Meichöfürft zwölf reifige Männer ftellen und einen Monat über 
auf eigene Koften erhalten. Ex empfängt feine Lehen nur auf 


Öftreichifchene Boden, zu Pferde, den Stab in der Hand, im - 


Fuͤrſtenſchmuck, ben Herzogshut auf dem Haupte. Der Her: 
zog ift nicht ſchuldig die Reichötage zu befuchen. Das Reich 
darf Leine Lehen befigen in Öftreich; wer aber Lehen darin 
befigt, muß, bevor er fie vergibt, Vaſall des Herzogs werben, 
fonft fallen fie dem Herzog heim. Der Herzog ift keinem Ges 
richt des Reichs unterworfen, wenn er es nicht freiwillig an⸗ 
erkennt. Das Reich ift ihm zur Hülfe verpflichtet gegen alle 
Feinde; was er in Öftreich befiehlt, darf Beine Gewalt, felbft 
bee Kaiſer nicht ungültig machen. ttreich bat alle Ge⸗ 


ept. 
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rechtſame aller übrigen Meichölanbe. Diefe Fraheiten gelten 


auch für alle Länder, welche die Herzöge noch in der Zukunft 
erwerben werben. 

In der Zwilchenzeit vom Anfang feiner. Regierung bis 
zur endlichen Ausgleichung wegen Baiern hatte Herzog Hein⸗ 
rich einen Streit mit Ungern. Heinrich beguͤnſtigte im Stillen 
die Unternehmungen, welche der Kronpraͤtendent Borich gegen 
König Geiſa IL von ſtreich aus einleitete; deshalb ruͤckte 
ber ebengenannte König von Ungern mit 70,000 Mann gegen 

Sſtreich vor. An der Fiſcha kam «8 wiſchen ihm und Her⸗ 
zog Heinrich zur Schlacht. Der Herzog wurde geſchlagen, der 

Krieg hatte keine weiteren Folgen. Heinrich nahm auch an dem 
Kreuzzuge Theil, den damals des Abt von Clairvaux, Bernhard, 
prebigte; bie griechifche Prinzeffin Theodora, die Herzog Hein⸗ 
rich im Orient ehelichte, war ber einzige Gewinn, den er von 
diefem unglüdlichen Zuge heimbrachte, Er verlegte die fürfle 
liche Refidenz vom Leopoldöberg nach Wien, welches unter 
ihm zum erfien Mal Stadt genannt wird, und begann ben Bau 
ber Stephandlicche. 

In einer Fehde gegen Böhmen flürzte Heinric, mit dem 

1177 Roß auf einer Bruͤcke und an der erlittenen Verletzung ver⸗ 
18. Ian» ſchied er zweiundſechzigjaͤhrig. 

Leopold der Zugendhafte folgte feinem Vater: in ber Herr⸗ 
ſchaft. Das Wichtigfte in feiner Regierung: iſt die Vereinigung 
von Steyermark mit Sſtreich. Es if dies der Drt, um über 
bie dltere Gefchichte dieſes Landes zu reden. 

Nachdem Karl der Große die Avaren befiegt hatte, 
wird dad Herzogthum Carentanien bemerkbar; ed reichte einers 
feits bis gegen Italien hinab, andererfeits fo weit herauf, daß 
der Platz wo jest Neuſtadt iſt, noch dazu gerechnet wurde. 
Die Grenzen bed Herzogthums ſcharf auszumitteln, ift bis 
jegt noch nicht gelungen. Zwei Marten treten fichtbar heraus: 
die füdliche vom rechten Ufer der Drau abwärts, die nörb= 
liche gegen Öftreich herauf; beide Marken, wie dad ganze 
Herzogthum, waren in Grafichaften, diefe wieber in Gaue unter= 
getheiltz zerftreut Durch das Ganze lag noch anfehnliches geiftliches 
Befisthum des Patriarchen von Aquileia, des Erzbifhofs von 
Salzburg, der Biſchoͤfe von Freyſing, Bamberg, Briren, der 
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Kiöfter von Abmont, Sedau, Gurk und noch mancher ans 
dern, mit verfchiebenartigen Rechten, Bergimftigungen, Aus⸗ 
nahmöprivilegien, Freiheiten, Anfprüchen und Soberumgen. Über 

das Ganze waltete ein Herzog mit ungewiſſer Macht, bebingt 
durch die Bewegungen in Deutichland, Gewalt und Sefinnung 
ber Kaifer, Macht und guten Willen der Grafen, bie unter 
ibm fanden. Schwerlich wird es jemald gelingen eine bes 
friedigende Gefchichte Carentaniend von jener Zeit zu geben. 

Die fübliche Mark, anfangs mit verſchiedenen Namen bezeich- 
net, je nachdem bie Markgrafen ihre Site an verfchiebenen Drten 
aufgefchlagen, erhielt zuletzt bleibend den Namen der Mark Krain. 

Die noͤrdüche Mark erhielt den Namen Steyermark, von bem 
Schloß Styre, Steyer, welches im zehnten Jahrhundert gegen 

bie Einfälle der Magyaren gebaut worden. Ein Geſchlecht 
gebot hier, welches ſchon gegen dad Ende bes neunten Jahr⸗ 
hunberts im Ennds, Balten⸗ und Muhr⸗Thal mächtig war und 

fih, nach der. Erbauung des Schloffes, von Steyer nannte; 

es ift in der Gefchichte von dieſem Schloß und dem im Ges 
fehlechte vorwaltenden Zaufnamen Ottokar, unter dem Namen 

ber fteyerifchen Ottokare befannt. Unter ihnen erhob ſich Graͤz, 

in ber Mitte bed zwölften Jahrhunderts. Der Letzte, Otto⸗ 

tar VI, vom Ausfag befallen, ohne Hoffnung Erben zu bes 
fommen, entichloß fich fein Land feinem Better, dem Babens 1186 
berger, Herzog Leopold, zu vererben; bie Übereinkunft gefchah 17. Aug. 
zu Ennd. Die Urkunde fpridht den Srundfeg der Untheilbars 

keit aus, der Herzog der Öftreich befist, fol auch die Steyers 
mark haben; der übrige Theil der Urkunde fichert die Mechte 

ber Privaten in Steyermarl. Ottokar bedingte fich als Lebenss 
unterhalt fünfhunbert ‚Hufen Landes und ſonſtiges reiches 
Einkommen. 

Sechs Jahre nachher ſtarb Ottokar, im 28. Jahre ſeines 1192 
Alters. Wenig Tage nachher ließ fich Herzog Leopold durch ‚Mal. 
Kaiſer Heinrich VL zu Worms mit Steyermark belehnen, 
nahm hierauf dad Land in Beſitz und ließ fich huldigen. An 
Der Grenze ber neuerlangten Provinz gründete Leopold eine 
neue Stadt, es ift die in der Öftreichifchen Gefchichte oft zu 
erroähnenbe, durch ausgezeichnete Treue berähmte Neuftabt. 

Noch bevor Ottokar geſtorben, hatte ber. dritte Kreuzzug 
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flatt, unter Kalſer Friedrich Barbaroffa und den Königen 
Richard Löwenherz von England und Philipp Auguſt von 
Frankreich; Herzog Leopold nahm ebenfalls dad Kreuz. Der 
Tod des Kaiferd war eine der Haupturfachen, daß ber Kreuzs 
zug den Erwartungen ber Chriftenheit nicht entfprach, obgleich 
die Kreusfahrer, und vor allen bie Fürften, Wunder der Ta⸗ 
pferfeit veruͤbten; es fehlte das Haupt, das, an Einficht und 
Würde höher geftellt ald Könige, die Uneinigkeit berfelben ges 
hindert oder ausgeglichen hätte. Während ber Belagerung 
von Ptolemais langte Leopold in Aſien an und vereinigte ferne 
Schaaren mit den Belagerern. Bei dem Sturm der die Stadt 
1191 in die Gewalt der Chriften brachte, würgte Herzog Leopold 
ni. Sul Schwert bergeftalt unter den Ungläubigen, daß fein weiſſer 
Wappenrock von Feindesblut roth gefaͤrbt war, ein einziger 
weiſſer Streif blieb da wo das Wehrgehaͤnge um des Her⸗ 
zogs Leib befeſtigt geweſen. Zum ewigen Andenken veraͤnderte 
der Herzog ſtreichs Wappen, den einfachen Adler, in ein 
rothes Feld mit weiffen Querſtreif. Auf einem der Thuͤrme 
von Ptolemaid wehte das öflreichifche Banner, Richard Loͤ⸗ 
wenherz ließ es herabreiſſen und durch den Koth ſchleppen; ja 
in das Lager ſelbſt, wohin Leopold zorngluͤhend mit den Sei⸗ 
nen zuruͤckkehrte, verfolgte ihn der Hohn der Britten. Leo⸗ 
pold ging nach Öftreich heim. 

. Wie Leopold erfuhr, Richard habe Palaͤſtina verlaſſen 
um nach England zuruͤckzukehren, ließ er ihm uͤberall auflauern, 
ſowohl in feinen) eigenen Landen als durch feinen Freund den 
Grafen Meinharb von Goͤrz; denn Richard war tollkuͤhn ge= 
nug, den Heimweg durch die. Lande Leopolds, feines erbittert- 
fien Zeindes, zu. nehmen. Glüdlich kam er bis gegen Wien, 
in einem armfeligen Dörfchen, Erdberg geheiffen, warb er ent= 
bet, Herzog Leopold kam felbft, dad Schwert feines koͤnig⸗ 
lichen Gefangenen zu empfangen. Leopold ließ den Koͤnig auf 
der Burg Duͤrnſtein in engen Gewahrſam ſetzen, dann uͤber⸗ 
ließ er ihn dem Kaiſer um 60,000 Mark Silber. Als der 
Kaiſer den Koͤnig ſpaͤter gegen ein Löfegeld von 150,000 Mark 
freiließ, erhielt Leopold 20,000 Mark; Richard verlobte feine 
Nichte Eleonore von Bretagne mit Leopolds Sohn Friebrich. 
Sieben Geiſeln folten für bie Erfüllung der eingegangenen 
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Verpflichtungen dem Herzog bürgen. Papft Coleſtin TIL. fchrieb 
an den Kaifer und ben Herzog, wie ſchaͤndlich es fei einen 
Kreuzritter und König gefangen zu nehmen; er trug ihnen auf, 
die Seifen frei zu laffen, das Loͤſegeld zuruͤckzuſtellen. Als 
Leopold nicht gehorchte, that er ihn in ben Bann. Unwetter 
fchienen Leopolds Unterthanen den Zom des Himmels zu vers 
kuͤnden, Leopold aber ſchwur die Geifeln töbten zu laffen, follte 
Richard die eingegangenen Verpflichtungen nicht erfüllen, doch 
geftattete er einem berfelben die Reife zum König, um ihre 
Sefahr zu verkünden. Ehe diefer zuruͤckgekommen, war Leo⸗ 
pold tod. Zu Graͤz, während eines vitterlichen Spieles, 1194 
flürzte der Herzog mit dem Roß und brach das Bein; fo 26. Dec. 
fürchterliche Schmerzen litt ee, daß er fich durch einen Kaͤm⸗ 
merer mit einem Beil, das zufällig nahe lag, dad Bein ab» 
- hauen ließ. Dem Tode nahe, bat er den Pfarrer von Harts 
berg, Wilhelm, und den Erzbifhof von Salzburg, Albrecht, 
um die Losſprechung vom Bann, ftellte feinen Sohn Fried⸗ 
rich als Buͤrgen, daß bie Geiſeln freigelaffen, das Loͤſegeld 
zuruͤckerſtattet werden wuͤrde, nahm das Ciſtercienſerhabit und 81. Dec. 
ſtarb. Im Ciſtercienſerkloſter zum heiligen Kreuz wurde er 
beſtattet, doch erſt nach acht Tagen, als Herzog Friedrich wie⸗ 
derholt, und zwoͤlf Edle mit ihm, ſich fuͤr die Erfuͤllung der 
Verheiſſungen Leopolds verpflichteten. 

Auſſer dee Heeresfahrt nach Palaͤſtina iſt von ber kur⸗ 1197 
zen Regierung Friedrichs des Katholiſchen kaum Etwas zu mel⸗ 
ben. Auf der Heimreiſe ſtarb er und ließ die Regierung ſei⸗ 1198 
nem Bruder Leopold, ber in der Folge der Glorreiche ges 16. Apr. 
nannt worben. 

Im Anfang feiner Regierung gerieth Leopold in Streit 
mit den Ungen. In diefem Neiche hatte gegen den König 
Emerich der jüngere Brüder Andreas fich empört; er wurbe 
gefhlagen und flüchtete nach Öftreih. Von Leopold unters 
flügt, griff er feinen Bruder wieder an und fiegtes Emerich 
ſah fich gezwungen ihm die Verwaltung der croatifchen Lande 
zu überlafien. An dem fernem Zwiefpalt der Brüder nahm 
Leopold Feinen Theil mehr; als aber Emerich flarb, wurde 
Leopold wieder in einen Streit mit Ungern verwidelt. Emerich 
batte nämlich kurz vor feinem Ende den kaum gebomen Sohn 
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Ladislav Trönen laffen und fterbend den Bruder Andreas 


zum Vormunde des Kindes ernannt. Nur zu bald gerieth der 
Vormund mit der Königin Witwe in Mishelligfeiten. Kon 


ſtanzia, fo hieß die Königin, floh mit dem Sohn. an Leopolds 


Hof und flebte um Hülfe. Leopold rüflete ein Heer, Andreas 
fland ihm fchlagfertig gegenüber; da kam bie Nachricht, La⸗ 


‚ 1205 diſlav, das gekroͤnte Kind, fei geflorben, badurch ward der Krieg 


geendet. Konflanze kehrte in ihr Vaterland nad) Aragonien 
heim, Leopold entließ fein Heer, und Andreas IL, nun rechtmaͤßi⸗ 
ger König von Ungern, blieb fortan Leopold8 Freund. Acht: 
zehn Jahre verfloffen fo, als ein bedrängter ungerifcher Fürft, 
ber dritte feit Leopold regierte, bei ihm Schuß und Hülfe 
fuchte. Es war der Kronprinz Bela, der vor dem Born ſei⸗ 


‚ned Vaters Andreas flüchtete. Bela war mit der griechifchen 


. Prinzeffin Maria vermählt, aus unbefannten Urfachen befahl 
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ihm Andreas ſie zu verfloßen, aber vom Papft Honorius III. 
gemahnt, nahm er fie wieder zurüd und entwich nach Bft: 


reich. Dem Herzog gelang ed Bater und Sohn auszuglei⸗ 


hen. Bela und Maria Tehrten wieder an des Königs Hof 
nach Ungern heim. 
In bie Zwiſchenzeit fallen Leopolds Unternehmungen ge: 


gen bie Ungläubigen, die einen Hauptzug in feinem Leben bil- 


ben. Seine erfte Zahrt war gegen die Araber in Spanien, 
gegen welche der König von Caſtilien, Alphons VIII., eben 


einen Hauptſchlag bereitete. Auf dem Zuge dahin fühlten im 


füdlichen, Sranfrei die Waldenfer Leopolds unduldfamen Eifer; 
nach Spanien aber kam er zu fpät für feine Kampflufl. Die 


1210 Schlacht von Zolofa, welche die Überlegenheit der Chriften 
16. Sul. für dmmer entfchied, war ſchon gefchlagen. Nach einigen Jah⸗ 
1217 ren ſchloß er fich an den König von Ungern, Andreas IL, als 
dieſer gegen Serufalem zog. Dreimal fielen fie von Ptolemais 


aus in dad feindliche Land, Beute brachten fie wohl jedesmal 
heim, aber für die Befreiung von Jeruſalem, für die Siche⸗ 
rung dee hriftlichen Provinzen wirkten biefe Züge Nichts. Der 
König von Ungern kehrte in fein Reich zurüd, da faflte Leo⸗ 


pold den großen Gedanken, das heilige Land in Agypten zu 


erobern. Er, der König von Serufalem und Cypern, bie 
Templer und Johanniter fchifften fich in Ptolemaid ein und 
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Yandeten nach drei Tagen an den Ufern des Rils. In ber 

Belagerung von Damlate, in der Schlacht die bee Sultan 

von Syrien den Kreugfahrern lieferte, bewährte ber Herzog 4219 

feine Tapferkeit. Nach feiner Abreife ergab ſich Damiate. B. Rov. 

Im großen Streit zwifchen Kaiſer und Papfl, der zu 

Leopolds Zeit in der größten Heftigkeit loderte, fchritt Herzog 

Leopold verföhnend ein und hatte bie Freude, ben Abfchluß 

der friedlichen Übereinfimft von San Germano zu erleben. Er 1230 

ſtarb ebendaſelbſt. | 28. Sul. 
In ber Reihe der babenbergifchen Zürften war er derje⸗ 

nige, unter dem fich Öftreich am ‚glüdlichften und bluͤhend⸗ 

ſten fühlte. Aber nicht nur im Wohlftand, auch vermehrt ließ 

er die Länder feinem Sohne Friedrich. Von der Kirche zu Frey⸗ 

fingen hatte er alle ihre beträchtlichen Lehen In Krain erhalten, 1229 
Dem Sohn war ed nicht vergönnt fi in Ruhe des Er⸗ 

bes ber Väter zu erfreuen. In fletem Kampf mit feinen Uns 

terthanen ober auswärtigen Fürflen erhielt er den Beinamen _ 

der Streitbare. Den erſten Kampf muflte er mit jenen bes 

fiehen, auf deren Treue fein Vater gebaut hatte. Als Leopold 

nach Stalien gereift war, hatte er den Landesmarſchall Heins 

rich von Kuenring zum Regenten von Oſtreich ernannt; feine 

Unterfchrift galt wie die des Herzogs. Wie nun die Kunde 

von Leopolds Tode. Fam, ‚glaubte Kuenring ben jungen, erft 

neunzehnjährigen Herzog Friedrich Yeicht bewältigen zu koͤnnen. 

Er und fein Bruder Hadmar, gemeinhin die Hunde von Knen⸗ 

ring genannt, lieffen zu Wien am hellen Zage ben herzoglichen 

Schatz auf Wagen laden und auf .eine ihrer Burgen bringen; 

Jedermann wähnte, es gefchehe auf des Herzogs Befehl. Hiers 

auf brach der Auffland in Öftreich los, und im Einverſtaͤnd⸗ 

niß mit den Empoͤrern ergoflen fich böhmifche Schaaren über 

das Land. Friedrich fchloß fich im feſte Burgen ein. Wie aber 

die Böhmen nach einigen Wochen beutereich nach Haufe zuruͤck⸗ 

gekehrt waren, brach Zriebrich auf gegen die Kuenringer, ers 

oberte ihre Burgen, fing Habmar durch Lift, Heinrich unters 

warf ſich. Der Herzog nahm Erſatz für den erlittenen Scha⸗ 

ven, Seifen ald Buͤrgen ihrer Ruhe und ließ Heinrich in 

der Würde des oberſten Marfchalls. Hierauf fiel Friedrich 

in Böhmen ein und vergalt bie frühere Verheerung ſtreichs. 
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Aber fchon erhob ſich ihm ein neuer Feind, die Ungern: 
Die Urfachen Died Streites waren zweierlei; zuerfl Friedrichs 
häusliche Berhältniffe. Kaum funfzehnjährig wurde Friedrich mit 
Gertrud von Braunfchweig vermählt. Sie farb bald, daſſelbe 
Jahr noch heirathete er Sophia, des griechifchen Kaiferd Toch⸗ 
ter; bierburch wurbe Friedrich dee Schwager bed ungerifchen 
Kronprinzen Bela, welcher des Kaiferd andere Tochter Maria 
zur Frau hatte. Im dritten Iahre der Ehe verfließ Friedrich 
feine Frau, weil ihre Ehe Einderlos war und fomit der Stamm 
der Babenberger zu erlöfchen drohte, und nahm Agnes von 
Meran zur dritten Frau, - Die Unbill feiner Schwägerin zu 
raͤchen, vermochte Bela den König, feinen Vater, zum Krieg 
gegen Öftreich zu flimmen. Diefer dachte nebenbei einen 
Theil der Steyermark zu erobern, und dies war bie zweite Urs 
fache des / Krieges. In zwei Heerhaufen fielen die Ungern in 
Steyermarf und Sſtreich ein; in Steyermark fiegten fie, in 
Öfteeich wurden fie befiegt; hierauf verglichen fich bie Fürs 
fin. Aber die Verſoͤhnung war nur fcheinbar. Friedrich une 
terhielt Verbindungen mit den ungerifhen Misvergnügten, und 
als Bela IV. den Thron beflieg, ruͤckte Friedrich ſchnell nach 
Ungern, der Unterflügung der Verfchwornen gewärtig; aber 


"Bela hatte die Verrätherei entdeckt, die Häupter der Misver⸗ 


onügten lagen im Kerker, Bela z0g dem Herzog mit einem 
großen Heere entgegen. Friedrich wollte eine Schlacht wagen, 
aber die Seinen weigerten fich des Streites, fo war Zriedrich 
gezwungen das Feld zu räumen. Bela verheerte Oſtreich 
bis Wien, und Friedrich muflte den Frieden mit fchwerem 
Gelde erkaufen. 

Während dieſer Irrungen hatte fich eine andere Uneinigs 
Zeit mit Kaifer Friedrich IL entfponnen. Des Kaifers Sohn 
Heinrich hatte fich gegen ben Vater aufgelehnt. Herzog Fried⸗ 
rich hielt ed mit dem Sohn, ber Friedrichs Schweſter Mars 
garethe zur Gemahlin hatte. Als ber Aufruhr gedämpft war, 
flelte der Kaifer Foderungen an Herzog Friedrich wegen bes 
Heirathsguts feiner Schwiegertochter, der eben erwähnten Mars 
garetbe. Der Herzog glich diefe Foderung nicht aus. Bald 
warb dem Kaifer neuer Stoff des Unwillens: denn Friedrich, 
gümend daß ihn die Seinen gegen Bela verlaflen, drüdte fie 


‘ 
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mit fchweren Abgaben; fie Hagten beim Kaifer. Der Kaifer 
Iud den Herzog mehrmal an feinen Hof; biefer -aber weigerte 
ſich ſtets zu erfcheinen; nun fchritt der Kaifer zur Gewalt. Er 
ähtete ben. Herzog und rief mehre Fürften gegen ihn auf.. 
Der König von Böhmen, die Herzoge von Baiern und Kärns 
ten, der Patriarch von Aquileja, die Bifchöfe von Bamberg, 
Regensburg, Freifingen und Paffau fielen über des Herzogs 
Lande; zahlreiche Misvergnügte in Öftreih und Gteyermarf 
ftieffen zu ihnen. Friedrich, dieſem großen Andrange nicht ges 
wachfen, fchloß ſich mit wenig Getreuen in die feſte Neuftadt. 

Wien öffnete die Thore um den Kaifer zu empfangen. 
Diefer behandelte Friedrichs Länder wie verwirkte Neichslehen, 
beflätigte die Sreiheiten der Steyermark und erklärte, um bie 
Macht der Öftreichiichen Zürften in der Wurzel zu brechen, 
daß die Steyermark nie dem Fürften verliehen werden follte, 
der Öftreich befigen würde. Wien erhob er zur freien Reichs: 
ſtadt, brachte den "Winter dafelbft zu, im Frühjahr ging er in 
das Reih und ließ den Biſchof von Bamberg ald Statthals 
ter über Oſtreich zuruͤckk. In Burger Zeit flarb der Biſchof; 
Ihm felgte der Burggraf von Nürnberg, Konrad; diefer wollte 
ſich das Verdienſt erwerben Friedrichs Macht ganz zu brechen. 
Alle Zeinde Friedrichs follten fich vereinen um Neuſtadt zu 
erobern. Der Patriarch von Aquileja und die fleyerifchen Mis- 
vergnügten kamen von ber einen Seite, er, mit den Bifchöfen 
von Regenöburg und Freifingen, rüdte von ber andern gegen 
Neuftadt vor. Ehe fich bie beiden Heere vereinigen konnten, 
griff der Herzog den Burggrafen unfern von Neuftabt an und 
flug ihn aufs Haupt; dann wandte er ſich und befiegte bei 
Puͤtten dad Heer, welches über die Steyermark zog. Fünf 
Schlöffer ergaben fih nun dem Herzog. Hierauf ſetzte er über 
die Donau und lieferte den Böhmen eine Schlacht, weil fie 
aber nicht entſcheidend war, verglich er fich mit ihnen; er vers 
hieß dem König den Theil Öftreichd auf dem linken Donaus 
ufer. Hierauf 309 fih der König zurüd und beſetzte die 
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Stadt Laa als Pfand für das herzoglihe Wort. Des maͤch⸗ 


tigften Gegners ledig, ging Friedrich über die Donau zurüd 
gegen des Kaiferd neuen Statthalter, Dtfo von Eberſtein, und 
fchlug ihn bei Tuln aufs Haupt. 

Mailath Geſchichte von Dftreich. 1. 2 
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Diefe vielfachen Siege des Herzogs, die Milde die er 
gegen bie Überwundenen bewies, vermochte bie Meiften zu ib: 
rer Pflicht zuruͤckzukehren; nur wenige Miövergnügte hielten 
flandhaft beim Kaiſer aus, unter diefen Win. Der Herzog 
belagerte die Stadt. Hunger zwang die Bürger zur Übers 


gabez ‘der Herzog verzieh ihnen. Er fah fich wieder im Bes 


fig aller feiner Länder. . 
Der Kaifer, im heftigften Streit mit dem Papft, fürchtete 


mit Recht, der num wieder mächtige Herzog werde nicht im⸗ 


'mer den Lodungen bed Papſtes widerſtehen, fonbern fi an 
ihn anfchlieffen;. um Died zu verhindern, verfühnte er fich mit 


1240 demfelben; durch eine eigene Gefandtfchaft ließ er ihn in alle 
25. Dec. feine Lande wieder einfeßen. 


Zu fpät verlangte nun der Böhmenkönig von Friebrich die 


Abtretung des verfprochenen Theiles von ſtreich; Friedrich 


antwortete, der Kaiſer habe ihn wiedereingeſetzt in alle ſeine 


Lande; er koͤnne Nichts abtreten. Die beiden Fuͤrſten vergli⸗ 


chen ſich endlich dahin, daß Friedrich ganz Oſtreich behielt, 
feine Nichte Gertrud aber dem Markgrafen von Mähren, Wias 
diſlav, dem dlteflen Sohne des Königs von Böhmen, ver⸗ 
lobte. 

In eben dem Maße als Friedrichs Gluͤck geſtiegen war, 
laſtete das Unglüd auf Ungern. Die Mongolen waren über 
das Barpatifche Gebirge eingedrungen und hatten Ungern bis 
an die Donau Überfchwenmt; der König Bela IV. fandte die 


Königin, den Kronprinzen, die Schäge nad) Öftreich unter | 


Friedrichs Schug. Diefer aber betrug ſich als ein falfcher 
Freund. Wohl kam er felbft nach Peſth , welches die Mongo⸗ 


len bereits umlagerten, bewährte in einem Ausfall perſoͤnliche 
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Tapferkeit, trug aber in der Stadt weſentlich dazu bei, daß 


die Feindſchaft der Ungern und Kumanen in helle Flammen 
ausbrach, und der Koͤnig der Kumanen, Kuthen, erſchlagen 
wurde. Im ganzen Lande erhoben ſich hierauf die Kumanen 
gegen die Ungern; Friedrich aber kehrte nach Sſtreich zuruͤck. 

Nach zwei Monden erlitten die Ungern in der Ebene von 





Mohi durch die Mongolen eine furchtbare Niederlage. Der 


Koͤnig, auf weitem Umwege durch das karpatiſche Gebirge 
fliehend, kam nach Ofreig; da zwang ihn Friedrich die 
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Summen zurüdzuzablen, mit benen er einft ben Frieden von 
Ungern hatte erfaufen müffen. Weil ed dem König an Geld 
fehlte, behielt der Herzog den ihm anvertrauten Schag, fchlug 
ihn aber weit unter dem Werth an, ſodaß Bela dem Herzog 
noch drei an Öftreich grenzende Comitate verpfänden muſſte. 
Friedrichs Söldner griffen aber noch weiter und befegten 
Raab. Die Ungern warfen die Deutfchen wieber hinaus; das 
für ſtrafte Briedrich die Ungern, die fich vor den Mongolen 
nach Öftreich geflüchtet, indem ex. ihre Habe wegnahm, uns 
ter dem Vorwande, bed Geldes zum Schuß gegen die Mon⸗ 
golen zu bedürfen. Er Fam aber mit diefen in Beinen Streit; 
fie berührten Oſtreich nur einmal, als fie, bei Olmuͤtz gefchlas 
gen, durch dieſes Land zogen und eine Weile Wien unb 
Neuftadt umlagerten; fie wichen eilig nach Ungern zurüd, als 
Friedrich nahte. 

Friedrich war mächtiger als feine Vorfahren: auſſer Öfte 
reich und Steyermark hatte er die vom Vater ererbten Lehen 
in Krain bergeflalt vermehrt, daß er fich in Urkunden bereits 
Heren von Krain nannte. Alle diefe Lande wollte er in ein 
Königreich vereinen und durch den Kaifer fih zum König ers 
nennen’ laffen. Der Kaifer war nicht abgeneigtz doch zerſchlu⸗ 
gen fich die Unterhandlungen ‚oder zogen fich in die Länge, 
"und alle weitauöfehenden Plane Friedrich durchkreuzte ber 
Tod, der ihn unvermuthet übereilte. | 

Nachdem die Mongolen Ungern verlaffen, hatte ſich das 
Land durch des Königs Bela IV. weife und Eräftige Anftals 
ten ſchnell wieder gehoben. Bela fühlte ſich bald ſtark genug, 
dem Herzog von Sſtreich die drei Gomitate zu entreiffen, 
die derfelbe ſich während des Mongoleneinfald zugeeignet. Er 
verbündete fich deshalb mit Wenzel Dttolar, König der Boͤh⸗ 
men; biefer fiel zuerft in Öflreich ein, als Herzog Friedrich 
in Verona abweiend war; Leßterer aber kehrte fchnell zuruͤck 
ſchlug Ottokar bei Lan an der Zaya und zwang ihn zum 
Frieden, bevor noch Bela im Felde ericheinen konnte. Nichtöe 
deftoweniger griff Bela anz das magyariiche Heer war am 
rechten Leithaslifer verfammelt, den Oberbefehl über daſſelbe 
führte Frangepan. Gegenüber in Neuftabt Iagerfe Herzog 4946 
Friedrich. An deffen fünfunddreiffigfiem Geburtötage feßten 15. Jun. 
| 9* 


/ 
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die Megharen uͤber die Leitha, das Banner Frangepans und 
die Kumanen voraus. Friedrich warf ſie und verfolgte die 
Fliehenden. Er war den Seinen weit vorgeſprengt, da traf 
ein kumaniſcher Pfeil das Roß des Herzogs an der Stirn, 
todt ſtuͤrzte es hin. Bevor noch Friedrich ſich aufraffen konnte, 
ſtanden Frangepan und zwei Kumanen vor ihm. Frangepan 
ſtieß ihm ben Speer durch das Auge, Der Herzog lag ent= 
feelt und unbeachtet am Boden, indeß Heinrich von Lichten⸗ 
ftein und die Öftreicher fiegten. Der Erſte der ihn fand, 
war bed Herzogs treuer Schreiber, Heinrich, der nahm ihn 

auf das Roß und brachte die Leiche bedeckt und fchmeigend 
nach Neuftadt in die Kirche. Die Seinen fiegiubelten noch 

* immer in der Verfolgung der Magyaren. Als ſich die Kunde 
von des Herzogd Tode verbreitete, lieffen fie von der Verfol⸗ 
gung ab und kehrten traurig nad Neufladt zurüd, von wo fie 
ausgegangen waren mit Eriegerifhem Stolz. 

Friedrich war der Letzte feined Namens, in ihm erlofch das 
Geſchlecht der Babenberger; er hinterließ Leine Tochter, auf 
die in Ermangelung männlicher Erben die Herrſchaft hätte 
übergeben müflen, fein Zeftament, in welchem er von dem 
Rechte, Öftreich einem Fremden zu Übertragen, hätte Gebrauch 
machen Binnen. Buchfläblid war alfo durch feinen Zod 
Öftreich und Steyermark herrenlos, ein dem römifchen Reich - 
beimgefallened Leben; auch erfchien Graf Dtto_von Eberflein, 
in Kaifer Friedrichs und des Reiches Namen, um die Lande 
in Befig zu nehmen und als Reichshauptmann zu verwalten. 

41247 Wien erhob der Kaifer abermals zur freien Reichöftadt. Stadt 
und Land hielten feft am eich, fo Eonnte der Reichöverwefer ' 
die Angriffe des Herzogs von Baiern, der Könige von Ungern 
und Böhmen zurüdweifen. Der Dapft wollte die Macht des 
Kaiſers, feines Feindes, nicht durch Öftreich und Steyermarf 
verftärkt wiffen; er munterte zwei weibliche Verwandte Fried⸗ 
richs auf, fich feines Erbes zu bemächtigen. Die eine war 
Margarethe, Friedrichs Schweſter, Wittwe des römifchen Koͤ⸗ 
nigs Heinrich; ſie hatte ihren Sitz zu Hainburg. Die andere 
war Gexrtrud, Friedrichs Nichte, vordem an Wladiſlav, Mark⸗ 
grafen von Maͤhren, vermaͤhlt. Jetzt war Hermann von Ba⸗ 
den ihr Gemahl; ſie hielt ihr Hoflager in Moͤdling. Der 
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Eberſteiner, dem die Naͤhe der zwei Prätendentinnen laͤſtig 
war, verſprach den Landherren vom Kaiſer einen Herzog zu 
erwirken, reiſte nach Verona, kam aber nie wieder zuruͤck. 
Der Kaiſer ſetzte über Stepermark den Grafen Meinbarb von 
Görz, über Oſtreich den Baiernherzog Otto. Da griffen bie 
Ungern wieder zu den Waffen. Hermann von Baden flarb, 1250 
feine Witwe Gertrud zog nad Meiffen. 4. Oct. 
Die Verwirrung wurde dadurch vollfiändig, daß auch 
Kaifer Friedrich II. verfhied. Da traten bie) Öftreichifchen 29. Rov. 
Stände auf! dem: Landtage zu Triebenſee zufammen und ge- 
dachten einer Schwefter Friedrichs des Streitbaren; fie hieß 
Konftanzia, war an den meifiner Markgrafen Heinrich ver: 
heirathet geweſen und hatte dieſem zwei Söhne geboren, Als 
brecht und Dietrich; einen dieſer Beiden wollten die oͤſtrei⸗ 
chiſchen Staͤnde zum Herrn. Die nach Meiſſen beſtimmte Ge⸗ 
ſandtſchaft kam nad) Prag. König Wenzel Dttofar bewies 
ihnen, daß ed weit vortheilhafter fein würde flatt eines Kin- 
des einen Dann zum Herzog zu wählen, und bot ihnen fei- 
nen Sohn Przemiſl Ottokar, bereits Markgrafen in Maͤh⸗ 
ren, zum Herzog an. Die Gefandten gingen auf diefen An- 
trag ein, Fehrten nach Triebenfee zurüd und gewannen auch 
die Stände für Diele Anfiht. Sofort zug -Przemifl Ottokar 
nach Öftreich und ließ fih zu Wien huldigen. Um alle Ti⸗ 
tel rechtlicher Anfprüche in fich zu vereinigen, vermaͤhlte fich 1252 
überdem Ottofar, ein jugenblier Mann, mit ber zweiten 7. Apr. 
Schweſter Friedrichs des Streitbaren, Margaretha genannt, 
einer Matrone von fiebenundvierzig Jahren. 
Auf den Landtag zu Zriebenfee waren bie fleyerifchen 
Stände weber berufen noch erfchienen; fie hielten fich durch 
die einfeitige Wahl der Öftreichiichen Stände nicht gebunden; 
auch glaubten fie, daß der Verband zwifchen Öftreich und | 
Steyermart durch das Audfterben des babenberger Herr: 
ſcherſtammes gelöft ſei; fie wählten fi) einen andern 
Herzog, und zwar Heinrich, des Herzogs von Baiern, 
Ottos des jüngern Sohn. Heinrich hatte Elifabeth, Belas 
Tochter, zur Frau; bevor er die Herzogswuͤrde annahm, reifte 
er mit dem: fleyerifchen Gefandten, Ditmar von Weifened, nad) 
Ungern. Bela wuͤnſchte Steyermark für feinen Sohn Stephan 
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zu. erwerben. Heinrich Ichnte alfo den Antrag der Steyerer ab, 
und Bela vermochte die ſteyeriſchen Staͤnde Stephan zu 
waͤhlen. 

Das Land von dem es ſich handelte, war zu bluͤhend, 
Qltokar zu mächtig, als daß er die getaͤuſchte Hoffnung auf 
den Beſitz deffelben friedlich hätte ertragen können. Er und 
Bela rüfteten zum Krieg, W | 

1252 ° Bela griff der Erſte an. In zwei Heerhaufen drang er 
in Öftreih und Mähren ein. Die Kumanen fchonten weder 
Alter noch Geſchlecht ; ſie toͤdteten viele Tauſende und fuͤhrten 
ebenſoviele in die Gefangenſchaft fort. In der Kirche zu Moͤd⸗ 
ling verbrannten 1500 Menſchen, und fo ging es überall. 
Das nähfte Jahr erfchienen die Ungern wieder, Sftreicher, 
Steyerer und Baiern flanden ihnen gegen Ottokar bei. Der 
Schreden des Fumanifchen Namens war fo groß, daß Wenzel 

. Dttofar Prag gegen fie befefligte; bis nach Olmüs bin fland 
Mähren in Brand oder lag in Schutt. Die Kumanen als 
Heiden wütbeten vorzugsweiſe gegen Kirchen und Kloͤſter, mar⸗ 
terten Moͤnche und trieben mit den Kirchenornaten und heiligen 
Gefaͤßen Spott. 

Nun erſchien der paͤpſtliche Legat, der Franciſcaner We⸗ 
Jaſke, und foderte die. Fuͤrſten in des Papſtes Namen zum 
Frieden auf. Die Fuͤrſten vereinigten ſich dahin, daß Dttofar 
Sſtreich, Bela_aber Stepermark erhielt. 

Bela hatte feinen Sohn Stephan, als er er fieben Jahre 
alt war, bereits kroͤnen laflen; nun verlieh er ihm auch das 
Herzogthum Steyermark und nannte ihn jüngern König; zu= 
gleich verlobte er den bereitd Zunfzehnjährigen mit der überaus 
fhönen Kumanin Elifabeth; weil aber Stephan zur Regierung 
noch zu jung ſchien, verwaltete Steyermark für ihn Stephan 
Subih, Graf von Brebie, Ban von Slavonien, Kroatien 
und Dalmatim. Weil die Angelegenheiten diefer Lande Ste: 
phan oft aus der Steyermark abriefen, wurben zwei fteyerifche 
Herren, Gottfried von Maheburg zum. Landrichter, und Fried⸗ 
rich von Pettau zum Landmarfchall ernannt. 

Die Ungern blieben nicht Tange im ruhigen Beſitz von 
Steyermark; ihre Sitten und Gebräuche, der Ban Stephan 
felbft war den Steyerern zuwider. Ottokar, den es fchmerzte, 
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daß nicht er im Beſitz von Steyermark war, reizte bie Unzus 


friedenen auf. Die Gährung wurde fichtbar. Bela glaubte 
die Steyerer zu befänftigen, indem er Stephan abrief und an 


feiner Statt Katold, von Lindau zum Landeshauptmann ernannte; 


aber diefed befchwichtigte die Gaͤhrung nicht. Bela übertrug 
nun die Landeshauptmannfchaft dem Grafen Anbold, die Gaͤh⸗ 
rung wuchs. Bela feste ben Ban Stephan’ wieder ein, ba 
brach der Aufftand aus. Als der Ban in die Bäder von 
Marburg reifte, überfielen ihn die Knechf® Hartneids von Pets 
tau und Seifrieds von Mährenburg; mit genauer Noth rettete 
er ſich uͤber die Donau nach Ungern. 


Nun erſchien der junge König Stepban_ mit einem flarfen 


Heer vor Pettau. Während ‚der Belagerung fam durch des _ 


Papſtes Vermittlung eine lUbereinkunft zu Stande. Den Mis⸗ 
vergnuͤgten wurde voͤllige Verzeihung zugeſagt, Pettau den 
Magyaren eingeraͤumt; da jedoch Hartneid Pettau nur als Le⸗ 
hen des Erzbiſchofs von Salzburg beſaß, warb ausdrüuͤcklich 


fefigefegt, daß der Erzbifchof die Stadt für 3000 Mark Sit ' 


ber loͤſen koͤnne. 

Stephan und bie ſchoͤne Eliſabeth hielten nun ihr Hofla⸗ 
ger abwechſelnd zu Pettau und Gratz, aber Stephans Bemuͤ⸗ 
hungen, die Gemuͤther der Steyermaͤrker zu gewinnen, waren 
fruchtlos. Ottokar fuhr fort die Einwohner geheim, aber un⸗ 
ausgeſetzt zu verſuchen. Stephan gedachte das Land zu be⸗ 
ſchwichtigen, indem er einen Landtag nach Pettau anfagte. 
Warum er damald nach Ungern ging und die Verwaltung bed 
Landes dem Ban überließ, ift unbekannt; es war ein Fehler, 
ben ex mit dem Verluſt der Steyermark buͤßte. In des Fürs 
ſten Abmefenheit verbreitete fi) das Gerücht, die Magyaren 
feien gefonnen die zu Pettau verfammelten Landherren gefans 
gen zu fegen. Nun beriefen die Steyerer 


und griffen zugleih zu den Waffen. In elf Zagen waren . 


alle Ungern aus ber Steyermark hinausgeworfen; nur der Ban 
bielt fich noch zu Pettau. 

Dttofar erfchien in Steyermar, aber ohne Kriegäheer, 
damit es nicht fcheine ald babe er ben Frieden gebrochen. Als 
König Stephan mit vielen Kumanen in Steyermark einfiel, 
ging Dttofar heim und überließ das Land der Plünderung ber 

. | 
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Kumanen; biefe führten viele Gefangene, nach Ungern zurüd, 
eine noch größere Zahl folgte freiwillig, denn in Steyermark 
herrſchte Hungersnoth. Die Kumanen verlieffen das Land, ald 
- bie Strafen von Hardeck, Konrad und Dito mit zahlreichen 
Mannen gegen fie ind Feld rüdten. 

Der Krieg um Steyermark muffte zwifchen Dttofar und 
Bela zum zweiten Mal beginnen. Beide fammelten alle Kräfte, 
die ihnen zu Gebote, fanden. Ottoker zählte ald Verbündete 
den Herzog von Kärften, Ulrich, und deſſen Bruder, Philipp, 
Erzbifhof von Salzburg, den Herzog von Breflau, Heinrich, 
den Fürften ven Oppeln, den Markgrafen von Brandenburg, 
alle Großen von Böhmen, und Mähren. Hunderttaufend 
Mann, worunter fi ebentaufend Mann und Roß in Eifen, ge 
horchten feinen Befehlen. Belg war nicht minder ſtark. Da⸗ 
niel Romanowitſch, Zürft von Kiew, mit feinem Sohn Leo, 
Boleflam der Schamhafte, Herzog von Kralau, Leſto und 
Simon, beide Herzoge von Lancicz, Roſtiſſaw, Ban von Mas 
how, waren mit ihm; hundertvierzigtaufend Mann Ungern, 
Kumanen, Seller, Ruffen, Polen, Zataren und Zigeuner 
lagerten mit ihm. 

Belg war ſchon am Iinten Ufer der Mary; dad böhmi- 
ſche Heer fammelte fi) in großen Haufen. Bela befchloß eis 
nen Theil zu überfallen; dem Bilchof von Olmuͤtz Bruno, den 
Herzogen von Schlefien und von Oppeln galt der Zug. Des 
Könige Sohn Stephan mit 10,000 Kumanen und Magyaren 
fegte über die March, wo die Taya einmündetz er wollte bie 
Sende umgehen und fie in die March werfen. In der Finfters 
niß der Nacht verirrte er fich und fließ auf die Grafen Hard⸗ 
ed, Otto und Konrad, die voll flolzen Selbftvertrauend ver: 
geblich gewarnt, um %aa im Freien gelagert waren. . Rad) ges 
wohnter Schlachtweife fprengten die Kumanen an und wands 
ten fih dann zur Flucht. Die Grafen von Harded, Katold, 
genannt die Waife, verfolgten fie; nun erhoben fi) Kumanen 
aud dem Hinterhalt und erfchlugen fie; nur wenige ihrer Bes 
gleiter entfamen. Stephan kehrte über die March zum Haupt- 
beere zurüd. Ottokar aber fammelte die Seinen zu einer 
Maſſe und lagerte am rechten Ufer der March bei Kroiffen: 
brumn. 
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Zwei Wochen ang ſtanden fi) die Könige unthätig ges 
genüber; Beide fcheuten fich im Angeficht des feindlichen Hee⸗ 
tes über den Strom zu fegen. Endlich that Dttofar den Vor⸗ 
ſchlag: Bela folle entweder mit feinem Heere über die March 
fommen,” er, Ottokar, wolle fich-indeffen zurüdziehen, dann 
würden fie fchlagen; oder den Böhmen ungehinderten Übergang 
über den Fluß zufagen, und dann bie Schlacht auf ungeris 
fhem Boden audgefochten werden. Bela wählte das Erftere, 
weil das weite Marchfeld die Entwidelung feiner zahlreichen 
Reiterei begünftigte. 

Ein Waffenftilftand wurde auf anderthalb Tage feſtge⸗ 
ſetzt; die Böhmen zogen fich in die benachbarten Dörfer zus 
ruͤck, die Magyaren fegten’über die March; den Vortrab bil: 1260 
beten die Kumanen; Alpra, ihr Fuͤrſt, und König Stephan 15. Iul. 
führten fie an. Als Stephan das böhmifche Lager noch bes 
fest fand, griff er es an. Mondförmig umfafiten ed vie Kus 
manen. Schon waren viele Böhmen erfchlagen, als die böhs 
mifchen Heerhaufen aus den benachbarten Dörfern, als Otto⸗ 
Far zur Hülfe herbeiflog. Das Gluͤck wandte fih, Stenban 
wurde germunbet, die fliehenden Kumanen warfen fich auf bie 
Shrigen, bie noch immer über die March festen, und riffen 
diefe zu gleicher Unordnung fort. WBierzehntaufend Kumanen 
und Ungern gingen an jenem Tage zu Grunde; in der March . 
lagen fo viele Leichen, daß die Verfolger über fie wie über 
eine Brüde fchritten. Bela zog fich in die Gebirge. So groß 
war die Verwirrung unter den Ungern, daß Bela lange nicht 
wuſſte, wohin fein Sohn Stephan gerathen. fei. 

Sttofar zog verheerend bis Preßburg, dort fam ihm ber 
Palatin Roland entgegen und fuchte Frieden. Der Herzog 
Ulrich von Kämten und Dtto von Brandenburg unterhandelten 
für Ottofar. Der Friede kam unter folgenden Bedingungen 
zu Stande: Bela entſagt allen Anfprlchen auf Steyermark und 
zieht - die ungerifche Belakung aus Pettau; Belas jüngerer 
Sohn, ebenfalls Bela genannt, vermählt ſich mit Ottokars 
Nichte, - des brandenburger Markgrafen Zochter; ber Friebe 
wird durch Dttofar, Bela, Stephan und bie Königin 
- von Ungern unterzeichnet, vom Papft beflätigt; wer ben 


* 
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Frieden bricht , -verfält in. eine Gelbfirafe von elftaufend 
Mark. 
Auf dem Gipfel des Gluͤcks wuͤnſchte Ottokar es auch 
auf Nachkommen zu vererben: er trennte deshalb feine Ehe 
1261 mit Margaretha und wollte zuerft Belas Tochter, Margares 
tba, ehelichen, die im Klofter ald Nonne lebte, aber die Ges 
luͤbde noch. nicht abgelegt hatte; ald fie fich indeß weigerte das 
Klofter zu verlaffen, fiel feine Wahl auf Belas Enkelin, die 
Tochter des Herzogs von Machow, Raſtiſlaw, und Belas Tochter 
Anna; fie hieß Kupigunde, Damals trieb fich in Deutfchland 
* Graf Richard von Cornwall herum, von einigen Fürften zum deut⸗ 
ſchen Kaifer gewählt, indeß fich andere für König Alphons von 
Gaftilien erklärt hatten. Bon dieſcin Richard nahm Dttofar 
Öftreih und Steyer zu Lehen, und glaubte fo den Beſitz 
auch durch dad Recht befefligt zu haben. 

„ Einige Jahre verfloffen in Frieden, die ‚Länder erholten 
fih, und Dttofars Macht wuchs durch zwei neue Provinzen, 
die ihm zufielen. 

Nach manchem Wechfel von Herzogen waren enblich die 
Grafen von Sponheim und Ortenburg zur Herzogswürde in 
Kärnten gelangt. Zur Seit Dttofard war aus eben dem Haufe 
bee Sponheimer, Weich, Herzog in Kamten. Er hatte feine 
Söhne; fein jüngerer Bruder Philipp, war Geifllicher und Pa⸗ 
triarch von Aquileja, konnte alfo feinem Bruder in der Her⸗ 
zogswuͤrde nicht folgen; Ottokar war Ulrich nächfter Anver⸗ 
waandter weiblicherfeits; ihn beftimmte daher Ulrich zu feinem 
1269 Erben. Als Ulrich flarb, fegte fih Dttofar in den Befig von 
277. Dct. Kärnten und Krain und behauptete beide Provinzen’ gegen 
Philipp, welcher das Erbe feines Bruders mit gewafineter 
. Hand an fich zu bringen ſuchte. Dttofar erhielt auch alle Lehen, 
welche die Sponheimer befefien hatten, erwarb Portenau und 
die windifhe Marl. Somit erftredte fich feine Macht vom 
adriatifchen Meere bis an dad Riefengebirge; er war der mäch- 

tigfte unter allen deutſchen Fürften. 
Bald ſah fih Dttofar in einen neuen Krieg verwickelt. 
4270 Der alte König von Ungern, Bela IV., flarb. Sein Sohn 


7. Mai und Nachfolger, Stephan V., ein junger, flreitluftiger Fuͤrſt, 


erhob fih in Waffen gegen Ottokar. Die Urſache liegt im 
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Dunkel. Nach Einigen entwendete Stephans Schweſter Anna 
aus dem koͤniglichen Schatz manche Koſtbarkeiten und ſandte 
fie ihrem Schwiegerſohn Ottokar; nach Andern zümte Ste 
phan, daß Ottokar einige aufruͤhreriſche Magyaren, die ſich 
aus Ungern entfernt, guͤnſtig bei ſich aufnahm und unterſtuͤtzte; 
noch Andere endlich behaupten, und dies ſcheint das Wahr⸗ 
ſcheinlichſte, Stephan habe die Anſprüche Philipps, des Pa⸗ 
triarchen von Aquileja, begünftigt, „welcher die Verlaſſenſchaft 
ſeines Bruders Ulrich, Herzogs von Kärnten, gegen Dttofar 
in Anſpruch nahm. Wie dem immer ſei, genug es kam zum 
Krieg. —— effinee die Feindſeligkeiten durch einen Ein⸗ 
fall in Öſtreich; er gedachte Ottokar, der eben in Steyer⸗ 
mark war, auf dem Ruͤckzug zu fangen. Zu dieſem Ende 
legte er fi) am Semering in Hinterhalt; Quakar jedoch, ges 
warnt, zog mitten im Winter durch die unwegfamen, babnlofen 
Alpen, über das jebige Mariazell, und gelangte ungefährbet 
nach Lilienfeld; von bort eilte er nach Wien. Bon bier aus 
Fündete er für das nächfle Frühjahr eine große Heerfahrt an. 
- Stephan ließ feinen Zorn über das mislungene Unternehmen 
bad Land entgelten; zwanzigtaufend Menfchen trieben die Ku⸗ 
manen wie Viehheerden nach Ungern. ® 

Im Fruͤhjahr erfchien Ditofar_mit hunderttaufend Dann; 
ouf hundert Wagen wurde ihm eine Brüde nachgeführt. Zus 
erft belagerte er Preßburg; die Stadt wurde des Nachts er= 
flürmt und in Brand geftedt. Mord und Flammen verbreites 
ten fich fo ſchnell über die Stadt, daß die Bürger und ihre 
Frauen und Zöchter und andere Weiber faum ihre Mäntel 
nehmen und fliehen tonnten. Einige hüllten fi in ihre 
Schleier, die andern flohen im Hemd, manche rannten ganz 
nadt davonz die Francifcanerfirche war der Zufluchtöort der 
Bedrängten. Ottokar ließ eine Befabung in Preßburg, ers 
oberte St. Georgen, Pöfing, Biberöburg, Tyrnau und Nei⸗ 
tra. Hier verübten die Böhmen viele Graufamleit; ber Bis 
fhoföfig wurbe zerftört, was ſich in die Kathedrale geflüchtet, 
wurde getoͤdtet; Kinder riffen fie aus der Wiege bei den Fuͤ⸗ 
Ben, fchleppten fie in die Kirche und zerfchellten an den Saͤu⸗ 
len der Kathedrale die Häupter der Unfchuldigen. Won Neis 
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fra wandte ſich Ottokar zur Donau; auf der Brüde die ihm 
nachgeführt wurde, fegte er über den Strom. Altenburg, Wie: 
felburg, mit mehrem Schlöffern, fielen in feine Hände An 
ber Raab begegnete ihm König Stephan; diefer fchlug eine 
Brüde über die Raab; ald ein Theil der Ungern herüber war, 
brach die Brüde. Die fchon hinüber. waren, wurden von den 
Böhmen gefchlagen; aber die verheerte Gegend bot Feine Le: 
bensmittel mehr dar; Dttofar. verließ Ungern. Kaum war fein 


Heer auseinander, er felbft in Prag, als breiffigtaufend Ku⸗ 


manen fengend und brennend in Sftreich einfielen; wie 
Schafe trieben fie Männer, Weiber, Kinder nach Ungern zu⸗ 
ruͤck. Nun Fam ein Friede zu Stande. Der brünner Biſchof, 
- Bruno, und der Erzbifhof von Kolocza beflimmten neuer: 
bingd bie Grenzen. Stephan entfagte feinen Anfprüchen auf 
Steyermark, Ottokar gelobte aufrührerifhe Ungern nicht zu 
unterflügen. | | 

Der König von Ungern flarb plöglich, und fein Sohn 
Ladiſlaw IV,, feiner Vorliebe für die Kumanen wegen ber 
Kumane genannt, ein zehnjähriger Knabe, folgte dem Vater 
auf den Thron. 

Bereits gnter Stephan V. waren einige Ungern zu Ot⸗ 
tokar übergetreten; einer ber vorzüglichften war Heinrich, Graf 
von Süffing, der feither den Magyaren vielen Schaden zus 
fügte. Nun entfloh wieder ein Unger, Meifter Egid, einft 
Stephans V. Guͤnſtling. Er überlieferte Preßburg den Haͤn⸗ 
den Dttofard und wurde dafür reich belohnt. Der König 
verlieh ihm Laa, Stoderau, Stein und noch mehrere andere 
Orte, die jährlich uber 2000 Mark trugen. Überdies befchenkte 
er ihn mit vielem Gelbe; Preßburg aber verſah ber König 
reichlich mit aller Art Mundvorrath. Heinrich von Guͤſſing 
war Meifter Egids größter Feind; wie er deſſen günftige Auf⸗ 
. nahme fah, befchloß er Dttofar zu verlaffen. Er ging nach 
Prefburg und überlieferte dad Schloß den Magyaren; dann 
begab er fih an des Königs Ladiſlaws Hoflager und wurde 
mit Ehren aufgenommen. Auf der Margaretheninfel gerieth 
er mit Bela, dem Herzog von Machow, in Streit, und er= 
| flug ihn mit dem Echwert. Bela war dem König Ottokar 
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berſchwagert, und dieſer benutzte den Mord ſeines Verwandten 
als Vorwand zum Kriege. 

Beide Theile führten den Krieg mit aufferordentlicher Er⸗ 
bitterung, ohne daß es jemals zu einem entfcheidenden Schlage 
kam; mwechfelöweife plünderten die Ungern in ſtreich, Steyer⸗ 
mark und Mähren, bie Böhmen binwieder in Ungern. gie 
sich Graf von Güffing ging mit breiffigtaufend Reitern über 
die March dem Heere Ottokars entgegen. Den Vortrab Ot⸗ 
tofars, geführt von Ulrich von Dürnholz, Landeshauptmann 
von Kärnten und Krain, griff er anz Ulrich fiel durch Heins 
rih8 Hand. Ottokars Schaaren wichen. Zwei Tage ums - 
fhwärmte. ber Güffinger Ditofard Lager und zeigte ihn zum 
Kampf; die Böhmen aber hielten fi fü ch flil; die ganze Macht 
war noch nicht gefammelt. Mit fechzigtaufend Mann brach 
endlich Dttofar los, eroberte Preßburg, drang verheerend bis‘ 
an die Wag, febte Über die Donau, bezwang Ödenburg nach 
hartnädigem Widerfland, eroberte Raab trog ber mannhaften 
Bertheidigung des fuͤnfkirchner Bilchofs, und ſchlug in der ers 
oberten Stadt feinen Sohn und funfzig Andere zu Rittern, 

dann kehrte er nach Boͤhmen zuruͤck. 
| Der Krieg endete ohne Friedensſchluß; bie Ungern waren 
des vielen unglüdlichen Kriegend müde, blieben demnach ru: 
hig, als Ottokar fie zu befehden aufhörte, und Ottokars Ge 
banken wurben von Ungern abgelenft durch die Wahl eines 
neuen Kaijerd in Deutichland, die des Könige Aufmerkfamkeit 
ausfchlieffli in Anfpruch nahm. 

Als Rudolf von Habsburg den Kaiferthron beftieg, war 
in der Lombarbei das Faiferliche Anfehn erlofchen, die Republik 
Venedig blühte in der Fülle der Macht, die Grafen von Görz, 
die Patriarchen von Aquileja fuchten ihr minder bedeutendes 
Land gegen bie Republik unabhaͤngig zu behaupten; eigene 
Herzoge ſaßen ruhig in Tirol. Krain, Kaͤrnten, Steyermark, 
Öftreich, Böhmen und Mähren gehorchten bem Machtgebote 
Ottokars; in ungern walteten eingeborne Koͤnige aus dem 
Hauſe der Arpaden; ſie ſtritten im Suͤden mit Venedig um 
Dalmatien, im Norden mit polniſchen und ruſſiſchen Fuͤrſten 
um Galizien und Lodomerien. 
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Wie kamen dieſe Laͤnder alle zu dem Haus Sſtreich? 
Welches waren ihre Schickſale unter der Herrſchaft deſſelben? 
Die Beantwortung dieſer Fragen iſt die Aufgabe des vor⸗ 
liegenden Werkes ). 


1) Muchar celtifhes Noricum, Mu char roͤmiſches Noricum, 
Schroͤtter und Nauch Geſchichte Öſtreichs, Lambacher JInter⸗ 
regnum, Mailath Geſchichte der Magyaren. 








Erftes Hauptſtück. 
Die eriten Kaifer aus dem Haufe Haböburg. 


Ze Erftes Capitel. 


Ä 1218— 1273. 
| Rudolf J. 


Urſprung des Haufes Habsburg. Erbauung ber Habsburg, Müs 
dolfs Geburt. Samilienverhältniffe und Streit. Bann. Kreuz⸗ 
zug. Berföhnung mit den Verwandten. Biſchof von Straßburg. 
Stadt Straßburg. Werner von Eppenitein, Erzbifhof von Mainz. 
. Schirmvogtei über Zürich. Kämpfe für Züri mit Lutold von 
Negensberg. Hader mit dem Abt von St. Gallen. Blutiger 
Aufteitt zu Baſel. Verföhnung mit dem Abt von St. Gallen, 
Tehde mit Bafel. Unerwartetes Ende derfelben. 


In der Zeit als genealogiſche Spiefindigkeiten an der Tages⸗ 
ordnung waren, leitete man bie Habsburger von Eham, bem 
trojanifchen Hektor, Scipio, der römifchen Patrizierfamilie der 
Anicier durch. Die Perleonen, den Merovingern, Karlovingern, 
den alten praefectis Helvetiae, oder ben Grafen von Thier⸗ 
‚fein ab. Wie geläuterte Kritik dieſe Traͤumereien vernichtete, 
übten. die öftreichifchen Genealogen Gelehrſamkeit, Wis und 
Scharfſinn an einer Stammtafel, welche ben Urfprung bes 
Haufes bis auf Ethile, Herzog von Lothringen, in da8 fies 
bente Sahrhundert. zurüdführte, woburch die Häufer Habsburg, 
Lothringen und Zähringen Einen Stammvater hätten. Es ift 
viel Wahrfcheinliches in biefer Behauptung; doch gibt ed in 
diefer weit zurädführenden Ableitung einige dunkle Stellen, 
welche noch nicht fo beleuchtet find, daß mit Sicherheit Ethiko 
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als Ahnherr des Haufes Sſtreich angenommen werben Könnte‘). 
Mit Beſtimmtheit laͤſſt ſich das Haus zuruͤckfuͤhren auf Gun⸗ 
ram, einen elſaſſiſchen Grafen, der im zehnten Jahrhunderte 
lebte und, vertrieben aus dem Elfaß, mit den Trümmern feis 
ned Gluͤcks in der Schweiz eine für jenes Land nicht unbebeus 
tende Macht gründete. 

Buntramd Enkel, Werner, . Bifchof von Straßburg, ers 
baute die Haböburg. Hierüber geht folgende Sage: Werner 
. gab das Geld zum Bau der Burg feinem Bruder Rabbot. 
Als fie fertig fand, Fam der Bifchof. Die Burg däuchte ihm 
zu Mein, zu ſchwach für das Geld, dad er gefendet.- Am 
nächften Morgen Iagerten zahlreiche Kriegerſchaaren um bie 
Burg; ed waren die Dienfimannen, welche Rabbot durch Les 
hen fich verbunden, die er um des Bilchofs Geld gekauft; er 
fprach zu feinem erflaunten Bruder: „Tapfre Märner find die 
beften Mauern, ihre Liebe und Treue eine unlberwindliche 

Burg Wohl hat fich diefes ſchwerlich zugetragen, doch vers 
dient die Sage Aufzeichnung, weil fie charakteriftifch iſt: von 
einem bartwaltenden Gefchleht hätte man fie nicht erfunden. 

Radbots Sohn (der erſte, Otto, ſtarb ohne Erben), Ber: 
ger genannt wie der Bifchof, ift der Erſte welcher in ben Urs 
Funden des elften Sahrhundertd ald Graf von Habsburg ges 
nannt wird. 

Über einhundertfunfzig Fahre lebten nun bie Grafen 
von Habsburg in ihren befcheidenen Befitzthum, ohne gefchicht- 
lich merkwürdig zu werben, bis Heilwig, geborne Graͤfin Ky⸗ 

1218 burg, Albrechts, Grafen von Habsburg, Gemahl, zu Limburg 

1. Mai. im Breisgau, eines Sohnes genas. Kaiſer Friedtich II. hielt 
ihn zur Taufe; Mudolf ward er geheiffen. Mit ihm beginnt 
die welthiftorifche Bedeutenheit der Habsburger. 

Von Rudolf Kindheit iſt Nichts bekannt. Giebzehn 

1235 Jahre war er alt, als er auf dem Reichötage zu Mainz feis 
1236 nen Patben, den großen Kaifer, wieberfah; das nächfte Jahr 
folgte er Sriedrich nach Italien in den Krieg gegen die Lom⸗ 


1) Das Berzeichniß jener Schriftftellee, bie mit ober ohne Gluͤck 
‚über die Genealogie des Haufes Habsburg gefchrieben haben, fiche bei 
‚Bogel, specimen bibliothecae germanicae Austriae, 
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barden und den Papſt; in biefem Feldzug wurde Rudolf auch 
zum Ritter gefchlagen. Sein Vater Albrecht aber hatte indefs 
fen dad Kreuz genommen, war nad Paläfling gezogen und 
bafelbft zu Akon geflorben, „1240 
As Rudolf felbitftändig auftrat, gab es neun lebende 
Habsburger in zwei Linien: die eine Linie bildete Rudolf mit 
zwei Brüdern, Hartmann, und Albrecht, Domherrn zu Straßs 
burg, welche Beide frben, ehe Rubelf zur Kaiferwürbe ges 
langte '). Die andere, ‚zum Unterfchieb. von. ber erften Habs⸗ 
burgsLauffenburg genannt, bildete feined Vaters Bruder, Rus 
dolf mit feinen fünf - Söhnen; ein Enkel dieſes Rudolfs, 
Gottfried, ging in der Folgezeit nach England, wo feine Nach- 
kommen noch jegt unter dem Namen Fielding bekannt find und 
im Oberhaus ald Pairs des Neiches fiken. Das Haus Habs⸗ 
burgsZauffenburg aber in der Schweiz erlofch im Laufe der 
Sabre. . j 
Kudolfs erſte Woffenthaten waren gegen feine Verwand⸗ 
ten gerichtet. Er kaͤmpfte zuerft mit Rudolf von Habsburg- 
Lauffenburg wegen einiger Übervortheilung. Auf weſſen Seite 1242 
dad Recht war, ift Faum audzumitteln. Dann bedrängte er 
feinen mütterlihen Ohm, Grafen Hartmann von Kyburg 
den tern. Er hatte diefen zuerſt gezwungen für die Rechte 
feiner Mutter eine beträchtliche Geldfumme zu geben; aber dies 
hinderte. Rudolf nicht ihn dennoch zu befehden. Hartmann 
zumte dem fiegenden Neffen vergeflalt, Daß er beinahe feine 
ganze Habe dem Bisthum von Straßburg Yyergabte und als 
Lehen wieder zuridnahm, wodurch Rudolfs Ausficht auf das 
kyburgiſche Erbe bedeutend vermindert wurde. 
Siebenundzwanzigiährig vermählte fih Rudolf mit Anna, 1245 
Gräfin von Hohenberg und Hogenlag. Das Schloß Stfins 
gen und Güter im Elſaß waren ihre Ausſteuer. Als Rubolf 
fein junges Weib auf den Zhurm der Habsburg führte und 
fie mit. einem Blick die eigentlichen Stammglter des Haufes, 
ein maͤßiges Beſitzthum, überfchauten, dachten fie wohl nicht, 


1) Albrecht ſtarb 12565 von Hartmann iſt nach 1245 Nichts mehr 
bekannt. Meifterhaft, wie überall, bemalt Johannes Müller: 
„So ganz eigen ift Rubolfen fein Ruhm, daß die Nächten vom Haufe 
in Dunkelheit ſtarben.“ | 

| Mailäth Geſchichte von öſtreich. I. 3 
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daß ihrem Bunde ein Gefchlecht entfprofien werde, fo mächs 
tig, daß in ihrem Gebiete die Sonne felbft nicht unter 
geht. Nach Rudolfs Vermaͤhlung fchmeigen die Chroniken 
einige Zeit von ihm. Zur Zeit des Gegenkoͤnigs Heinrich, 
Landgrafen von Thüringen, fiel er, als Anhänger des Kaifers, 
in den Kirchenbann; ein. zweites Mal, ald er in der Fehde ge: 
gen Berthold, Bilchof von Bafel, in, die Vorftädte eindrang 
und dad Nonnenklofter der büßenden Sthweftern, zur heiligen 
Maria Magdalena genannt, eindfcherte '). Vielleicht um ben 
Wirkungen diefed Bannfluches zu begegnen, fchloß fih Rudolf 
dem Kreuzzuge an, welchen der mächtige Boͤhmenkoͤnig Dttofar 
gegen die beibnifchen Preuffen führte Ob er auch in Dttos 
kars Heere die große Schlacht bei Croiffenbrunn in Öftreich 


gegen den ungerifchen König Bela IV. mitfocht, iſt Nicht mit 


1257 


Beftimmtheit auszumitteln. Ottokars befoldeter Dienfimann 
ift Rudolf jedoch nie gewelen”). 

Es iſt durchaus nicht zu ergründen, wodurch in dieſem 
Kreuzzug Rudolfs Sinnesart geändert worden; dies Eine 
ift gewiß, daß er, heimgelehrt, in einem hellern, - reinem 
Lichte ſtrahlte. Er vergrößerte feine Hausmacht ohne Ungerechs 
tigkeit und war der Schuß der Schwachen. Die drei Walds 
fiätte Uri, Schwyz und Unterwalden, wählten ihn zu ihrem 
oberften Hauptmann und Schirmherrn; wovon feine Mutter 
Heiloig noch Zeugin war. Zugleich verfühnte er fich mit feinen 
Verwandten, den habsburgifchen fowohl als den Tyburgifchen, 
und trachtete vgreint mit ihnen den Bilchof von Straßburg, 
Walter von Geroldseck, dahin zu bewegen, daß er auf das 


kyburgiſche Erbe verzichte. Deshalb Leiflete auch Rudolf dem 


Biſchof Huͤlfe gegen die Stadt Straßburg, mit welder er in 
Unfrieden lebte. Der Bifhof war geneigt Rudolfs Wuͤn⸗ 


ſchen Folge zu leiften, der Abt von St. Gallen aber, der auch 


einen Theil jener Herrfchaften anſprach, viethb ihm ab. Deß 


1) Es foheint nit, daß ber Bann förmlid verkündet worben, 
denn er hätte fonft auch müfjen förmlich zurücdigenommen werden, wo⸗ 
son Feine Spur zu finden. 


2) Wer Luft hat fich in diefe veraltete Frage gu vertiefen, findet 


Sinlängliche Unterhaltung im Calles, Annales, Gerbert Fast.: Rubdolfz 
Dialogus u. f. w. ' 
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zurnte Rudolf und redete zum Biſchof: „Da ihr meine Dienſte 
ſogar nicht erkennet, moͤget ihr anderswo Kriegsmaͤnner ſu⸗ 
chen;“ verließ ihn fofort und uͤbernahm die Heeresgewalt bes 
rer von Straßburg. Zu fpät follte der Bifchof erkennen, wie: 
viel in bemwegter Zeit ein Mann wiegt. Rudolf fchlug den 
Biſchof in offener Schlacht und bedrängte ihn bergeflalt, daß 
et, wie es heifit, aus Kummer flarb; fein Nachfolger fchloß 
Frieden und  ftellte Hartmannd Vergabungdbrief in MRubolfs 
Hände zuruͤck. Wie nun bald, zuerft der jüngere und darauf 
der ältere Graf Hartmann von Kyburg geflorben Und durch 
das Erlöfchen diefes alten Haufes ihr Erbe auf Rudolf durch 
feine Mutter überging, ward hiedurch Rudolfs Macht größer, 
als je der Habsburger Kraft vor ihm gewefen. 

- Während der firaßburger Fehde hatten zwei Creigniffe 
von der größten Wichtigkeit für Rudolf flatt; nämlich feine 
Zuſammenkunft mit dem Erzbiichof von Mainz und der Bes 
fchluß der Züricher, welche ihn zu ihrem Hauptmann wählten. 
Das Erſte begab ſich auf folgende Weije: Rudolf begegnete 
einem Priefler, der das Hochwürdigfte zu einem Kranken in 
das Gebirge trug; er flieg vom Roſſe und überließ es 
dem Priefter. Als diefer am Morgen ihm das Pferd zurüds 
brachte, weigerte ſich Rudolf es zu nehmen; er fprach: „Nicht 
würdig bin ich ein Roß zu reiten, welches ben getragen, von 
dem ich Alles zu Lehen habe." "Der Priefter kam in der Folge 
ald Kaplan an den Hof des neuernannten Erzbifchofs von 
Mainz, Werner von Eppenflein. Wie nun diefee fich nach 
Rom aufmachte, um ſich Dafelbft, wie ed damals Sitte war, 
beftätigen zu laffen und das Pallium zu holen, hatte er wohl 
feinen Vetter Reinhardt von Hanau und einige feiner Vaſal⸗ 
len aufgeboten, um ihn auf der Reiſe zu. begleiten; bei der 
damaligen Unficherheit der Straßen fchien ihm dies Gefolge 
dennoch zu gering, da mahnte der Kaplan den Erzbiſchof an 
Rudolf von Habsburg und dieſer geleitete auch den Erz: 
bifhof von Straßburg aus bi8 an die Grenze Staliend, und 
ebenfo zurüd. Auf diefer Reife num lernte der Erzbifchof Rus 
dolfs Geiſt und‘ Mannhaftigkeit kennen; fcheidend verficherte 
er ibm, er wuͤnſche nur fo lange zu leben, bis er den 
großen Dienft, den ihm Rudolf geleiftet, vergelten koͤnne. 
j 3* 
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Und er vergalt ihm ben Dienſt allerdings bei der Kaiſer⸗ 
wahl. 

Die Wahl der Zuͤricher, die Rudolf Gelegenheit gab ſei⸗ 
nen Heldenſinn und Kriegserfahrenheit kund zu thun, kam ſo: 
Die Stadt Zuͤrich war beinahe ganz umgeben von den Beſitz⸗ 
thuͤmern des uͤberaus maͤchtigen Grafen Ludolt von Regens⸗ 
berg; deshalb waͤhlte ſie ihn zu ihrem Schutzherrn. Den Stadt⸗ 
boten aber antwortete Ludolt: „Sagt euren Mitbuͤrgern, Zuͤ⸗ 
‚ rich ſei in meine Güter gerathen, wie der Fiſch in das Netz, 
fie follen®fic) mir unterwerfen, und ich will fie mild regieren.‘ 
So bedroht, wählten die Zuͤricher nun Rubolf von Habsburg 
au ihrem Schughern. Ludolt von Regenöberg hingegen ver: 
band ſich mit dem Grafen von Toggenburg und anderen Rits 
ten; die Fehde begann. Beide Heerhaufen rüdten gegen 
einander; es wurde mit ‘vieler Zapferkeit. geftritten; Rudolf 
“ in ber Mitte der feindlichen Schaaren flürzte vom Roffe; ein 
Süricher, Müller genannt, trat vor, bedte ihn mit feinem 
Schilde und rettete ihn. Im erneuerten Angriff ſchlug Rus 
bolf die Feinde gänzlich. Nun wagten ed die Verbündeten 
nicht mehr gegen ihn in offenem Felde zu ftehen; fie befchlofs 
fen ihn und die Züricher zu ermüden. Aus ihren Schlöffern 
freiften fie verwuͤſtend in fein Gebiet und bedrängten Zuͤrich 
oft und unvermuthet. Rudolf aber war lifliger und gewand⸗ 
ter als fie, und ſiegte. Kinige feiner Kriegsthaten find. in 
den Chroniken aufbewahrt worden. Bald fprengte er aus, er 
wolle diefe oder jene Veſte belagern; während nun bie Ver⸗ 
bündeten felbe mit Mundvorrath, Kriegegeräth und Männern 
verfahen, griff er fiegend wo anders an; fo gewann er das 
Schloß Wülp. Alles wuffte er zu feinem Nugen zu wenden. 
As er die Veſte Uzenberg, dem Grafen Zoggenburg gehörig, 
aushungern wollte, nach fruchtlofen Mühen aber abzog, warf 
ein feindlicher Kriegäfnecht lebendige Fiſche aus der Burg, 
Durch die That die Abziehenden böhnend. Aber eben dies 
“brachte den Fall bed Schloffes zuwege; denn Rubolf erfah 


bieraus, daß die Burg einen geheimen Gang zum Waffer 


babe, erforfchte diefen, drang ein und fiegte. Die Vefte Glan⸗ 
zenberg an ber Limmat bezwang er eben auh durch Liſt, Er 
ließ vertraute, entfchloffene Männer auf einem Schiff die Lim: 
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mat hinunter rudern; unfern von Glanzenberg flellten fie fich, 
als fei das Schiff in Gefahr unterzugehen. Sie fchrieen, ges 
waltig um. Hülfe. Die Slanzenberger eilten aus dem Schloffe, 
in der Hoffnung das Schiff zu 'nehmen und zu plünbernz 


während befien aber brach . Rudolf aus feinem Verſteck 


heraus und befegte Glanzenberg ohne Widerfland. Das Schloß 
Boldern an der Albis gewann er ebenfald durch fchlauen 
Sinn, Er, mit dreiffig tapfern Reitern, fprengte gegen bie 
Burg, jeder aber hatte einen Schligen hinter fich auf dem Roß. 
Der Burg nahe, verbargen fih die Schligen im Gebuͤſch; 
hierauf rannte er mit den Dreiffigen an die Burg und höhnte 
bie Befagung. Diefe, gereizt und Rudolfs Pleine Zahl vers 
achtend, fiel aus. In verftellter Flucht lodte fie Rudolf über 
dad Gebuͤſch hinaus, wo die Schüßen verborgen waren; num 
wandte er und die Seinen um; die Schügen fielen den Seins 
den in den Rüden; dadurch wurden diefe zeriprengt, das 
Schloß im eriten Anlauf genommen und alfobald gefcleift. 


So erflieg er Utliberg. Bon diefem Schloß zogen täglich) zwölf - 


Krieger auf Sraufchimmeln zur Jagd, zur Plünderung, zum 
Kampf; nun rüftete Rudolf im ‚Stillen einen Haufen, ben 
Utlibergern gleih an Zahl, Rüftung und Roſſen. Des Abends 
fprengte er gen Utliberg in wilder Haft, gleihfam als von ben 
Zürihein verfolgt. Die Utliberger, wähnend, daß es die Ihs 
ren feien, öffnen die Thore, und Rudolf gewinnt das 
Schloß. So bezwang er nach und nach feine Gegner. 
Sie waren bergeftalt eingefchüchtert, daß es hieß, er fe 
unbezwingbar. Theilweiſe trennten fi) Ludolts Verbündete 
von diefem und fchloffen Frieden auf erträgliche Bedingniſſe. Er 
felbft, von Allen verlaffen, flehte Zürih um Frieden an, muflie 
aber, um ihn zu erhalten, den größten Theil feiner Beſitzun⸗ 
gen gegen eine jährliche Leibrente abireten und noch froh fein, 
als Bürger in eine Stadt aufgenommen zu werden, deren 
Schutzherr zu fein er einft verfchmäht hatte. 

Während‘ des Kampfes gegen Ludolt von Regensberg ent⸗ 
ſpann fih neuer Hader zwilchen Rudolf und dem Abt von 
St. Sallen, Berthold von Falfenftein. Der Anlaß war das 
Fpburgiiche Erbe. Der Abt behauptete nämlich, einige Güter 
bes Erbes fein St. galliiche Lehen; Rubolf aber betrachtete 


1272 


Bi 
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fie als uneingefchränktes Eigenthum; er war eben mit mehrer 
ren Rittern zur Faſtnacht im Baſel, ald ber Abt die Feind 
feligfeiten begann. Rudolf verließ die Stadt,. um ihm zu 
begegnen. Als er aber der Stadt den Rüden gewendet, ers 
hob fich in ihr Streit. Die Ritter hatten in ihrer Luft Unan⸗ 
fländiges gewagt; dafür erfchlugen die Bürger einige derfelben. 
Die Stadt zerfiel in zwei Parteien, und die Gefellfchaft vom 
Stern, in welcher fich die vornehmeren Gefhlechter vereinigt 
hatten, wurde vom Bifchof und der Gefellfchaft zum Pfittich 
aus der Stadt gejagt‘). Rudolf beſchloß die Unbill, die 
feinen Sreunden und Anhängern widerfahren, zu rächen. Wie 
hätte er es aber vermocht, da ſchon zwei Fehden ihn befchäf> 
tigten: jene nämlich mit Lutold von Regensberg und die ans 
bere mit dem Abt von St. Gallen. Da befhloß er fich mit 
dem Abt zu verföhnen. Nur von’ Zweiten begleitet, ritt er 
nah Wyl, wo ber Abt mit feinen Verbündeten eben eine Gas 
fterei hielt, denn er war freigebig und lebensfroh, dergeftalt 
daß oft neunhundert Säfte bei ihm verfammelt waren. Der 
Thorwart meldete, Graf Rudolf von Habsburg wünfche ben 


Abt zu fprechen; biefer hielt es für. Scherz eines vertrauten 


Gaſtes. Um fo erflaunter war er, als Rudolf wirktich- eins . 
trat, aein, in ben Kreis feiner Feinde. Er fprah: „Here 
Abt von St. Sallen! Ich trage Lehen von eurem Hliligenz 
ihr wiflt, warum ich gefäumt fie zu empfangen; genug iſt bed 
Streites; ich will nad) dem Urtheile der Schiedsrichter gehen 
und fage euch, daß’ zwifchen dem Abt von St. Gallen und 


dem Grafen von Habsburg nie Krieg fein fol." Der freudigs 


1) Gefellfchaften waren im. Mittelalter Häufig; anfangs meift Ver⸗ 
einigung mehrerer Familien, die ſich an Vermögen, Anfehn oder Ge: 
finnang gleihflanden, zu gefelliger Unterhaltung. Sie führten ben Nas 
men am häufigften vom Schilde oder Zeichen des Haufes, in welchem 
ſie fi zur Luftbarkeit verfammeltens in der Folge bemächtigte fich der 
Parteihaß derfelben und die Gefellfchaften nahmen eine politifche Rich⸗ 
tung. So in, Bafel. Die Gefellfihaft vom Pfittich führte in der Fahne 
einen grünen Papagei im weiffen Zeldes jene vom Stern im rothen 
Felde einen weiffen Stern. Die Feindſchaft der beiden Geſellſchaften 
währte beinahe die ganze zweite Hälfte des breizehnten Jahrhunderts. 
Peter Reich, Bifchof zu Baſel, flellte zulegt die Eintracht her. Siehe 
Hüllmann Gtädteweien des Mittelalters. Bd. IL, S. 237—243, 
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| abereſchte Abt’ verſoͤhnte fih;F Rudolf nahm gleich an ber 


Tafel ded-vormaligen Feindes Platz, erzählte das Ereigniß von 


Bafel, ſprach feinen Entſchluß aus, die Bafler zu züchtigen, und 
das Mahl war noch nicht geendet, als der Abt und die aumefenden 
Ritter bereits feine Bundeögenoffen waren gegen die Bafler. 

Bafel, hart bedraͤngt, Rudolf hatte bereits die Vorſtaͤdte 
eingenommen, muflte um Zrieben bitten. Der Bifchof jedoch 
feßte den: Krieg fort. Jenſeits des Rheins glaubte ge fich 
fiber. Rudolf aber ließ Schiffe auf Wagen zum from 
bringen, feßte, ungewöhnlich in jener Zeit '), auf einer Schiffs 
brüde über den Fluß und eroberte Breiſach. Hierauf wurde 


ein dreijähriger Waffenſtillſtand gefchloffen. Da aber nach Vers 


lauf diefer Friſt die Vertriebenen noch nicht in die Stadt aufs 
genommen waren, begann Rudolf die Beindfeligkeiten aufs 
neue. Die wieder belagerte Stadt war fchon aufs Xufferfte 
gebracht, als er feinen Gegnern vierundzwanzigtägigen Waffens 
ſtillſtand bewilligte, während deſſen der Streit durch Schied⸗ 
richter zu Ende gebracht werben ſollte. 

Die Schiedrichter hatten noch nicht gefprochen, der Waf⸗ 
fenſtillſtand war nod nicht zu Ende, Radolf lag noch vor 
den Mauern Bufeld, ald der Burggraf Friedrich von Nuͤrn⸗ 
berg plöglich des Nachts zu ihm trat und ihm verfünbete, er 
fei zum römifchen Kaifer gewählt. Dem Burggrafen folgte 
bald des Meiched Untermarfchall, Heinrich von Pappenheim, 
mit der förmlichen Eröffnung im Namen der Kurfürften; die 
Bafler öffneten ihm die Thore, der Biſchof rief in feinem 
Schreden: „Site feſt, Herr Gott! auf deinem Thron, fonft 
- fegt ſich Ruvolf au darauf!" Rudolf führte die Geſellſchaft 
zum Stern wieder in die Stadt, ſchloß mit dem Biſchof Fries 
den und wandte fi gegen Deutfchland, um bie Regierung 
dieſes Reiches anzutreten ?). 


1) Nur von Ottokar ift es bekannt, daß er im ungerifchen Feldzuge 
auf hundert Wagen Schiffe bem Heere nachführen ließ, um über bie 


Stroͤme fegen zu koͤnnen. Siehe die Einleitung. Kurz Öftreich unter 


Dttolar und Albrecht. Bd. I. ©. 24. 
2) Alles was in diefem’ Capitel gefagt worden, tft vorzugweiſe nach 
Johannes Müller Geld: d. ſchweiz. Eidgenoſſenſch. Bd. I. Cap. 16 


u. 17. Pfiſter Geſch. d. Teutfhen. Bd. III Abſchn. 1. &. 1-13, 
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Zweites Gapitel. 
Rudolfl. 
1273 — 1283. 


Rubggfs Kaiferwahl. Er fobert: von Ottokar Sſtreich Steyer⸗ 
‚mark, Kaͤrnthen, Krain und bie windiſche Mark als Reichslehen 
zuruͤck. Ottokars Weigerung. Rubolfs Kriegsruͤſtung. Erſter 
Krieg mit Ottokar. Friede. Spaͤtere Verhandlungen. Ausbruch 
des zweiten Krieges. Schlacht bei Laa. Ottokars Niederlage und 
Tod. Friede mit Boͤhmen. Rudolf gruͤndet die Macht Habsburgs 
in Oſtreich. 


WR. fam ed, Daß gerabe Rudolf ‚, Straf von Habsburg, 
zum Kaiſer gewaͤhlt wurde? Der eine Grund war der, daß 
unter den mächtigen Fuͤrſten nur Ottokar nach der Kaiſerwuͤrde 
ſtrebte, dieſen aber, einen Siaven, wollten bie Andern nicht. 
Zudem hätte die Wahl “eines durch fich felbft mächtigen Für: 
fien das Reich leicht wieder in Streit mit dem Papſt vers 
wideln können, und Fürften und Volk waren diefed Haders 
müde, Überdies hätte ein mächtiger Fuͤrſt auch auf den Ge: 
‚banken kommen koͤnnen, die NReichögüter, welche die Gewalti⸗ 
gen an fich geriffen, ihnen wieder zu nehmen; mit einem 
Schattentönig war andererfeitd aber weder dem Staate noch 
der Kirche gedient. Die Wahl muffte alfo auf einen Mann 
fallen, der durch feine perfönlichen Eigenfchaften des Thrones 
würdig, burch feine Hausmacht flark genug fi) gegen Niedere 
zu behaupten, ohne den Mächtigften gefährlich zu fein. Bei Rus 
dolf trat noch der befondere Umftand hinzu, daß in feinem Haufe 
ſechs Zöchter blühten und unter den Kurfürften drei unver: 
mäblt waren; jeder derfelben hoffte durch eine Verbindung mit 
. einer Kalferötochter Anfehn und Macht zu vermehren. Bes 
ſonders war hiebei der Pfalzgraf Ludwig interefjirte Er hatte, 
Vermeinter Untreue wegen, feine Bemahlin Marta, Zochter des 
Herzogs Heinrich von Brabant, enthaupten lafjen und Einige, 
die er fir mitfchuldig hielt, mit eigener Hand getödtel. Des⸗ 
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halb erhielt er den Beinamen der Strenge. Als ihre Unfchuld 
Har geworden, ergraute dee 27jährige Fürft in Einer Nacht, 
nahm Ablaß vom Papft und baute zur Eühne dad Karthäus 
ſerkloſter zu Fürftenfeld; aber immer noch fürchtete er die Ahn⸗ 
bung des zu erwählenden Kaiſers. Daher, als der Burggraf 
von — * ihm, in Rudolſs Namen, eine feiner Töchter 
zur Gemahlin verhleß, gab er freudig feine Beiflimmung. 

Der vorzüglichite Beförderer der Wahl Rudolf war 
aber der Erzbifchof von Mainz, Werner von Eppenftein, der⸗ 
felbe der, wie ſchon erzählt ift, von Rudolf nah Stalin 
und wieber zurldgeleitet worden. Cr vereinigte die Stimmen 
der Wähler für diefen, wobei ihm der Burggraf von Nürns 
berg thätig behuͤlflich war. Dankbarkeit, Rudolfs Werth 
und daß er ein treuer Anhaͤnger der Hohenſtaufen, aͤcht gibel⸗ 
liniſch geſinnt wie der Erzbiſchof, beſtimmte Werner fuͤr Ru⸗ 
dolf zu wirken. Su Frankfurt verſammelten ſich die Fuͤrſten. 
Die Geſandten Ottokars, des Boͤhmenkoͤnigs, wurden von der 
Wahl ausgeſchloſſen, weil über fein Wahlrecht Zweifel beftans 
ben; die andern Fürften alle übertrugen ihre Stimmen auf 
ben Rheinpfalzgrafen, und biefer fprach hierauf im Naraen 
Aller für Rubolf von Habsburg '). 

Alles war in froher Bewegung, als Rudolf gen Aachen 
zog; ſeine Gemahlin Anna, mit ihrem Bruder, dem Grafen 
Albert von Hohenberg, mit zahlreicher ſchwaͤbiſcher und rheini⸗ 
ſcher Ritterſchaft folgte ihm; die Kurfürften mit ihrem Ges 
folge, wohl an 20,000 Helme, eilten nach Aachen; drei Mei: 1273 
len bin dehnte fi auf der Straße der wimmelnde Zug ber 28. Oct. 
Menfhen. Nach der Krönung follten die Fuͤrſten belehnt wer⸗ 
den; das Scepter aber, das hiebei gewöhnlich gebraucht wurde, | 
fehlte; es fcheint in der frühern berrenlofen bewegten Zeit vers 
loren gegangen zu fein; da nahm Rudolf dad Grucifir vom 
Altar, Lüfte ed und ſprach: „Diefes Zeichen, in welchem wir 
und die ganze Welt erlöft find, wird wohl auch die Stelle des 
Scepterd vertreten.” Und die uͤberraſchten Fürften küſſten das 
Grucifig wie er und empfingen die Lehen. 

1) Pfifter Geſchichte der Teutſchen. Bd. III. &. 19 ff., wo bie 


Wahl und die Gründe zu ſelber ausführlih und nad den Quellen er⸗ 
zählt werden. 
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Gegen jene, denen er feine Wahl vorzugmeife zu danken 
hatte, bewies fi) Rudolf dankbar: dem Erzbiſchof von Mainz 
beftätigte er alle Privilegien, welche von ben vorigen Kaifern, 
Friedrich II. eingefchloffen, dem Erzbisthum verliehen worden; 
dem Pfalzgrafen erneuerte er die Schenkung, welche er von 
Konradin erhalten; dem Burggrafen Friedrich verlieh er bie 
Burggraffchaft Nürmberg als gemifchtes Lehen. Durch Fami⸗ 
lienbuͤndniſſe fnüpfte er die Fürften an ſich: dem Rheinpfalzs 
grafen Ludwig vermählte er feine Tochter Mectild, dem Herzog 
Albrecht von Sachſen feine andere Zochter Agnes, eine dritte, Hed⸗ 
wig, heirathete fpäter den Markgrafen Otto von Brandenburg '). 

So wichtig auch Rudoif's ‚Regierung im Allgemeinen fuͤr 
Deutichland geweſen, das Wirhtigfle was er gethan, war die 
Gruͤndung dee Macht des Haufes ſtreich. Es iſt ein welt- 
hiſtoriſches Ereigniß, und der Schreiber der Gefchichte des oͤſtreichi⸗ 
chen Kaiferftaates hat eine doppelte Pflicht dies Ereignig vor 
allen herauszuheben. Ich werde daher zuerft die Gründung der 
Macht des Haufes Öftreih durd Rudolf ausführlich erzählen, 
dann aber im nächfifolgenden Capitel feine anderweitige Herr⸗ 
fcherthaten gedrängt darlegen. 

Eines der erſten Gefchäfte Rudolf war, die Guͤter und 
Rechte zuruͤckzufodern, welche ſeit dem Starze der Hohenſtau⸗ 
fen dem Reiche waren entzogen worden. Unter allen Fuͤrſten 
beſaß keiner ſo vieles Reichsgut als Ottokar der Boͤhmenkoͤnig. 
Öftreich, Steyermark, Kaͤrnthen, Krain und die windiſche Mark 
hatte er in feiner Hand vereinigt ?). 

Der Kaifer ?), der in allen feinen Handlungen auf die 
Hobenftaufen zurüdging und Alles, was zwiſchen dem Sturze 
der Hohenftaufen und feinem Regierungsantritte gefchehen war, 
als nicht gefeglich gefchehen betrachtete *), foderte nun Öftreich, 
Steyermarf,  Kärnthen, Krain und die windifhe Mark als 


1) Derfelbe ebendafelbft. 

2) Siehe die Einleitung des vorliegenden Werkes. - 

3) Daß ich Rudolf und feine Nachfolger Katfer nenne, auch wenn 
fie nicht zu Rom gekrönt worden, gefchleht nad) dem allgemeinen Sprache _ 
gebrauch. Jedes Kind hat von Kaifer Rudolf gehört, aber Rudolf rd« 
mifcher König dürfte Vielen fremdartig und zwecklos erſcheinen. 

4) Pfifter Gefcichte der Teutſchen Band LIL. Seite 46, 
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erledigtes Reichögut zuruͤck. Worgelaben kam Ottokar weber 
auf den Reichſstag zu Nürnberg noch auf jenen zu Würzburg, 
endlich zum dritten Male vorgefobert, erfchienen auf bem Reiches 
tage zu Augsburg feine Abgeordnete, aber keineswegs um 1275 - 
wegen ber in Frage ſtehenden Länder zu verhandeln; fie erhos 19. Mai. 
ben vielmehr Streit wegen: der Wahlſtimme Boͤhmens bei ber 
Kaiferwahl. Einer der Abgeordneten Ottokars, Biſchof Berns 
hard von Sedau, erflärte fogar Rudolf Wahl fir ungültig, 
weil er fowohl als die Wähler im Kirchenbann gewefen. Des 
Bifchofs Rede war lateinifh. Rudolf fiel ihm ins Wort und 
ſprach: „Wenn ihr mit Bifchöfen und Prieftern zu tbun habt, fo 
möget ihr Latein reden; wenn ihr aber mit mir und von Reiches 
rechten redet, fo fprecht, daß euch Feder verfichen und antwors 
ten Eönne.” Die Fürften, als fie von Excommunication reden 
hörten, erhoben ſich mit Unwillen, dor Pfalzgraf wollte ſogar 
fi am Redner vergreifen. Rudolf aber nahm den Bifchof 
in feinen Schug und ließ ihn am naͤchſten Morgen ungefährs 
det abreifen. Im Fürftengericht, welches Rudolf hierauf hielt, 
wurde gegen Dttofar -feines Ungehorfamd wegen bie Reich» 
acht ausgefprochen. Bevor jedoch Rudolf zu den Waffen griff, 
fandte er den Burggrafen Friedrich nah) Böhmen, den Weg 
gütlicher Ausgleihung noch einmal bei Ottokar zu verfuchen. 
Ottokar aber wies ben Burggrafen fpottend ab; der Krieg war 
unvermeidlich '). | 

Rudolf verbünbete fi) mit Grafen Mainhardt von Tyrol 
und Goͤrz; um ihren Bund noch mehr zu befeſtigen, verlobte 
er ſeinen Erſtgebornen Albrecht mit Mainhardts Tochter Eli⸗ 
ſabeth. Zugleich nahm er den Koͤnig von Ungern, Ladiſlav IV., 
und deſſen Bruder Andreas als Soͤhne an, verlobte dem Letz⸗ 
tern ſeine Tochter Clemenzia und verhieß den ungeriſchen Magna⸗ 
ten fuͤr ihre Unterſtuͤtzung Wuͤrden und Ehren des roͤmiſchen 
Reichs, falls ſie deren begehren wuͤrden. Es bedurfte all die⸗ 
fer Verſprechungen nicht, um Ladiſlav zum Krieg gegen Otto⸗ 
Zar aufjureizen, er war der dargebotenen Gelegenheit froh. 
Seindfchaft gegen Ditofar hatte er vom Vater und Großvater 


1) Ottokars Reimchronik Gap. 113, Chron. von Leoben bei dem 
Jahr 1274, Ehron. von Salzburg. Jahr 1275. 
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geerbt (Stephan V. Bela IV.) Auſſer diefen offenen Verbuͤn⸗ 
deten hatte Rubolf geheime Anhänger in ſtreich und Boͤh⸗ 
men; die Öftreichifehen Stände ſowohl ald einige des boͤhmi⸗ 
ſchen Adels Inden ihn ein, durch Gefandte und Briefe, fie von 
Ottokars laftendem Joche zu befreien '). 

Auf den Rath des Erzbiſchofs von Salzburg bedrohte 
"Rudolf die böhmifche Grenze, und Mainhardt rüftete ſich Steyers 
mark anzugreifen. Albrecht, Rudolfs Erftgeborner, ſollte aus dem 
Salzburgifchen vordringen ’). Während fich aber Ottokars Schaa⸗ 
zen bei Eger fammelten, verföhnte fih Rudolf mit Herzog Hein⸗ 
rich von Baiern, welcher bis dahin Ottokars Verbündeter ges 
wefen. Heinrich verftattete ihm freien Durchzug durch feine 
“Sande, um in Öftreich einzufallen. Rudolfs und Heinrichs 
Übereinkunft beruhte auf folgenden Bedingungen: Herzog Heinz 
zich verlobt feinen Sohn Otto mit Rudolfs Tochter Katharina z 
ihr verheiſſt diefer Oberoͤſtreich als Brautſchatz. Dagegen em= 
pfängt Heinrich die Reichölehen von Rudolf, wozu er fich früher 
nicht verftehen wollte, und ftellte 1000 Geharnifchte zum Heere ’). 

An Geld fehlte es Rudolf. Wie er im Beginn der 
Rüftungen mit den Seinen entlang des Rheined zog, die uͤbri⸗ 
gen Kriegsvoͤlker erwartend, vebete der Hero von Klingen zu 
ihm: „Here! wer foll euren Schag bewahren?" Rudolf ant= 

wortete: „Ich habe keinen Schas, aud Fein Geld als diefe 
fünf Schillinge ſchlechter Münze bier." Darauf der von Klin- 
gen: „Womit wollt ihr denn alfo dad Kriegsvolk befolden *' 
und Rudolf wieder: „Dafür wird Gott forfen, wie er biöher 

geforgt bat." Der Erfolg hat fein Vertrauen gerechtfertigt *). 
" Durch die Rande Herzog Heinrichd zog nun Rudolf längs 
der Donau gegen Öftreih. Enns ergab ſich nach ſchwachem 
oder Schein-Widerftande. Klofterneuburg warb durch einen Hand⸗ 
flreih genommen. Einer der Hauptleute Rudolfs legte fich 

1) Lambader oͤſt. Interregnum Nr. 51 und 3. F. Mailäth 
Gerichte der Magyaren Band I. Cap. 9. &. 230, Kurz Hſtreich 
unter Ottokar und Albrecht B. I, ©. 34 — 86. 

2) Bodmann cod. epist. pag. 15. 

3) Chron. Colmar. P. II. pag. 42. Daß Rudolf von H. Hein⸗ 
rich kein Geld erhoben, hat Schroͤtter urkundlich gegen die Chro⸗ 
niken dargethan, oͤſt. Geſch. B. III. Seite 544 — 546. 

4) Chron. Colmar, P. Il, pag. 41. 
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des Nachts in einen Hinterhalt, um Ottokars treueſten Rath⸗ 
geber und Freund, Biſchof Bruno von Olmuͤtz, zu fangen 
Durch Zufall entkam ihm dieſer, der Hauptmann wollte aber nicht 
ohne eine That heimkehren; er rannte an die Thore von Klo⸗ 
ſterneuburg, rief, er ſei von der Schaar Brunos durch unver⸗ 
mutheten Anfall verſprengt, und foderte Einlaß. Waͤhrend des 
Hin⸗ und Herredens bemaͤchtigten ſich die Seinen des Thores, 
und Kloſterneuburg war gewonnen '). 

Bien hatte Dttofar der Hut zweier feiner Getreueften 
anverfraut. Bruno, Biſchof von Olmuͤtz, und der Bürgermeifter 
Daltram Watzo flanden der Stadt vor. Die Bürger felbft 
hielten feft an Ottokar, von dem fie vielerlei Beginftigung, 
und inöbefondere bei den brei großen Bränden, bie im April 
beffelben Jahres Wien verwüftet, erhalten hatten. Rubolf ums 
lagerte die Stadt. Hier vereinigte ſich Mainharbt mit ihm. 
Aber fünf Wochen verfloffen und die Stadt hielt fich noch. 
Indeſſen war Ottokar aus der Gegend von Eger herangerüdtz 
er ftand im Marchfeld. Der Augenblid war drängend; Rus 
dolf ließ den wiener Bürgern fagen, er wolle ihre Weingaͤr⸗ 
ten zerfiören, ihre Landhäufer fchleifen, die Widerfpenftigen durch 
das Schwert vertilgen, wenn fie ſich nicht aljobald ergäben. 
Da votteten fich die Wiener vor dem Haufe Paltrams zufams 
men und bedrohten ihn. und die Seinen mit dem Tode, denn 
er war ed ber nichts vom Übergabe hören wollte. Paltram 
aber serftreute die Haufen und bejchwichtigte den Aufruhr; 
zugleich gingen geheime Boten aus von’ ihm an Ottokar; fie 
flehten,' er möchte bald über die Donau ſchen und ſich mit 
Rudolf in offener Feldſchlacht meſſen?). 

Dttofar war nicht in der Lage dieſem Kate Folge lei⸗ 
ſten zu koͤnnen, denn an der March ſtand ein großes unge⸗ 
riſches Heer, bereit ihm in den Ruͤcken zu fallen, falls er 
über die Donau ginge, und hätte er ſich früher der Ungern ans 
nehmen wollen, fo:wäre indeffen Wien in Rudolf Hände gefallen. 
Es blieb ihm alfo Fein Mittel ald jenes der Unterhandlung °). 

Biſchof Bruno von Dlmüß leitete die Verhandlungen. Es 


)) Hormayr Gefhihte Wiens Bd. III. ©. 63, 
2) Hormayr Geſchichte Wiens Bd. II. ©. 63, 
3) Mailäch Geſchichte ber Magyaren Bd. I. Cap. 9 
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18. Oct. 
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wurden vier Schiedrichter gewählt: von Seite Rudolfs Biſchof 

Berthold von Wuͤrzburg und der Pfalzgraf Ludwig; von Seite 

Ottokars, Biſchof Bruno von Olmuͤtz und Markgraf Otto von 

Brandenburg. In Folgendem kamen fie überein: Öſtreich, 

Steyermart, Kämthen, Krain, die windifche Mark, Eger und 

Portenau fällt wieder an das Reich. Hiewieber mpfängt Otto: 

far von Rudolf die Belehnung mit Böhmen, Mähren und dem 

fonftigen Erbe feiner Väter. Ottokar verlobt‘ feine Tochter 

einem Sohne Rudolfs’ und verzichtet hierbei auf alle feine Guͤ⸗ 

ter und Befigungen in ſtreich; Radolf hingegen verloht eine 

feiner Zöchter dem Sohne Ottokars; der Zochter und dem 

Sohne weifet Rudolf zugleich, und zwar jedem einzeln, 40,000 

Mark Silber ald Brautichag an, dem Sohne zahlbar aus den 

Gütern in Öftreih, der Tochter aus dem Lande: jenfeit der 

Donau Bien nimmt Rudolf zu Gnaden auf, der Stadt ihre 

‚Rechte und Freiheiten verfichernd; in dieſen Frieden ift der 

1276 König von Ungern eingefchloffen; die Grenzen zwifchen Uns 

21. Rov. gern und Böhmen bleiben unverändert. Rudolf und Ottokar 
25. Rov. nahmen diefen Entfcheid der Schiebrichter an. 

Dttofard Belehrung ging in Rudolf Lager vor. Die 
beutfchen Ritter waren gerüflet in zwei Reihen aufgeftellt; die 
vornehmften Verbündeten, die Bilchöfe und Erzbifchöfe, die 
meiften von Ottokar einft hart bedrängt, uviſtanden Rudolf, 
dieſer aber ſaß auf ber Heerſtraße auf einem unſcheinbaren 
Stuhle, in ſeinem gewoͤhnlichen einfachen grauen Wams. Die 
Fuͤrſten fragten ‚ ob er fich nicht Föniglih fchmüden wolle, da 
Ottokar in voller Königspracht nahe. Rudolf antwortete: „Der 
König von Bhmen hat oft meines grauen Rockes gefpottet, nun 
fol ihn diefer auch befchämen." Da kam Dttofar. Gebroches 
‚nen Herzens nahte er fi) Rudolf, kniete vor ihm nieder, em⸗ 
pfing bie Belehnung und entfernte fich ſchnell N. 

Rudolf hielt einen prachtvollen Einzug in Wien, fah fich 
aber nothgedrungen, der großen Kriegskoften wegen, eine auffer> 
ordentlihe Steuer auf die neuen Reichslande auszufchreiben. 


1) Daß Ottokar die Belehnung in Rudolfs Zelt empfangen, und 
als er eben vor Rubolf kniete, das Zelt, auf Rudolf Wink gefallen, 
und Ottokar vom ganzen ‚Deere knieend gefehen worden, ift eine Babel, 
die kaum Erwähnung, geſchweige denn Widerlegung verdient. 


' 


⸗ 
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Leder Pflug -muffte fünf Schillinge fleuern, jede Tenne zwölf, 
jedes DBiertel Weingarten, jeder Mühlgang 30, jeder Bauern: 
hof #0 Denare. Die Abgabe war allerdings drüdend. Andes 
rerfeitö fuchte er dad Land zu begünftigen: er entließ das Reiches 
aufgebot und behielt nur fein Hausgefolge; er ließ den Lands’ 
frieden auf fünf Jahre fchwören, den Adel gewann er, indem 
er ihm geftattete die Burgen wieder aufzubauen, die Ottokar 
zerfiört. Die Biichöfegevaren ihm am meiften hold; die Les 
ben welche die vorigen Herzoge von ihnen gehabt, übertrugen 
fie auf Rudolfs Söhne und bewilligten ihm eine aufferors 
deutliche Steuer von ihren Kirchengüten, den Klöftern ihres 
Kirchenfprengels und ihren Unterthanen '). 
Indeſſen wurde es immer deutlicher, daß der Friede zwis 

ſchen Rudolf und Ottokar Feine aufrichtige Verſoͤhnung herbei⸗ 
‚geführt habe. Es war noch Fein Monat feit dem Friedens: 
abfchluß verfloffen, ald Dttofar ſich bereitd über die Richters 
fülung ber Friebensbedingniffe in drei an Rubolf gerichteten 1276 
Schreiben befchwerte. Zugleich ging ‘er den Herzog Heinrich 
von Baien um feine Vermittelung bei jene® an, und lud 
ihn zu einer Unterredbung an ber böhmifchen Grenze, welche 
auh in ber Folge flattfand. Rudolfs Antwort auf jene 1277 
Schreiben ift nicht bekannt, und fo ift kaum zu beflimmen, 6. Mai, 
inwiefern Ottokars Klagen gegründet gewefen. Aus einer im 
folgenden Jahre zwifchen Beiden zu Wien gefchloffenen Über⸗ 
einkunft erhellt aber, daß beide Zheile ihre frühen Verpflich⸗ 
tungen nicht erfüllt hatten; denn der neue Vergleich beftimmt 
unter andern ausdruͤcklich: „Ottokar ſtellt Rudolf und feinen 1277 
Anhängern alle Schlöffer und Ortfchaften zuruͤck, die er bis: 1%. Nov. 
ber in den abgetretenen Ländern beſeſſen.“ Und andererfeits: 
„Rudolf und feine Anhänger werden ebenfalld alle Eroberuns 
‚gen an Mähren und Böhmen abtreten.” Beides hätte gleich \ 
‚nach dem erften Zriedensfchluffe gefchehen follen. Wenige Mo: 
nate nachher Fam ein zweiter DVergleih in Prag zu Stande, 
von Rudolfs Seite ſchloß ihn fein Erftgeborner Albrecht und 
der Burggraf von Nürnberg, Friedrich. Im Wejentlihen war 

1) Pfifter Sefchichte der Teutfchen Bd. III. Seite 40, Schmidt 


Gefhichte der Deutſchen ©. 370, Kurz Öftreih unter Ottokar BI. 
Exite 42. Ä 
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bies fein Inhalt: Die vorigen Zractate bleiben bei ihrer vollen 
Kraft. Beide Theile fichern fich gegenfeitigen Schuß und Hülfe 
zu, Ottokar verheifft ald König von Böhmen dem beutichen 
Reiche den fchuldigen Beiftand zu leiften. Er erkennt fih für 
verpflichtet den Kaifer zur Krönung nach ‚Rom .entweber 
felbft, oder im Falle eines Hinderniſſes durch einen Abge⸗ 
fandten zu begleiten; dagegen fpricht ihn Rudolf von der Vers 
bindlichkeit los, während einer beflägmten Zeitfrift auf den 
Reichstagen zu erfcheinen. Alle Länder, Bundesgenofien, Ans 
verwandte, Lehenleute und Freunde König Ottokars find in 
diefen Frieden eingefchloffen. Dttofar verfichert neuerdings alle 
Anhänger und Diener Rudolfs, und wären fie auch böhmifche 
Unterthanen, der gänzlichen Vergebung alles Vergangenen; er 
bekräftigt eö ihnen mit einem Eide, daß er alle ihre Fehltritte 
während feines ganzen Lebens niemald ahnden werde. Wuͤr⸗ 
den fie fich neuer Vergehen ſchuldig machen, fo follen fie nach 
den Reichögefeben beftraft werden. König Ottokar beſchwoͤrt 
dieſe Artikel fuͤr ſih. Prinz Albrecht im Namen ſeines Va⸗ 
ters Rudolf. Kür die Ruhe der Bewohner ber beiberfeitigen 
Laͤnder verbürgten fich viele Edle mit einem Eidſchwur. Kein 
Theil fol die Dienfimannen oder Lehenleute des andern Theis 
led ohne defjelben Einwilligung ſchuͤtzen oder in feine Dienfte 
aufnehmen. Um die geheimen Angaben zu verpindern, zwi⸗ 
hen dem Kaifer und dem Könige von Böhmen Iwietracht zu 
ftiften, kamen beide Theile überein fich gegenfeitig den Anges 
. ber und feine Angabe bekannt zu machen. | 

Die Verfiherung gänzlichen Vergeben und Vergeſſens 
für jene, die einft Rudolf Anhänger gewefen,- die hier aus 
ber Friedens-Urkunde und dem früheren Vergleich erneuert 
yourde, ſchirmte aber die, für die fie gegeben wurde, nicht. 
Ottokar fuhr fort fie zu bedrangen, und als ihn Rudolf deshalb, 
fowohl durch den Burggrafen von Nürnberg ald den Grafen Für: 
ftenberg mahnen ließ, erwieberte Dttofar, daß er nie gefonnen ge⸗ 
wefen einem Recht zu entfagen, das jedem Fürften über feine Un 
terthanen zuſtehe. Der Zon der Bönigl. Schreiben, bis dahin ges 
mäßigt und gehalten, ging in die Sprache gereizter Gegner Über, 
und Alles verkündete den nahen Ausbruch der Feindfeligfeiten ). 

1) Dolliner codex epistolaris Primislai Ottocari II. p. 60, etc, 
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| Die Haupturfache des wieber auöbrechenden Krieged war 

Dttofars Gemahlin Kunigunde, die ihn dutch unauögefegten 
Hohn gegen den Rath der Seinen. reiste mit Rudolf zu 
brechen ). Er griff zu den Waffen. Die Könige Leo von 
Keuffen und Kafimir von Polen, bie Herzöge von Glogau 
und Kalifch waren feine Verbündeten,‘ Herzog Heimich von 
Baiern trat offen zu ihm über. Rudolf war- in der höchflen 
Gefahr, denn er hatte nur geringe Macht. beifammen und 
feine Verbuͤndeten waren fern. Hätte ihn Ottokar damals ohne 
Verzug angegriffen, er hätte ibn gefchlagen . oder Oſtreich 
ohne Schwertftreich gewonnen. Vierzehn Tage ‚verlor Ottolar 
mit der Belagerung von Droſſendorf; eine kurze, aber unheil⸗ 
bringende Zeit für ihn: denn während biefer Zage erhielt Rus 
dolf Zuzug aus dem Reich, die Bifchöfe mit Ihren Mannen 
ſchaarten fi) um ihn, der oͤſtreichiſche Adel fchloß ſich ihm an, 
die Wiener gewann er, indem er die Stabt zur freien Reiche: 
ftadt erhob. Die Ungern, unter König Ladiflav, flanden an 
der March, Rudolf ging. über die Donau, vereinigte. fi) mit 
ihnen und begegnete dem Heere Ottokars bei Laa. Ein Meuch⸗ 
ler ließ fich bei Rubolf melden, ' diefer mies ‚ven Antrag mit 
Unwillen zurüd und ließ Den Boͤhmenkoͤnig warnen. Der Tag 
der Entſcheidung brach an”). 


Ich kann aus dieſen Briefen Nichts entnehmen als Befchulbigungen . 
und Gegenbeſchuldigungen, bie fi) nad jedem Schreiben und nach je⸗ 
dem Vergleich in anderer Geftalt erneuern. Mir fcheint ihr Inhalt nicht 
hinreichend um die Meinung aller Gleichzeitigen zu widerlegen, daß 
Ottokar den Friedensbruch herbeigeführt. 

1) Ottokar Hornecks Reimchronik Cap. 131 —1355. Der 
Chronift erzaͤhlt fehr ausführlih, wag die Königin Höhnendes geſagt, 
Ottokar aufgereizt geantwortet, die Raͤthe Derbes eingewendet, und ber 
König endlih im Born als legten Entfchluß kund gegeben. Ich halte 
aber mit Hornecks Herausgeber Pez dafür, daß Horneck nur glaubs 
würbig fet, infofern er die Thatſachen im Allgemeinen anführt, nicht 
aber in jebem einzelnen" Zuge. Mehre find unbezweifelt poetifche Er⸗ 
findung 3 ich kann mich wenigflens nicht überreden, daß Kunigunde Dt: 
tofarn ins Geficht gefagt habe, er gleiche einem Maulefelz und felbft 
Achilles hat aus Zorn nicht gedampft wie ein Meiler, wie doch. Horneck 
vom Boͤhmenkoͤnig ſchreibt. 

9) Chron. Lambac, T. I. pag. 437. Chron, claustroneoburg. 
Maitlath Geſchichte von öſtreich I. 4 
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Dttofar hatte fein Heer nach den Voͤlkerſchaften, aus de⸗ 
nen es beftand, in ſechs Haufen getheilt. Die Nachhut vers 
traute er Milota von Roſenberg. Er hatte Milotas Nichte 
entehrt, ihren Vater Benefch im Thurm zu Aichhorn lebendig 
verbrannt. Milota, diefer in feinen naͤchſten Verwandten fo 
ſchwer beleidigte Mann, war nun feine legte Hoffnung. Rus 
dolf theilte feine Krieger in vier Heerhaufen: zwei bildeten 
Die Ungern, zwei die Übrigen. Die Ungern führte Matthäus 
Straf von Trencſin und Graf Schildberg. Rudolf wollte, 
daß die Kumanen, die Ladiflan gebracht, mit ben Kumanen 
flxeiten follten, die im Ottokars Heere fochtenz; befjen aber 
weigerten ſich jene; fie wurden alfo beflimmt den Yeind 
zu umfchwärmen. Nach magparifcher Sitte nahm König La⸗ 
diſlav keinen Antheil am Befecht; er überfchaute es von einem 
Hügel. Das unbändige Roß Heinrich Schoelind, eines ſchwaͤ⸗ 
bifchen Ritters aus dem Gefolge des Biſchofs von Baſel, vers 
anlafite den erfien Angriff. Es trug ihn aus den Reihen Rus 
dolfs mitten in die Böhmen hinüber; feine "Freunde wollten 
ihn nicht ſinken laffen und bieben nah. Die Loofungsworte: 
‚Drag! auf der einen, Chriftus! auf der Seite Rudolfs, toͤn⸗ 
ten mitten durch das Gebraufe der Schlacht, den Schall der 
Woffen, das Wiehern der Roſſe. Die Magyaren fochten mit 
al dem Haß, den ein alter Feind, mit all der Begeifterung, 
bie eined Königs Gegenwart erwedt. Graf Matthäus von 
Zrencfin flürzte vom Pferde; Meiſter Denis, Sohn des Gras 
fen Peter, aus dem Gefchlecht Dful, fchüßte ihn vor ven ans 
drängenden Zeinden und half: ihm auf ein anderes Pferd. 
Meifter Georg, der Stifter des Geſchlechts Soͤos, obfchon ver 
wundet, machte neun Böhmen zu Gefangenen. ' 

Zwei Stunden währte fchon die Schlacht, Das Banner 
Sſtreichs — ein hundertjähriger Ritter, Dtto von Haflau, 
trug ed — entfant des Greifes müben Händen, Heinrich von 
Lichtenflein ließ es aufs neue wehen; breischn Trautmanns⸗ 
borfe fielen im Gewühl ber Schlacht. Rudolf felbft war 
zweimal in Lebenögefahr. Herbot von Züllenflein, ein polni⸗ 


T. Ip. 111. beide bei Rauch. Raynald. .adannum 1278. Mais 
Läth Befchichte ber Magyaren B. I. Gap. 9. S. 
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(her Ritter, groß und ſtark gleich einem Riefen, hatte ge⸗ 
ſchworen ihn zu toͤdten; es brängte ſich an den Kaiſer, aber 
Rudolf uͤberwand ihn und nahm ihn gefangen. Ein anbes 
ser aus Thüringen töbtete des Kaiferd Pferd; bie Seinen 
Famen Rubolf zu Hülfe Da ſprach er: „Sorget nicht für 
einen einzelnen Menfchen! gehet wieder in die Schlaxht, fichet 
Anden bei!" Berthold von Kapelend Roß nahm ex an und 
ſtuͤrmte wieder in den Feind; da rief ploͤtzlich der Markgraf 
von Hochberg: „die Feinde fliehen u Jubelnd wieberholten 
die Seinen ben begeiflernden Zuruf; die ſchon wankenden Böhs 
men wandten ſich zur Flucht. In diefem entfcheidenden Aus 
genblick rief Ottokar die Nachhut vor, auch biefe war fchon 
in einen Kampf mit den Kumanen verwigelt. Milota von 
IRpfenberg, als er des Königs bebrängte Lage ſah, übte volls 
fländige Rache: ſtatt fich der Kumanen zu erwehren und bem 
König beizuftehen, floh er. Dttokar beſchloß zu flerben wie 
‚ ein König, er flürzte mitten in bie feindlichen Heerhaufen. 
‚Zwei Ungern, Wid Wenzel und Ladiflaus, zwei Vettern, fchlus 
gen ihn zu Boden und verwundeten ihn zum Tod. Noch An: 
dere warfen fich über den Gefallenen. Aus fiebzehn Wunden 
biutend, lag Dttolar am Boden, unter 14,000 Erſchlagenen. 
Heinrich von Berchtolbsborf fand den Sterbenden und labte ihn 
mit Wafler. Der ungluͤckliche König athmete noch im lebten 
Todeskamp, ald Rudolf hinzulam '). 

Rudolf blieb drei Zage auf ber Wahlflatt zum Zeichen 
des Sieges, wie ed damals Sitte war, entließ das Heer der 
Ungern reich befchenkt, brach dann gegen Mähren auf, eroberte 
ed und wandte fi) nun gegen Böhmen. Hier war Ottokars 
Schwefterfohn, Otto der Lange, Markgraf von Brandenburg, 
an die Spitze der Regierung getreten, als Vormund über Otto⸗ 
kars achtjährigen Sohn Wenzel. Auf bie Grundlagen ded er⸗ 
ſten Friedens, welchen eben dieſer Otto als einer der Schieds⸗ 
richter vermittelt hatte, kam bei Collin ein neuer Vergleich zu 
Stande. Rudolf beſtaͤtigte dem König Wenzel Böhmen und 
Mähren und dem Markgrafen Otto bie Vormundſchaft. Drei 


1) Mailäth Gefchicähte der Magyaren Bd. I. Cap. 9. ©. 231 
8. . 
- 4 * 
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Heitathen wurden beſchloſſen: zwifchen Rubolfs zweitgebornem 
Sohne, Rudolf genannt wie er, und Agnes, des jungen 
Boͤhmenkoͤnigs Schweiter; zwifchen dem jungen König Wenzel 
und Rudolfs Tochter Jutta; endlich zwifchen Rudolf Zoch 
ter Hedwig und bed Markgrafen Bruder, ebenfalls Otto ges 
beiffen, wit dem Beinamen der Kleine. Mähren wurde Ru⸗ 
dolf zugefagt, auf fünf Jahre, zur Entfchäbigung für bie 
Kriegskoſten. Ottokars Leiche, die gleich nach der Schlacht 
in Wien bei den Minoriten zur Schau ausgeſetzt geweſen, auf 
daß ſich Jeder vom Tode des Gewaltigen uͤberzeugen koͤnne, 
und dann balſamirt worden war, holten die Boͤhmen mit 
traurigem Gepraͤnge ab. Rudolf aber hielt, nach Wien zu⸗ 


ruͤckkehrend, ein glänzendes Turnier, ‚wobei ſich ein feltenes 


Beifpiel von Manneskraft im hohen, Alter ergab. Otto vgn 
Haflau, geboren unter der Regierung bed Babenberger Her: 
zogs Heinrich Jaſomirgott, tumirte mit feinem Urenkel Georg 
Zurd, ber eben -von Rubolf zum Ritter gefchlagen wor⸗ 
den war!). 

Das Herzogthum ſtreich fo wie bie Fuͤrſtenthuͤmer 
welche dazu gezählt wurden, waren num alfo in Rudolfs und 
des Reiches Händen. Wen follte er damit belehnen? Es be- 
warben fich darum: Pfalzgraf Ludwig, Rudolfs Schwieger⸗ 
ſohn, vielfach um das Reich und Rudolf verdient; Graf Main⸗ 
hardt von Goͤrz und Tyrol, deſſen Gemahlin Agnes dem frü- 
beren Herrfcherhaufe in Öftreich, den Babenbergern, entfprofs 
fen war, und der felbfl zur Beflegung Ottokars Vieles beiges 
tragen; endlich fogar Herzog Heinrih von Baiern, der im 
legten Kriege ſich an Dttofar angefchloffen hatte, nicht fowohl 
für fih als für feinen Sohn Dtto, welcher Rudolfs Schwies 
gerfohn war. Don allen Bewerbern wurde diefer am leichteften 
abgewieſen, ftatt der erwarteten Belehnung muffte er das Land 
ob der Enns, welches ihm Rubolf als. Pfand für den Braut: 
fhag überlaffen hatte, zurüdgeben und fich flatt deffen mit 
ein paar Grenzftädten begnügen. So verdienftvoll aber auch 
bie beiden erſten Bewerber waren, lag es doch am Tage, baf 


1) Histor. Austrälis ad annum 1278.: Kurz Öftreich unter Ot⸗ 


” tofar und Albrecht Bd. I. S. 68 u. d. f. 





Rudolf L 1273 — 1283, 53 


bei der Beflegung Ottokars Rudolf felbft das Meifte gethan; 
er befchloß die neugemonnenen Lande feinem Haufe zuzumenden '). 

Dies leitete er folgendergeftalt en: Er hielt einen Ge⸗ 
richtötag der Fürften, Grafen und Freien des Reichs, Dienſt⸗ 
mämmen und Landleute zu Öſtreich und Steyer unter feis 
nem eigenen Vorfige. Hier erfolgte der Befchluß: Der roͤmiſche 
König, oder der den ‚er befagten Landen zum Herm geben 
wird, fol alle Güter in Befig nehmen, welche der letztverſtor⸗ 
bene Herzog Friedrich der Babenberger in feiner Gewalt ges 
babt,. jene aber welche auf diefe Güter Anfprüche haben, fol- lie 
len felbe bei Zeiten im Nechtöwege durchführen. In Folge 
dieſes Spruches erhch fi Agnes, Herzog Friedrichs Nichte, 
früher mit Herzog Ulrich von Kärnthen vermählt, jest aber 
bes Grafen Uli von Henneberg Gattin. Sie hatte zwar 
Thon gegen ein Geringe zu Gunften Ottokars auf ihr Erbe 
verzichtet, fie erflärte aber jet biefe Entfagung für erzwungen ; 
Rudolf entfchädigte fie alfo mit 6000 Marl ?). 

Auf dem Reichötage zu Nürnberg wurde befchloffen, Alles 1281 
was nach Kaifer Friedrich II. von feinen Nachfolgern an Reichs⸗ 9. Aug. 
gütern ohne Bewilligung der Kurfürften vergeben oder ver _ 
Auffert worden, fei ungültig. Dieſer Beſchluß galt eigentlich 
ſtreich, denn ohne der ˖ Kurfürften Zuftimmung hatte es 
König Richard an Ottokar vergabt. Auf diefe Weile waren 
bie frühern Rechtsanſpruͤche aller andern Parteien befeitigt ”). 

In der Bwoifchenzeit hatte Rudolf fih bie Einwilligung - 
ber Kurfürften und zwar von jedem einzeln ewirt. Da ' 
fchrieb er einen neuen Reichötag nach Augsburg aus. Er hatte 
vom erflen ‚Kriege mit Ottofar angefangen, fimf Jahre unun: 
terbrochen in Öftreich zugebracht; nun verließ er ed, um ed 
zwar nie wieber zu betreten, boch um es feinem Haufe dauernd 
zu verfihern. Auf dem Neichötage zu Augsburg flanden Ru- 
dolfs beide Söhne, Albrecht und —* , neben ihm, als er 
zu ben Zürften und Ständen redete: was er bem Reiche für 


1) Hfifter Gefchichte der Teutſchen Bd. IIE Seite 875. Kurz 
ſtreich unter Dttolar Geite 66. 
. 2) fiſter Geſchichte der Teutſchen Bd. III. Seite 45. Schmibt 
Geſchichte der Zeutfchen Seite 876. 
3) Pfifter Gefchichte der Deutfchen Bd II. Geite 46. 


1282 
27. Dee 


1283 
1. Jun. 


11, Sun. 


54 Hauptſtuͤck 1. Capitel 2. 


Nuhen geſchafft, ſei naͤhſt Gott hauptſachlich durch dieſe feine 
Soͤhne geſchehen; darum ſei es billig, daß ſie Fuͤrſten wuͤr⸗ 


den, damit fie dem Reiche ihren Dienſt deſto beſſer beweiſen 


moͤchten; und ſo wurden ſie denn feierlich belehnt. Die Be⸗ 
lehnung umfaſſte Öfkreich, Steyermark, Kaͤrnthen, Kain, 
die windiſche Mark und alle die Guͤter, welche die vormaligen 
Herzoge, Leopold und Friedrich, und Koͤnig Ottokar recht⸗ 
maͤßig darin beſeſſen. Graf Mainhardt jedoch erhob Anſpruͤche 
auf Kaͤrnthen, und ſo gaben es die beiden Soͤhne, noch ehe 
der Lehenbrief ausgefertigt war, wieder in ihres Vaters Haͤnde 
zurück, welcher ſofort mit dem Herzogthum Kaͤrnthen Main⸗ 
hardt belehnte *). | & 

Die oͤſtreichiſchen Stände trugen bald hierauf vor, daß 
e8 nicht gut fei zweien Herren zu dienen; ba fi) nun Rus 
bolf bei der Belehnung das Hecht vorbehalten hatte mit Eins 
willigung feiner Söhne über die Lande weiter zu verfügen, je 
nachdem ed die Umflände erheifchen würden, fo beflimmte er 
Herzog Albrecht zum alleinigen Herrn ber gedachten Lande, 
doch fo daß Albrecht an Rudolf eine große Summe Geldes 
entrichten follte, falls diefer binnen vier Jahren nicht mit einem 
andern Reiche oder Fuͤrſtenthum verforge wäre. Sterbe Als 
brecht ohne männlichen Erben, fo follen die Lande an Rubpif 
übergehen. Wenige Tage nachher, von feinen Söhnen und 
ben Beften des Landes gebeten, wie er fich ausdruͤckt, erneuerte 
und beflätigte Rubolf bie Zreiheitäbriefe des Herzogthums, und 
zwar jenen des Kaiſers Heinrich IV, für den Markgrafen Ernft 
von Öftreich, dann. von Kaifer Friedrich I. den Brief für Heins 
ih den erſten Herzog von Öftreich, endlih auch Kai⸗ 
fer Friedrichs IT. Snadenbrief, welchen Rudolf, noch damals 
Graf, ald Zeuge unterfertigt hatte. Durch diefen Schritt Rus 
bolfs iſt die Untheilbarkeit der Lande, welche ſchon Kaifer . 
Friedrich I. auögefprochen hatte, neuerdings beflätigt worben. 

Und fo war die Hausmacht ſtreichs begründet. 


1) Pfifker Geſchichte der Teutſchen Bo. TIL S. 47. Schmidt 
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Drittes Capi tel 


Kaifer Rudolf I. 
1273 — 1291. 


Rubolfs Verhaͤltniß zum Papfl. Herftellung bee Ruhe in Defttfch 

land. Fehden mit Savoyen und Hochburgund. Meichstag zu 

Erfurt. Fruchtloſer Verfuh feinen Sohn Albrecht zum Nachfol⸗ 

ges wählen zu laſſen. Rudolfs Tod, Frauen und Kinder, Cha- 
rakter⸗ Urtheil, 


En halbes Jahr war vergangen feit Rudolfs Krönung zu 
Aachen, bid er den Papft Gregor X, beſchickte, um die ges 
wöhnliche Anertennung und Kaiferfrönung zu erwirken. Seine 1274 
Gefandten waren Burggraf Friedrich von Nürnberg und der Apirl. 
Hofkanzler Otto Propft von St. Guido zu Speyer. 

Der Papft war eben auf einer großen Kirchewerſamm⸗ 
lung zu Lyon und mit den Vorbereitungen zu einem Kreuz⸗ 
zug befchäftigt; er befann fich Lange, bevor er auf Rubolfs 
Wuͤnſche einging. War von Rudolf als Kaifer für die Kirche 
Nichts zu fürchten? War er mächtig genug die Ruhe in Deutfch- 
land berzuftelen, wodurch allein der Kreuzzug möglich? Died 
waren bie Fragen welche den Papſt befchäftigten. Über Bei 
des beruhigt trachtete Gregor Rudolfs Gegner, König Alphons 
von Gaftilien und König Ottokar von Böhmen, die fih eben- 
falls an den Papft gemendet, zu befchwichtigen. Alphons, in 
früherer Zeit zum römifchen König gewählt, hatte fi nie um 
Deutfchland bekuͤmmert; nun erneuerte er feine Anfprüche ſo⸗ 
wohl auf Deutichland als das Herzogthum Schwaben. Nach 
einer perfönlichen Zufammenkunft mit dem Papfl zu Beaucaire 
und mancherlei Verhandlungen gab er feine Anfprüche auf, 
dagegen ibm der Papft deu Zehnten von ben.geiftlichen Guͤ⸗ 
tern Spaniens, zum Krieg gegen bie Araber, auf einige Zeit 
überließ. Minder glüdlih war dee Papft mit Ottokar: ver 
gebens mahnte er ihn Rudolf anzuerkennen, vergebens bedrohte 
er ihn mit dem Bann; Dttofar brach mit dem Papfle, vers 
bot den heimkehrenden Bifchöfen in feinem Reiche den Zehn: 


1774 


56 Hauptftüd 1. Gapitel 3. 


ten einzufobern, welcher auf der Kirchenverfommlung. zu &yon 
zum Behuf des Kreuzzuges war bewilligt worden, ober für 
den Kreuzzug predigen zu laffen, und foderte von ihnen Eid 
und Gemährleiftung, daß fie felbft auf des Papfies Befehl 
Nichts gegen feinen Vortheil unternehmen wollten. Wie Otto: 
Far in der Folge im Kampf mit Rudolf unterlag, ift im vor: 
berg&henden Gapitel fehon erzählt worden. 

Nachdem der Papft Rudolf ald römiichen König aner- 


26. Sept. kannt oder, wie er fich doppelfinnig auöbrüdt, ihm diefen Na⸗ 


1275 
Oct. 


men gegeben hatte, trafen ſich Beide zu Lauſanne. Rudolf 


kam mit ſeiner Frau, ſeinen Kindern, anſehnlichem Geleite und 
angemeſſener Pracht. Hier nahm er, ſammt ſeinem ganzen Ge⸗ 


folge, das Kreuz aus des Papſtes Hand und beſchloß am 


naͤchſten Pfingſtfeſt in Rom zur Krönung zu erſcheinen. Zus 
gleich beftdtigte, ja erweiterte er zu Gunften des Papftes Alles, 
worin feine Abgefandten mit biefem uͤbereingekommen waren. 
Hierdurch und durch einige fpätere Conceſſionen Rudolfs, über 
welche fich Papft Nicolaus III. in der Folgezeit von den Kur: 
fürften . eigene Willebriefe auöftellen ließ, erhielt der Kirchen: 
fiaat feine gegenwärtige Geftaltung. 
Bald nachher flarb Gregor X. Drei Nachfolger wechfels 
ten ſchnell, Rudolf Fam nie zur Kaiferkrönung nach Rom, der 
Kreuzzug unterblieb, und auffer einigen fruchtlofen Berfuchen, 


das Faijerliche Anfehn in Italien durch Gefandte aufrecht zu - 


erhalten, blieb Rudolf fortan den melfchen Angelegenheiten 
fremd. Deutſchlands Volk und Fürften, das erfannte er wohl, 
waren des Streites mit dem Papfte müde, und Rudolf hatte 
mit der Ruhe in Deutfchland vollauf zu thun. 

Bei Rudolfs Zhronbefleigung war Deutfchland in- ber 
größten Verwirrung, ed zwar fo weit gefommen, daß, wie 
Sohannes Müller fagt, „der Räuber feines Raubes nicht mehr 
fiher war und der Kriegsmann Fein Brod mehr fand.” Dies 
fem Unweſen zu fleuern, hielt Rudolf viele Reichstage und ſetzte 
ihre Befchluffe mit Kraft durch. In Schwaben hatte er wie: 
derholt zu kaͤmpfen, die unruhigen Grafen vertrugen ſich nicht 
mit den Landvoͤgten, die er in Schwaben eingeſetzt, er 
muſſte mit gewaffneter Macht ſelbſt erſcheinen, um ſie zur 
Herausgabe der ungeſetzlich erlangten Reichsrechte zu bewegen. 


* 
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Graf Eberhardt von Würtemberg mit dem ruchloſen Wahl⸗ 
ſpruch, „Gottes Freund, aller Welt Zeind,” fland einige Mal 
gegen den Kaifer auf. Endlich wurde er bezwungen, muflte 
dem Reich erflatten was er an fich gerifien, den einzelnen 
Chriften und Juden das zugefügte Unrecht vergüten und drei 
Burgen zur Sicherung bed Friedens übergeben. Auch die an⸗ 
bern neuerdings fich erhebenden Grafen, unter denen Graf Ul⸗ 
rich von Helfenflein vorleuchtete, wurden gebemüthigt und lern⸗ 
ten dad Recht ehren und dem Geſetz gehorchen. Der Abt 
von St: Gallen aber, dem Rudolf, vieleicht mehr als billig, 
feind war, mied das Land und Fehrte erft nach Rudolf Ende 
wieder zurüd. So war bie Ruhe in Schwaben wiederher- 
geſtellt, allein dad Herzogthum Schwaben wieder aufzurichten 
war nicht leicht mehr möglich; das herzogliche Haus war fchon 
Yängere Zeit exlofchen, und ein Xheil der Stände hatte folche 
Rechte erlangt, die fich mit jenen eined Landesfuͤrſten nicht 
wohl vertrugen, und fo geftaltete ſich Schwaben ald Geſonde⸗ 
red Reichsgebiet. 

Auf gleiche Weile wie in Schwaben ſtellte Rudolf im 
. ganzen Reiche Ruhe und Drbnung wieder her: rafllos durch⸗ 
zog er Deutfchland von einem Ende zum andern und befchwich: 
tigte die Unruhen durch Weisheit und Kraft, fo daB nad 
und nach Deutfchland wieder einig und ruhig wurbe. In 
Böhmen fiellte er dad Anfehn des jungen Königs Wenzel ber. 
In Thüringen fchaffte er Frieden, neunundzwanzig Raubritter 
wurben hingerichtet, ſechsundſechzig Burgen zerſtoͤrt. Cinen 
Betrüger, Tile Kolup genannt, der fich für Kaifer Friedrich IT. 
audgab und großen Anhang fand, fing er und ließ ihn verbrennen. 
Als der mainzer Erzbifchof, Werner von Eppenftein, ges 
ftorben, nahm Rudolf Seligenftadt und die Graffchaft Bach: 
gau ald Meichögüter zuruͤck. Zugleih wollte er den Streit 
schlichten, der fich im Domcapitel wegen des Nachfolgers im 
Erzbistum erhoben hatte. Ein Xheil nämlich hatte Rudolfs 
Leibarzt, den Propft Peter, die Andern den Archidiaconus von 
Trier, Gerhardt von Eppenftein, gewählt; Rudolf fandte deshalb 
den Bifchof von Bafel, Heinrich, nach Rom. Der Papft ernannte 
diefen zum Erzbifchof von Mainz, an deſſen Stelle Rudolf den 
Propft Peter zum Bifchof von Baſel. Als jedoch Heinrich 


En 
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nach zwei Jahren ftarb, Fam Gerhard auf den erzbifchöflichen 
Stuhl von Mainz, mit Grol im Herzen gegen Rubolf, weil 
er ihm das erſte Mal nicht günflig gewefen. Dies ift darum 
wichtig, weil es vorzugsweiſe durch Gerhard gefchah, daß nad) 
Rudolfs Tode fein Sohn Albrecht ihm nicht unmittelbar i in der 
Kaiferwürde folgte. 

Auch gegen auflen vertheidigte er dad Neih: Bon Sa⸗ 
voyen und Hochburgund foderte er zurüd, was dem Weiche 
entriffen war, und als friedliche Verhandlung fruchtlos blieb, 
griff er nach dem Schwert. Die von Hochburgund, als Muͤm⸗ 
pelgard erobert und fie bei Befangon gefchlagen waren, ſtell⸗ 
ten dem Bifchof von Bafel die Stadt Bruntrut zuruͤck, welche 
fie ihm wider Recht entriffen hatten, und unterwarfen ſich. 
Graf Philipp von Savoyen, hart bedrängt von Rudolf, vers 
föhnte fi mit diefem durch des Königs von England, Eduard, 
Bermittelung. Philipp entfchädigte die Freiburger für alle Uns 
bil, fo ar ihnen zugefügt, und leiftete den Lehendeid. So en⸗ 
dete Rudolfs erfier Zug gen Savoyen und Hochburgund. 

In dieſem Kriege hatte fih Rudolfs zweitgeborner Sohn, 
Hartmann, durch Kriegämuth und, Feldherenfinn beroorgethan. 
Als er heimkehrend den Rhein hinunterfuhr, ſchlug unfern dem 
Orte Rheinau der Kahn um, und Hartmann ertrank beim fruchts 
los edeln Verfuche einen der Seinen zu retten. Mit ihm gins 
gen fchöne Hoffnungen unter. Die Tochter des Königs von 
England war feine Braut, für ihn wollte Rudolf das alte 
burgundifche oder arelatifche Königreich wiederherſtellen, ihm 
bie beutfche Krone zuwenden. Er war ihm vor allen feinen 
Söhnen lieb. 

Ein zweiter Krieg mit Savoyen erhob fi), ala Philipp 
den Bifhof Wilhelm und den ganzen Adel mit großem Scha⸗ 
den aus Laufanne trieb und dem Gebote Rubolfs feinen Ge⸗ 
borfam leitete. In diefer Fehde geſchah es daß Rudolf, von 
den Feinden bebrängt, fich in den See bei Murten warf und 
ein Greis mit der Ruͤſtigkeit eines jungen Kriegerd kämpfte, 
bis die Seinen herbeieilend ihn befreiten. Durch die Ver⸗ 
mittelung des Papfied Martin, der Witwe des Königs Lud⸗ 
wig, der heiligen Margaretha und König Eduarbs von Eng: 
land, gab Philipp Guͤmminen, Murten und Peterlingen dem 
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Reiche zuruͤck und unterwarf fich gütlichem Ausſpruch in Be⸗ 
zug auf Saufanne. , 
Noch einmal erhob ſich Streit mit Hochburgund. Pfalzs 
. geaf Dtto nämlich wollte fi) und bie Stadt Befancon. vom 
ıdeutfchen Reihe ab und Frankreich zuwenden. Wohlgerüftet 
. und auf Frankreichs Hülfe bauend, erwartete er Rudolf. Auch 
beſchickte König Philipp von Frankreich Rudolfs Lager und 
ließ ihm bedeuten das Land zu räumen. Dieſer aber erwis 
berte: „Der König von Frankreich fol finden, daß wir nicht 
zum Zanzen gekommen find; mit dem Schwert in der Hand 
werben wir ihn erwarten. Dieſe feſte Sprache überrafchte 
Philipp, er nahm weiter Beinen Theil an Rudolfs Streite mit 
Burgund. Auf diefem Zuge geſchah ed daß dem Heere Les 
bensmittel fehlten; im Angefiht Allee zog Rudolf eine Rübe 
aus dem Zelde und aß fie. Diefem Beifpiele folgten die 
Krieger; fie verforgten ſich felbfl. Am andern Morgen follte 
gefchlagen werden, und ald ihm einer der Seinen vorftellte, 
dad Heer habe für den naͤchſten Zag nicht mehr zu eſſen, 
fprach er: „Wenn wir fiegen, finden wir Lebensmittel genug; 
wenn aber fie uns befiegen, werben fie ald Edelleute den Ges 
fongenen wohl zu effen geben. Aber es kam nicht zur Schlacht, 
denn die Burgunder, von Rudolfs Macht gefchredit, fchloffen 
Frieden; fie lieffen bie Gefangenen frei und leifleten den 2es 
bendeid. Rubolf war damals 71 Jahre alt und fo kriegs⸗ 
muthig, daß er fagte: mit 4000 auöerlefenen Helmen und 
40,000 Mann Fußvolk aus Alemannien wolle er jedem Feinde 
die Spige bieten. 

Als Deutfchland nach auffen gefichert war, hielt er einen 
Reichſstag zu Erfurt, um bie lebte Hand an Deutfchlands Bes 1290 
ruhigung zu legen. Ein Jahr verweilte er hier; mehrere Raubs 
ſchloͤſſer wınden zerſtoͤrt, bis daß alle Fehden beigelegt waren. 
Auf dem Reichstage zu Erfurt ſah Rubolf beinahe alle feine 
Kinder um fich verfammelt, fein Sohn Rudolf aber ſtarb bald 
nachher zu Prag, fo daß er alfo einen einzigen maͤnnli⸗ 
cher Nachlommen hatte, Albrecht naͤmlich, der im Beſitz von 
Öflreih war. Diefem wollte nun Rudolf die Nachfolge im 
deutſchen Reiche zumenden; als er aber hiervon zu Frankfurt 
mit den Fürften fprach, gingen biefe nicht Darauf ein, vorges 
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bend, bie Sache zu anderer Zeit in Berathung zu nehmen. 
Dies war vorzugsweiſe dad Wert Gerhardbs von Eppenftein, 
des mainzer Erzbifchofs. Diefe Weigerung betrübte Rudolf; 


‘er ging on den Rhein umd verweilte in Straßburg, in der 


Erinnerung vergangener Zeiten lebend. Da begannen feine 
Kräfte zu finden; von den Ärzten aufmerkfam gemacht, fagte 
er: „wohlan nah Speyer!" Doch bevor er noch zur Gruft 


1291 der alten Kaifer gelangen Eonnte, farb er zu Germersheim im 
18. Sul. 73ſten Jahre feines Alters. Er ift beflattet zu Speyer neben 


Kaifer Philipp von Hohenflaufen. 
Rudolf war zweimal vermählt. Zuerſt mit Gertrud Grä- 


1278 fin von Hohenberg; nach der Krönung nannte fie fich Anna; 


fie flarb zu Wien. Bon ihr hatte Rubolf 10 Kinder, naͤm⸗ 


1231 4 Söhne und 6 Töchter: Albrecht, der.ihn überlebte, Hart 
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mann, ber im Rhein ertrantg Karl, der als Kind flarb, Rus 
dolf, der zu Prag geflorben. Zöchter: Mechtild, Gemahlin Lud⸗ 
wigs ded Strengen, Pfalzgrafen von Baiern; Agnes, Gemahlin 
Albrechtö, Herzogs von Sachſen; Hedwig, Gemahlin Ottos des 
Kleinen, Markgrafen von Brandenburg; Katharina, Gemahlin 
Dttos, des Herzogs Heinrich von Baiern Sohn; Clemencia, 
verlobt mit dem arpabifchen Fürflen Andreas, als diefer vor der 


. Bermählung ſtarb, heirathete fie den König von Neapel Karl Mar: 


tel; Gutta oder Judith, Gemahlin des Boͤhmenkoͤnigs Wenzel. 
Sechöundfechzigjährig vermählte fich Rudolf mit der vier: 
zehnjährigen, überaus fchönen Ifabella von Burgund. Die 
Ehe blieb Einderlod. Nach feinem Tode lebte Sfabella in je 
ner Haltung, die der Wittwe eined großen Mannes ziemt. 
Rudolf war fehr groß und ſchlank, hatte eine Habichtönafe, 
war frühzeitig kahl, blaß, fein Geficht ernft, wenn er aber fprach 
überaus einnehmend, fo Daß es fchien er gewinne die Herzen Durch 
Zauber. Sowohl in frühern Zeiten, da ernoch Graf war, als 
fpäter, da er auf dem erflen Throne der Chriftenheit faß, Tiebte er 


fröhliche Rede und Scherz, Er lebte einfach, aß nie koͤſtliche Speife 


und trank überaus mäßig; gewöhnlid trug er einen grauen 
Rock und im letzten burgundifchen Kriege naͤhte er fein zer 
riffenes Kleid felbfl. Wo es aber zweddienlih war, wuſſte 
er fih mit dem Glanz feiner Würbe zu umgeben. Bei der. 


Zuſammenkunft mit. dem Papfle zu Laufanne verwendete er 
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900 Mark Silber für fich und die Ausftattung feines Gefol⸗ 
ged. Der reichfte Baron hatte kaum 1000 Mark jährlichen 
Einfommend. Den Wiſſenſchaften war er hold und bebauerte 
oft, daß .er nicht mehr gelemt und ihm die Zeit fehle das 
zu lefen, was weife Männer gefchrieben. Er war fromm und 
ehrte die Geiftlichkeit hoch; fobald aber ein Kirchen» Fuͤrſt als 
weltlicher Herr auftrat, behandelte er ihn als folchen und nahm 
Feine Rüdficht auf fein geiftliches Lehramt. Dennoch aber, bei 
vielfachen Fehden mit großer Prälaten, verlegte er nie, was 
feine Voraͤltern oder Vorgänger in der Kaiferwürde an Klöfter 
vergabt, weil ihre Freiheit unmittelbar unter Taiferlicher Vogtei 
fland. Den Abeligen und Kriegen war er ald Freund uns 
veränderlich, ald König Eöniglich großmüthig. Der Städten und 
dem Eleinen Adel war er überaus geneigt; nicht Die Unterflügung 
mächtiger Fürften, fonderbern Zuzug freiwilliger und geworbener 
Ritter vom Rhein und Elfaß, Kämpfer aus den Städten, 
Schweizerfchaaren halfen ihm fiegen über Ditofar, flanden in 
allen Fehden freudig ihm zur Seite. Darin befand vorzugs⸗ 
| weife die Kunſt feiner Verwaltung, dadurch gelang es ihm 
Deutfchland zur Ruhe zu bringen, baß er jeden Stand nad 
feinem Werth würdigend, Teinem abhold, Feinem zu hold war. - 

Rudolf war überaus gerecht. Gleich nach feiner Thron⸗ 
befteigung fchrieb er den Zoͤllnern: „Das Gefchrei der Armuth 
ift vor meine Ohren gekommen; die Reifenden zwingt ihre zu 
Auflagen die fie nicht bezahlen, zu Laſten die fie nicht tra» 
gen follen. Haltet eure Hände zurid vom unrechten Gute und 
nehmet was euch zufommt. Ihr folt wiffen, daß ich alle Sorg: 
falt und Macht anwenden werbe für Zrieden und Recht, uns 
ter allen die koͤſtlichſten Gaben des Himmels." So bekannt 
war feine Gerechtigfeitäliebe, daß ein gleichzeitiger Fürft ihn 
das lebendige Geſetz nannte und lange im deutfchen Volke das - 
Sprichwort blieb, wenn irgend Jemand fein Wort nicht hielt: 
„dieſer hat Rudoifs Redlichkeit nicht." 

Als Kaiſer ſtellte er Ruhe, Ordnung und Gerechtigkeit 
in Deutſchland wieder her, gruͤndete ohne Ungerechtigkeit auf 
geſetzlichen Wege, mit Zuſtimmung der Fuͤrſten, die Macht 
feines Haufes. Das vormalige Fürftenthum Schwaben ward 
durch ihn zum Reichögut, Burgund warb wieder enger an 
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Deutſchland geknüpft, und daß er den Streit mit den Päpften 
wegen. Stalien aufgab, geſchah im Sinn des deutſchen Volkes 
und der Fürften, bie jene Haders müde waren. Mit Recht 
konnte Rudolf fagen, wie er es bemn auch oft im Munde 
führte, daß ihn „bie göttliche Vorſehung aus der Hütte feiner 
Vaͤter in den Baiferlichen Palaft erhöhet.” 

Ein gleichzeitiger Chroniſt fagt von Rudolfs Ende: „Man 
Yan das nit alles: befchryben, wie der fälig Kuͤnig Rudolff was 
from und tugendhaft, und faſt von jedermenniglich ward be⸗ 
klaget“. Fuͤnfhundert Jahre nachher ſchrieb Johannes Müller, 
von Rudolfs Kaiſerwahl redend: „Es geſchah Rudolf wie Vie⸗ 
len, daß, nachdem der Ton ſeines ganzen Lebens die allge⸗ 
meine Stimme fuͤr ihn eingenommen, die Erwaͤhnung ſeines 
Namens durch einen einzigen Mann, den er ſich etwa verbun⸗ 
den hatte, genug war zu ſeiner Erhoͤhung. Und er kam (wel⸗ 
ches oͤfter geſchieht als man glaubt) weniger zu dem wonach 
er ſich vielleicht bemuͤhte, als zu dem was er verdiente; denn 
daß ſein Verdienſt nicht unter ſeinem Gluͤck war, bewies er, 
indem er ſich ſelbſt gleich blieb; nun erfuhr die Welt, wad an 

ihm war’). ! on 
Der Gefchichtfchreiber, Rudolfs ganzed Leben zuſammen⸗ 
faſſend, darf ſagen: er war ein großer Kaiſer und ein guter 

Da ne 
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Albrechts Feindſeligkeiten mit Baiern, Salzburg, Ungern. Em⸗ 

poͤrung in Steyermark. Vergiftung. Aufſtand in Öftreich, Streit 


mit Kaiſer Adolf. Albrecht Gegenkaiſer. Schlacht bei Gellheim. 
Adolfs Tod. 


ang Aubbrecht war kaum einige Monate Her von Hfſtreich, als 
Ä er ſich fon zu einem Buge gegen feinen Schwager Otto von 


1) Alles was in biefem Capitel über Rudolfs Wirken für Deutſch⸗ 
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Baiern ruͤſtete. Ottos Gemahlin nämlich, Albrecht Schwe⸗ 
ſter, Katharina, war das Jahr vorher geſtorben; mm foberte 
Albrecht mit gewaffneter Hand die Städte zuruͤck, die fie als 
Mitgabe erhalten hatte. Albrecht, dem Friedrich, der Erzbis 
fhof von Salzburg, fich verbindete, ſtand ſchon bei Wels; 
Ditod Vater, Herzog Heinrich, war den Öftreichern ſchon über 
Braunau bis Bell entgegengerhdt. Die Bifchöfe von Paffau 
und Regendburg und Graf Meinhard von Tyrol vermittelten 
den Frieden, bevor ed zu Zeindfeligkeiten Tam. Die. Bedins 
gungen find unbekannt 9. 

Blutiger geftaltete ſich die Fehde zwifchen Albrecht und 
dem neuen Exzbifchofe von Salzburg, Rudolf. Urfache war 
die perföntiche Zeindfchaft des Erzbiſchofs und des Abtes von 


Admont, Heinrich, der Albrechtd Günftling und Rathgeber war 


und der dem Erzbifchof zürmte, weil diefer im Kriege mit Baiern, 
geldbebürftig, eine neue Steuer auögefchrieben und bei Eins 
treibung bderfelben die admonter Güter, die im Salzburgiſchen 
gelegen, nicht verfhont hatte. Der Vorwand bes Krieges war, 
daß der Erzbifhof den Markt Radſtatt mit einer Mauer ums 
geben und zur Stadt erhoben, die Vogteien über Berchtesgaden 
und Nonnberg an ſich gezogen, endlich Liber die flreitigen Le⸗ 
hen von Weiffened und Statteneck verfügt Hatte, die Albrecht, 
vom Abt Heinrich aufgereizt, in Anfpruch nahm. Die Ver: 
mittelung des Bifchofd Leopold von, Sedau und zwei Ges 
fandtfchaften des Erzbifhofs an Albrecht waren für den Frieden 
ohne Erfolg. Ja die legte Gefandtfchaft reiste den Herzog 
nur noch mehr auf, ba fie aufrichtig und umüberlegt - genug 
war, die Einflüfterungen des Abtes Heinrich ald die wahre 
Urfache des Streited anzubeuten. Hierdurch gerieth Albrecht 
dergeftalt in Zorn, daß er dem Erzbifchof auf der Stelle den 


Krieg erklärte. Diefer hinwieder rief: „Ich will lieber im meiz ' 


Iand erzählt worden, beruht auf Iohannes Müllers Gefchichte ber 
ſchweizer Eibgenofienfaft. Erſte Auflage. Band I. Geite 500 —565. 
Schmidt Gedichte der Deutfhen Band III. Brite 830 — 896. 
Hfifter Gefhichte der Teutfchen Band III Seite 1 — 80. 

1) Chron. Aust, bei Rauch Tom. I. pag. 277. Hist. Austr. bei 
Freher Tom. I. pag. 475. Anonymus von £eoben bei Pez Tom. I. 
pag. 862. Hanfiz Germ, sacra Tom, I. pag. 426, 
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nem eigenen Blute ſchwimmen als nachgeben!“ Bald aber, 
das Misverhaͤltniß der beiderſeitigen Kraͤfte erwaͤgend, uͤbergab 
er bis zur Austragung des. Streites das Schloß” Statteneck 
dem Bifchof von Sedau zur Verwahrung; fo hoffte er den 
Ausbruch der Feindfeligfeiten zu vermeiden. Aber der Bifchof 
übergab dad Schloß dem Herzog Albrecht, baute an der Grenze 
von Salzburg eine Burg, um Radfladbt im Auge zu haben, 
und der Befehlöhaber von Ennöburg, Dittmar von Strettwich, 
vom Abt Heinrich angetrieben, ſtreifte wiederholt mit bewaff⸗ 
neter Hand in das Salzburgiſche. 

Mittlerweile wandte ſich der Erzbiſchof an den Pas mit 
vielfachen Beichwerben gegen den Abt. Bon Rom kam der 


- Befcheid, den Abt auf einer Provinzial: Synode zu firafen, 


falls. er den Fanonifchen Gefegen -nicht entfpreche oder feinem 
Pirchlichen Oberhaupt Schaden zufuͤge. Der paͤpſtliche Bann 
bedrohte uͤberdies den vorſaͤtzlich im Ungehorſam Beharrenden. 
Der Erzbiſchof, dieſer Entſcheidung froh, ließ nun in einer 


Provinzial⸗Synode den Beſchluß durchſetzen, daß kein Geiſtli⸗ 


cher ein weltliches Amt bekleiden duͤrfe, bei Strafe des Kirchen⸗ 
bannes. So hoffte der Erzbiſchof ſeinen Gegner Heinrich von 
Albrechts Rath zu entfernen. Zugleich drang ein ſalzburgiſcher 
Heerhaufen nach Öftreich vor, verheerte die Güter von Admont, 
brach Stattened, den Thurm von Steinach, eroberte Ennsburg 


und verwuͤſtete das Ennsthal. Bei Rottenmann begegneten 


ſich die Heere. Albrecht ließ dem Erzbiſchof bedeuten, am 
naͤchſten Morgen zu ſchlagen oder zu weichen. Der Erzbiſchof 


waͤhlte das Letztere, und num vergalt Albrecht durch die Zerſtoͤ⸗ 


1289 


rung von Frieſach, die Eroberung des Marktes Vandorf den 
Angriff des Erzbiſchofs und die perſoͤnlichen Beleidigungen, die 
ſeinem Guͤnſtling widerfahren. Dies Alles geſchah mitten im 
Winter. Die Biſchoͤfe von Paſſau, Freiſingen, Kiemſee und 
Seckau, die Herzoge von Baiern und Albrechts Gemahlin Eli⸗ 
ſabeth verſuchten ed Frieden zu vermitteln '). 


1) Franz Kurz Öftrei unter Ottokar und Albrecht I. Bb. I. | 
S. 96— 107. Dieſer unermübliche Gefchichtfchreiber hat aus elf Chro⸗ 
niken die Fehde Albrechts mit dem GErzbifchof mit kritiſchem Scharfſinn 
und ſehr im Detail zuſammengeſtellt. 


\ 
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Während der Verhandlungen wandte fih Albrecht gegen 
Ungern ,‚ von wo aus er empfindlich beleidigt worden war, 
Ivan, Graf von Guͤſſing, ein mächtiger ungrifcher Dynaſt, 
hatte fchon öfterd verheerende Einfälle in Öftreih gemacht; ber 
Abt von Admont, Heinrich, auch nach Zeldherenruhm begierig, 
war bei einem folchen Einfall mit beiläufig 100 Mann gegen 
Ivan ausgezogen; bei Radkersburg in einen Hinterhalt ges 
Iodt, von '3000 Ungern umgarnt, rettete ihn nur fchnelle 
Flucht, während die Seinen für ihn erfchlagen wurden. Don 
da an gab der Abt das Kriegshandwerk auf. Nah ihm war 
der Feldhauptmann Hermann von Landenberg gegen die Un: 
gern ind Feld gerüdt, Er, ein Schwabe, der Kriegsart der 
Ungern unkundig, vergeblich von den Grenzbewohnern gewarnt, 
der oft erprobten Kraft ‚vertrauend, „rüdte tiber die Grenze, 
Bald umfhwärmten ihn die Ungern, von allen Seiten beun: 
ruhigend, nie Stand haltend zur Schlacht, immer zum Angriff 
wiederfehrend. Landenberg muffte fi zulegt ergeben. Die 
libereinfunft,. die hierauf in Albrechtö Namen Graf Hug von 
Zauferd mit Grafen Ivan zu. Heinburg gefchloffen und durch 
welche fie ſich nicht nur Frieden, fondern auch wechfelfeitigen 
Beiftand bei feindlichen Angriffen verfprochen hatte, dergeſtalt 
daß Albrecht nur das deuffche Reich ausnahm und dem Gras 
fen ausdruͤcklich felbft gegen den König von Ungern Unterflügung 
zufagte, löfte fich bald dur) den Wankelmuth oder räuberis 
ſchen Sinn des Grafen Ivan. Er hatte neuerdings Üftreich 
und Steyermarf geplündert. 

Nun. alſo, für den Augenblick ficher vom Erzbiſchof von 
Salzburg nicht angegriffen zu werden, 'erfchien Albrecht mit 
15,000 Mann plöglich in Ungern. Nach der Eroberung von 
Martinsdorf und Altenburg, nach einer Schlappe, die Graf 
Span zum Erſatz von Martinöborf herbeieilend erlitten, lagerte 
Albrecht vor Guͤns, des Grafen Ivan Hauptfiß, Die Leute 
des Grafen Ivan vertheidigten fi) mannhaft, der Graf hatte 
ihre Kinder als Geifeln bei ſich; die Vertheidiger achteten weder 
Pfeile noch Steine, die dicht wie der Regen auf die Stadt 


niederfielen. Selbft als die Mauer durch eine gewaltige Krieges 


mafchine erfchüttert zufammenbrach, gaben fie die Stadt nicht 
auf; mit Lanzen und Pfeilm, Schwertern und fArten wider⸗ 
Mailath Geſchichte von Öftreih J. 
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ſetzten ſie ſich den Stuͤrmenden; die Weiber ſchleuderten Feuer⸗ 
braͤnde, ſchuͤtteten ſiedendes Waſſen warfen ganze Bienenkoͤrbe 
unter die Angreifenden. Als die Stadt nicht mehr zu halten 
war, ſteckten fie die Einwohner ſelbſt in Brand, die Franciſ⸗ 
caner retteten Nichts als ihre Kelche, Mefgewänder und Bücher. 
Alle warfen ſich in das innere Schloß. Nach einigen Tagen 
ward auch die Schloßmauer untergraben; da bedingte fich der 
Gaftellan freien Abzug und gab die Stadt auf. Albrecht be= 
feste Guͤns, ftellte die Mauern wieder her und ließ Streiter 
zur Vertheidigung zuruͤck ). 

Indeſſen zerfehlugen fich die Friedensimterhanblungen mit 
dem Enzbifchofe von Salzburg an einem Puncte des Inhalte, 
daß Albrecht den Erzbifchof keineswegs hindern foll die ihm 
untergebene Geiftlichkeit gach den Beihlüffen der Synode von 
Salzburg zu behandeln. Diefer gegen den Abt gerichtete An⸗ 
trag der Schiedsrichter veranlaffte den abermaligen Ausbruch 
des Fehde. Vergebens fchleuderte der Erzbifchof ben Bann: 
firahl gegen Albrecht, diefer war gegen bie Wirkungen deſſelben 
durch eine Bulle des Papftes Nicolaus gefichert, welche Kaifer 
Rudolf ausgewirkt hatte und welche jedem Kirchenvorfteher ver: 
bot, fünf Jahre hindurch, ohne ausprüdliche Bewilligung des 
Dapftes, Albrecht mit dem Banne zu belegen. Die Bitten 
Elifabeths, der Gemahlin des Herzogs, vermochten Albrecht, die 
reiffenden Fortfchritte der Waffen Öftreichd bewogen den Erz⸗ 

biſchof zu neuen Unterhandlungen, zu denen dieſer perſoͤn⸗ 

lich in Wien erſchien. Albrecht nahm ihn dort widerrecht⸗ 

lich gefangen und zwang ihn zu einem erniedrigenden Frieden. 

Die Beichlüffe der ſalzburger Synode wurden für ungültig er 

klaͤrt, die Original⸗Urkunden zu Salzburg in der Kathedrale 

in Gegenwart des Erzbiſchofs, im Beiſein mehrer Domherren 

durch den Biſchof von Chiemſee und Ulrich von Kapellen zer: 

riffen, die Entfcheidung des Streites zwiſchen Albrecht und dem 
Erzbifchof dem Ausſpruche des Kaiferd überlaffen. Der Erz 

1290 bifchof ging deshalb nach Erfurt zu Rudolf, aber vor des Kais 
1. Auguf. ſers Spruch flarb er unter dem Hochamte plöglic vom Schlag 

gerührt ?). | 
1) Mailäth Geſchichte der Magharen. 8. I. Cap. 10. 
2) ©. oben ©. 64. Mote 1. 
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Während der Kämpfe mit Salzburg und Ungern brach 
in der Hauptfladt der Öftreichifhen Lande, in Wien eine Ems 
pörung aus, weil Albrecht, nach uneingefchränkter Macht fire 
bend, die Privilegien dieſer Stabt nicht achtete. Die Bürger 
murrten, die Handwerker rotteten fich zufanımen, die Schufter 
prahlten: weil Albrecht gar zu unzugänglich fei, würden fie 
den Burggraben mit ihren Leiften ausfüllen und auf ſolche Weiſe 
ſchyn einen Weg finden an ſein Ohr. Die Zuͤnfte riſſen die 
Buͤrgerſchaft und den Rath mit ſich fort. Nach hergebrachter 
Weiſe gingen Boten in die Burg; die Buͤrger lieſſen dem 
Herzoge verkuͤnden, daß er die Handfeſten, die ſein Vater ſelbſt 
der Stadt beſtaͤtigt, beſſer achten ſolle, ſonſt hielten fie ſich der 
Treue und des Gehorſams gegen ihn ledig. Albrecht erwie⸗ 
derte, „durch Gewalt ſei Nichts von ihm zu erhalten,“ verließ 
heimlich die Burg, zog auf den Kahlenberg, bot ſeine Getreuen 
auf und ſperrte der Stadt alle Zufuhr. Bald muſſten die 
Lehensmittel mit eben ſo viel Gulden als einſt Pfennigen erkauft 
werden. Die Hungersnoth erzeugte Bewegungen, die Armen 
wollten bie Buͤrgerſchaft zwingen Abhülfe zu ſchaffen. Dieſe 
weigerte ſich; Konrad der Breitenfelder, ein angefehner Bürger 
und Nitter, beſchwichtigte die Menge durch kluge Reben und 
vertröftete fie auf nahe Huͤlfe. Der Breitenfelder hoffte naͤm⸗ 
lich, die Öftreichifchen und fleyerifchen Ritter würden aufſtehen 
gegen Albrecht und auch die Ungern zu ben Waffen greifen; aber 
von dem Allen geſchah Nichts. Da rottete fich das Volk noch 
einmal jufammenz; ber Rath muſſte verfprechen die Stadt dem 
Herzog zu übergeben, wenn bimmen ſechs Tagen keine Hülfe 
erfchiene. Nur der Geiftlichkeit war es gelungen biefe Überein⸗ 
kunft zwifhen Reihen und Armen zu Stande zu bringen, bad 
Volk wollte die Reichen plündern und die Haͤupter tödten. 
Nachdem fechd Tage verlaufen waren, ging der Schottenabt 
Wilhelm auf den Kahlenberg und bat Elifabeth, Herzog Albrechtö 
Gemahlin, um ihre Fürfprache, Sie erwirkte folgende Antwort: 
„Der Herzog gewährt den Wienern drei Tage umd drei Nächte 
freied Geleit auf den Kahlenberg, aber nicht. zur Unterhandlung, 
fondern um feine Befehle zu vernehmen.” Die angefehnften 
Bürger erfchienen nun auf dem Kahlenberg, ber Herzog ließ 
fie gar nicht vor ſich. Vergebens boten fie den ſchwaͤbiſchen 

5% 


1287 


27. Febr. 


1290 
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Raͤthen eine viel größere Abgabe als die bisherige, wenn nur 
der Herzog ihre Privilegien beftätigen wollte. Die Räthe ant⸗ 
worteten: „ed fei weder Sühne noch Gnade zu erwarten, be⸗ 
vor fie nicht alle Privilegien auögeliefert." Died fchien den mächtigen 
Bürgern der Stadt zu ſchwer. Sie wollten die Nahrungslofen 


aus der Stadt weifen und die Miühfeligkeit einer Belagerung 


aushalten, aber fie hatten die Menge gegen ſich; fie wurden 
gezwungen ‚nachzugeben. Barfuß, mit bloßem Haupte gingen 
fie auf den Kahlenberg, flehten um Gnade und überreichten 
ihre Privilegien. Albrecht ließ fie nach. der Reihe vorlefen- und 
alle bie zerreiffen, welche des Fürften Macht zu beſchraͤnken ſchienen. 
Überdem muffte die Stadt in einer eigenen Urkunde auf alle 
von Kaifer Rudolf erhaltenen Privilegien verzichten und Albrecht 
ald wahren Herrn erkennen. Ia felbft. von einzelnen Bürgern 
ließ fi) Albrecht folche Gehorfamsbriefe ausftellen. So hörte 
Wien zum dritten Male auf freie Reicheftadt zu fein und wurde 
wieder herzogliche Stadt und, wie fic) Albrecht in einer Hand: 
fefte ausdrudt, „des Reiches Hauptftadt in Öftreich" "). 

As der König von Ungern, Ladiſlav IV., von treulofen 


‘ Kumanen ermordet worden, gedachte Albrecht das Land fich 


zuzueignen. Um feinen Anfprüchen einen Schein bes Rechtes 
zu verleihen, ließ er fich von feinem Vater, Kaiſer Rudolf, eine 
Urkunde auöfertigen des Inhalts: daß er, Rudolf, zugegen ge⸗ 
wefen, wie der ungrifche König Bela IV. dem Kaifer Fried: 
rich II. fein Reich zu Lehen aufgetragen. Als erledigtes Reichs⸗ 
Iehen verlieh nun Kaifer Rudolf Ungern feinem Sohne. Dies 
war infofern richtig, ald Bela IV., König von Ungern, zur Zeit 


des Mongoleneinfalles, nach der Niederlage am Sajs, fein 


1) Matläth Gefhichte der Stadt Wien Capitel 4. Zum erften 
Male erhob Katfer Briebri II. bie Stadt Wien zur freien Reichsftadt 
im 3. 1237. Als der Kaiſer im J. 1240 ſich mit Herzog Friedrich 
dem Streitbaren verſoͤhnte, erloſch das Privilegium der Stadt dadurch, 


daß der Kaiſer den Herzog in alle ſeine fruͤheren Rechte wieder einſetzte. 


Nach Friedrichs des Streitbaren Tode erhob Kaiſer Friedrich II. im J. 
1247 Wien abermals zur freien Reichsſtadt. Als aber die Stadt in 
Ottokars Hände fiel, legte fie, feines Schutzes froh, die Reichsun⸗ 
mittelbarkeit nieder. Im 3. 1278 erhob Kaifer Rudolf die Stadt 
Bien zum dritten Male zur freien Reichsſtadt. 
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‚ Reich dem Kaifer Friedrich zu Lehen angetragen, wenn er das 
für Ungern von den Mongolen befreien würde; da jedoch vom 
deutfchen Reiche und Kaifer nicht ein Mann erfchienen war, um 
Ungern in der höchften Bebrängniß beizuftehen und dadurch Die 
Bedingniß zu erfüllen, unter welcher Bela fein Reich zu Lehen 
tragen wollte, fiel das Ganze in fich felbft zufammen. Den 
ungegrünbeten Anfpruch Albrechtd vernichteten die ungrifchen 
Waffen. König Andread II. eilte mit 80,000 Dann nach 
Öftreich, ſchloß Wien ein und belagerte ed ſechs Wochen lang; 
die Saaten wurden verbrannt, Schlöffer gebrochen, viele Ge⸗ 
fangene nach Ungern eingebraht. Die Ungern felbft erbarms 
ten fich des Landes, und die magyarifchen Bifchöfe und Barone 
vermochten den König zum Frieden. Albrecht gab die Burgen 
zurüd die dem Königreiche Ungern angehörten, die Schlöffer 
des güffinger Grafen wurden gebrochen. Die Biſchoͤfe fangen 
ein feierliched Te Deum. Die Zürften hielten ein prächtiges 
Gaſtmahl zufammen, und Andreas Fehrte zu den Seinen heim '). 

Nach dem ungrifchen Kriege ging Albrecht nach Steyers 
mar, wo es große Urfache zum Misvergnügen gab. Seine 
fohwäbifchen Räthe waren verhaflt, mehr noch der Abt von 
Admont, Heinrich, den er zum Landeshauptmann in Steyer⸗ 
mark ernammt hatte; überdem waren die alten Privilegien des 
Herzogthumd noch immer nicht beftätigt. Wie nun Albrecht 
in Steyermart war, erfchienen die Landflände vor ihm, riefen 
ihm ind Gedaͤchtniß, wie treu fie bei ihm ausgehalten während 
Mien in Aufftand gewefen, wie fie ihn während der ungrifchen 
Fehde keineswegs an fein frühered DVerfprechen gemahnt, „daß 
die Landflände um irgend eine Gnade anfuchend, Peine Fehl: 
bitte thun würden 5" denn fie hätten ben Schein vermeiden 
wollen, als gedächten fie durch die Drangniß des Fürften zu 
-gewinmen und nur für Betätigung gut zu dienen. Hierauf 
baten fie um die Begünftigung ihrer Privilegien. Albrecht ° 
zögerte mit der Antwort. Da erklärten ihm die Stände, daß 
fie im Weigerungsfalle ihm weder ins Zeld folgen, noch irgend 





einem feiner Befehle gehorchen würden. Zornmuͤthig verhieß 


. Albrecht Antwort in drei Zagen. Er berieth fich mit ben Sei⸗ 


1) Mailaͤth Geſchichte ber Magyaren 8. I. Gap. 10, 
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nen. Eberhardt von Wallſee, einer ſeiner ſchwaͤbiſchen Raͤthe, 
ſprach zu Gunſten der Steyrer. Abt Heinrich und der Land⸗ 
marſchall Landenberg riethen im Geiſte Albrechts zur Verwei⸗ 
gerung. Wie nun die Friſt von dreien Tagen verfloſſen war 
und die Landſtaͤnde vor Albrecht erſchienen ſeinen Willen zu 
vernehmen, erklaͤrte er, daß er ſich noch zuvor mit ſeinen Raͤthen 
in Öftreich beſprechen muͤſſe. Da ſagte der Biſchof Leopold, 
von Sedau, bis dahin. immer ein Anhänger Albrehts: „Es 
wäre billig, gnädiger Herr, wenn ihr auch -Steyrer unter eure 
Raͤthe aufnehmen wolltetz fie würden euch in Angelegenheiten 
dieſes Landes guten Rath geben Tonnen.” Albrecht antwortete: 
„Das traue ich ihnen vollfommen zu." Der Bilchof fuhr fort: 
„Erhalten wir fonft gar Feine Antwort" Albrecht verfeßte: 
‚nHielte ich diefes für gut, -fo wäre ed heute gewiß fchon ges 
ſchehen.“ Nun ſprach der Biſchof: „Die Eidespflicht der 
Unterthanen hört auf, wenn der Landesherr die Privilegien des 
Landes nicht aufrecht erhält, fondern fie verlegt.” Albrecht gab 
zur Antwort: „Sch habe die Privilegien des Landes in dem 
Stande gelaffen, wie fie mein Vater angetroffen,’ ald er das 
Land der Herrfchaft Ottokars entriß,” Nun trat Friedrich 
Stubenberg aus der Reihe der Stände hervor und rief: „Wäre 
der Böhmenkönig nicht fo gewaltthätig geweſen gegen uns, er 
Fönnte wahrlich noch leben und dieſes Landes Herr fein, er 
“zwang uns aber Hülfe zu fuchen beim Reiche.” Albrecht fuhr 
auf: „Sol diefed eine Kriegserklaͤrung fein?" Da nahm der 
Biſchof von Seckau wieder das Wort und fprach: „Unfern 
Entſchluß Hab’ ich euch fehon gefagt; Tolange ihr eure Pflicht 
nicht erfüllt, ziehen wir nicht für euch ins Feld und gehorchen 
euch nicht.” Da fchloß Albrecht mit diefen Worten: „Nun 
alfo geht das in Erfüllung, wad man mir laͤngſt vorausgefagt: nur 
. meines Vaters Tod ift erwartet worden um loßzubrechen gegen 
mich.” Ergrimmt fchieden die Steyrer, Albrecht ging nad 
Admont, jagte bort ein paar Zuge und kam dann nach 
Wien ’). 


1) DOttofar Hornecks Reimchronik bei Pez Bb. III. ©. 475 
und bie folgenden. Obſchon ich im Allgemeinen den Heben nicht traue, 
bie Ottokar gefchichtlichen Perfonen in den Mund legt, glaube ich boch 
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Die Steyrer verbanden fi mit dem neu erwählten Erz⸗ 
bifchof von Salzburg, Konrad, und Herzog Dtto von Baiern. 
Mit dem Erſten war Abt Heinrich von Admont in perfönlicher 
Beindfchaft, denn auch Heinrich hatte fih um das Erzbischum 
Salzburg inRom beworben, und feitvem das Gebiet von Salzburg 
ohne Grund durch die Zerſtoͤrung des Schloffed Neuhaus vers 
‚legen laffen. Um fo leichter ließ fich alfo der Erzbifchof durch 
Sriedrih von Stubenberg, Ulrich von Pfannenberg und Harts 
neid von Wildon zu Mauterndorf überreden ſich mit Albrecht 
nicht auszuföhnen, was ber Erzbifhof eben im Sinne hatte, 
dba dem Abt nicht Zu trauen und es befjer wäre fein gutes 
Recht mit den Waffen zu erringen. Herzog Dito wurde durch 
bes Erzbifchofs Geld und durch die Verfprehung gewonnen, 
daß ihm ein Zheil des zu erobernden Landes ald Eigenthum 
verbleiben werde. Einige lieffen ihn fogar hoffen, Daß er zum 
Herzog von Steyermard würde gewählt werben. Hierin aber 
waren die Steyrer nicht einig: Manche dachten an einen ber 
Söhne des in Steyermark mächtigen Ulrih von Heymburg, 
Andere wollten keinen Herrfcherwechfel, fondern nur Abſtellung 
ber Beichwerden durch das Schwert erzwingen. 

Wie verfchieden aber auch in diefer Beziehung bie Gefins 
nungen waren, im Angriff waren fie einig. Vereint eröffneten 
die Verbündeten den Feldzug, zerflörten das Kloſter Admont, 
eroberten Leoben, Rottenmann, und belagerten Brud an ber 
Muhr. ES war tiefer Winter und die Verbündeten träumten 
nicht, daß die Stadt entfegt werben koͤnne, denn Albrecht hatte 
ſich bis dahin ſtill und unbeweglich in Wien gehalten. Als er 
die Feinde in ſorgenloſer Sicherheit wuſſte, brach er los. 600 
Bauern ſchaufelten in Eile die Straße uͤber den Semering 
frei, und Albrecht uͤberſtieg das Gebirg. Die bloße Kunde 
ſeines Anruͤckens erfuͤllte die Feinde dergeſtalt mit Schre⸗ 
cken, daß ſie ohne Schwertſtreich fluͤchteten. Der einzige Fried⸗ 
rich von Stubenberg, einer der Anfuͤhrer, vom verfolgenden 
Landenberg eingeholt, vertheidigte ſich hartnaͤckig, muſſte ſich 


hier mich auf ihn verlaſſen zu koͤnnen, da bei dieſer Unterredung Viele 
zugegen waren und er als gleichzeitig Alles von Augen⸗ und Ohren⸗ 
Zeugen haben konnte. 


r 
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aber doch ergeben und ward mit mehren Häuptern des Auf⸗ 
flandes nach Judenburg gebracht. Gegen die Meinung feiner 
Getreuen, die zur Todesſtrafe riethen, gegen feine eigene Ge⸗ 
wohnheit war Albrecht mild; die Befangenen löften ihr Leben 
durch die Übergabe ihrer feften Schlöffer, doch blieben fie in 
Gewahrſam. Nun hielt Albrecht eine Verfammlung der Lands 
flände zu St. Veit, beftätigte in einer eigenen Urkunde ihre 
alten Freiheiten und Gewohnheiten, entfernte den Abt Heinrich 
von der Landeshauptmannſchaft und übertrug fie Hartneid von . 
Stadeg. „ Später ernannte er feinen Schwiegervater, Herzog 
Meinhard von Kärnten, zu feinem Statthalter in Steyermarf. 
So war die Ruhe hergeftellt, nur einige Häuptlinge, unter ih> 
nen der vorzüglichfte, Graf Ulrich von Heimburg, hielten ſich 
noch. Sein Scidfal wird fpdter erzählt werden ). 

Es war nit Großmuth, denn bdiefe Empfindung war 
Albrecht unbekannt‘, die ihn vermochte über alles Erwarten 
gnädig mit den Steyrern zu verfahren, fondern die Abficht, 
bei dem Streben nach feinem höchften Ziel, der Katferkrone, 
nicht durch Unruhen im eigenen Lande gehindert zu werden. 
Sein Vater, der große Kaiſer Rudolf, war geftorben, und bie 
Kurfürften verfammelten ſich eben um feinen Nachfolger zu 
wählen. Auf ſich ihre Wahl zu lenken war Albrechts Wunfch, 
“darum bewies er fih den Steyrern verſoͤhnlich. Er wollte 
mild fcheinen und freie Hand haben. 

Albrecht z0g mit großer Pracht nach Deutfchland, in der 
Hoffnung zum Kaifer gewählt zu werden. Herzog Ludwig 
von Baiern hatte ihm fchriftlich feine Stimme zugefagt, und 
felbft der Erzbifchof von Mainz, Gerhard, vormals Albrechts 
Feind, der Albrechts Wahl bei Rudolfs Leben hintertrieben, ' 
flellte fich verföhnt und ließ ihn bedeuten, bereit zu fein den 
Kaiferthron zu befteigen. Des Erzbifchofs Wohlmollen war - 
aber nur ſcheinbar; auffer perfönlichem Haß flimmte ihn noch 
bie Furcht vor einem mächtigen und entfchloffenen Kaifer ges 
gen Albrecht. Auch die andern Kurfürften fcheuten Albrecht 
bochfahrenden, trogigen Sinn dergeſtalt, daß Albrecht8 eigener 


+ 


1) Chron. Claustroneoburg. bei Pez. T. I. pag. 471. Chron. 
Mellic. ebendaſelbſt p. 243. Hagen ebendafeldft p. 1117. 


. 
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Schwager, der Böhmenkönig Wenzel, gegen jene Wahl arbeis 
tete. Um die Wahl nach feinem Gutduͤnken zu lenken, vers 
mochte der Erzbifhof Gerhard die Wahlfürften, ihm bie 
Ernennung des Kaiferd zu übertragen. Als dies gelungen, 
nannte er zum Erſtaunen Aller feinen Better Adolf von 
Naſſau '). 

Den Kurfuͤrſten gelang es Albrechts Zorn für den Augens 
blick zu befchwichtigen, er lieferte die Reichsinſignien aus, bie 
noch von feines Vaters Zeit in Kyburg aufbewahrt wurden, 
und nahm ſeine Lande von Adolf zu Lehen. Aber Beide, der 
Kaiſer und Albrecht, haſſten ſich im Herzen. Beinahe ein Jahr 
hielt ſich Albrecht in den Vorlanden auf, dann kehrte er nach 
Oſtreich zuruuk. 

Die Zeit die Albrecht in den Vorlanden zubrachte, be⸗ 
nutzte der ſteyriſche Landherr, Ulrich von Heymburg, der ſich, 
wie kurz vorher geſagt, noch nicht unterworfen hatte, zu einem 
Feldzug gegen den Statthalter. Herzog Ludwig, Meinhards 
Sohn, der ihm mit einer kleinen Schaar entgegenging, gerieth 
bei St. Veit durch Verraͤtherei in Ulrichs Gefangenſchaft. 
Bei Albrechts Ruͤckkehr vermochte ihn ſeine Gemahlin Eliſabeth, 
der die Befreiung ihres Bruders am Herzen lag, auf Friedens⸗ 
verhandlungen mit dem Erzbiſchof von Salzburg, der ſich Ul⸗ 
richs annahm, einzugehen. Zweimal wurden die Verhandlungen 
abgebrochen, weil der Erzbiſchof darauf beſtand, daß Ulrich von 
Heymburg, Stubenberg und Pfannberg in, den Frieden einges 
ſchloſſen werden und ihre Guͤter wieder erlangen ſollten. End⸗ 
lich unterwarfen ſich dieſe, Ludwig von Kaͤrnten und alle 
Kriegsgefangenen wurden frei, der Friede mit dem Erzbiſchof 
war geſchloſſen. 

Mit ſeinem Schwager, dem König von Böhmen, verföhnte 
er fich ebenfalld auf einer Zufammenkunft zu Prag. Dies ges 
fchah vorzüglich durch die Vermittelung Guttad, Albrechts Schwes 
fler und König Wenzeld Gemahlin. Bet einem Gegenbefuch, 
ben Wenzel in Wien abflattete und wo er mit vieler Pracht 


1) Chron. Leobiens. bei Pez. T. I. pag. 867. . Chron. Clau- 
stroneoburg. ebenbafelbft p. 471. Ottokars Reimdronit. ©. 510. 


1292 
10, Mat. 


Stero adannum 1293, Albert, Argent..p.109. bei Urstia. T.II 


4295 
Nov. 
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empfangen wurde verbanden ſich die beiden Schwaͤger noch 


inniger '). 

Öftreich genoß nicht lange der Ruhe, und der Erzbiſchof von 
Salzburg war eö der zur Störung Beranlaffung gab. Auf den Rath 
des Abtes von Admont ließ Albrecht den Salzberg zu Goſach 
an der falzburger Grenze eröffnen. Der Erxrzbifchof, welcher 
von feinen Salinen beträchtlien Vortheil zog, fürchtete Scha= 
den von Albrechtd Unternehmung und verlangte von dieſem 
die Einftelung des Salzbetriebes in Goſach. Als Albrecht 
auf die Vorftellungen nicht achtete, klagte der Erzbifchof bei 
Kaifer Adolf, und biefer erließ einen Befehl an Albrecht, ben 
Betrieb des Salzgewerfes zu Goſach aufzugeben, ben biejer 
aber nicht beachtete ?°). | 

So war die Lage der Dinge, ald Albrecht zu Wien in 
der Burg zu Mittag ſitzend plöglidh erkrankte. Alle Kraft 
verließ ihn, er wähnte fich vergiftet und fprach: „Schlieflet die 
Thuͤren, ich bin vergiftet.” Zwei Edelknaben, Pilgrim und 


Albero von Buchheim, beide Söhne des oͤſtreichiſchen Truchſes, 


traten alfobald an den Tiſch und genofjen von allen Speifen, 
auf diefe Fühne Weile jeden Verdacht von fi) wendend. Er⸗ 
Schüttert rief der Herzog aus: „Weh mir! follen denn Alle bie 
es mit mir gut meinen, mit mir zu Grunde gehen?” Die her: 
beieilenden Ärzte gaben ihm vergebens Theriak, Latwergen und 
Gewürze; dann hingen fie den Herzog bei den Füßen auf, 
Damit dad Gift durch) Mund,. Nafe, Augen und Ohren ent: 


. firöme. In kurzer Zeit war. ber Herzog befinnungslos, und 


die Kunde feined Todes verbreitete fich durch das Land. Als 
ihn die Ärzte aus feiner qualvollen Stellung befreiten, ergab 
es fich, daß feine Natur ihrer. furchtbaren Heilart widerflanden 
hatte. Er lebte, aber ein Auge und bie blühende Farbe feines 
Gefichted waren für immer verloren °). 


1) Chron. Aulae regiae bei Dobner Bb. V. ©. 97. Chron, 
Claustroneoburg. bei Pez. T. I. pag. 472. Hist. ‚Australis bei 
Freher. T. I. pag. 481. Chron. Austr, bei Rauch. T. II. p. 289. 

2) Eiche hierüber die Abhandlungen im Archive für Geographie, 
Beſchichte, Staats: und Kriegskunft 1811, Horneck Reimchronik ©. 588. 

8) Ottofar Horneds Reimdronit &. 589 u. 590. Daß Albrecht 
nicht vergiftet war, fonbern nur von einer Rervenſchwaͤche plöglih bes 
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Die Kunde von Albrechts Tod, zu voreilig vom Erzbiſchof 
von Salzburg und dem öftreichifchen Adel geglaubt, veranlafite 
fie zu den Waffen zu greifen. Als die Aufrührer Albrechts 
Wiedergeneiung erfuhren, waren die Schlöffer und Burgen feis 
- ner fehwäbifchen Günftlinge bereits angefallen, geplündert, zers 
ſtoͤrt. Es gab keinen Rüdtritt mehr. Sie verlammelten fich 
alfo zu Stoderau und befchloffen fremde Hülfe zu fuchen, 
Der König von Böhmen kam in Vorfchlag. Einige beforgten 
wohl, Wenzel würde ald Sieger feined Vaters Ottokar Tod rächen, 
und es fei noch immer beſſer, ben Befehlen der Schwaben ges 
horchen ald dem trogigen Gebot fiolzer Böhmen; aber bie _ 
Mehrheit war anderen Sinned. Die Verſammlung fandte alfo 
Heinrich von Lichtenſtein und den Hodenberger zum König von 
Böhmen. Sie verlangten Hülfe. von ihm und erhielten die 
ſchriftliche Verficherung feines Beiſtandes. Der alte Kuhnring, 
Albrecht von Buchheim, Hardmar von Stubenberg und Konrad 
von Sommerau gingen zu Albrecht und foderten die Beſtaͤti⸗ 
gung ihrer alten Privilegien. Albrecht verlangte die Befchwers 
den des Adels Punct für Punct, um mit feinen Räthen bad 
Ganze erwägen zu können. Unter den Klagepuncten war ber 
vorzüglichfte gegen feine Anhänger, die Schwaben gerichtet. 
Albrecht hatte fie den Öftreichern immer vorgezogen, mit Guͤ⸗ 
tern und Gefchenten überhäuft, ja manche reiche Erbin gezwun⸗ 
sen, ihre Hand einem Schwaben zu geben. Nun verlangten 
die Abdeligen, daß er fie alle aus dem Lande weile. Die Ges 
fahr, war dringend, denn felbft jene die Albrecht für feine 
Zreueften gehalten, waren von ihm abgefallen und hatten ſich nad) 
Stoderau begeben. Da traten die Schwaben zu Albrecht und 
fprachen: „Here! es ift beffer, daß ihr und entlaffet, als daß 
ihr unfertwegen Ehr und Gut verlieretz ihr könnt und ja 
ander&wo ein Amt verleihen.” Auf dieſes Wort willigte Albrecht 
in alle Begehren der misvergnligten Öftreicher; nur vier Schwa⸗ 
ben nahm er aus, die wollte er bei fi behalten, naͤmlich 


falten wurde, ergibt ſich daraus, daß die beiden Edelknaben die von Allem 
auf der Tafel genoffen, nicht erkrankten, und bie Mittel welche die Ärzte 
ihm reichten, Zeinerlei Art von Gift hätten unfchäblich machen koͤnnen, 
daß alfo Albrecht hätte ſterben muͤſſen ‚ wenn er wirklich Gift genoſſen 
gehabt haͤtte. 
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Hermann von Landenberg, Eberhard, Heinrich und Ulrich von Wall⸗ 
ſee. Als die Misvergnuͤgten in Triebenſee, wo ſie ſich neuerdings 
verſammelt, dieſe Antwort Albrechts hoͤrten, riefen ſie: „Lieber 
hundert andere Schwaben als die vier.“ Da kam Albrechts 
alte Kraft zuruͤck, er ſprach: „Das Land iſt mein; Herr will 
ich ſein darin, um ihrerwillen werd' ich nicht den geringſten 
Kuͤchenknecht entlaſſen.“ Aus Schwaben und aus dem Elſaß 
berief er ſeine Mannſchaft, waffnete ſein Hofgeſinde und zog 
einige Krieger aus der naͤchſten Umgebung an ſich. Noch ehe 
die Haͤlfte aus den Vorlanden gekommen war, brach er mit 
nicht mehr als 200 Mann gegen die Misvergnuͤgten auf. 
Dieſe waren in der groͤßten Verlegenheit. Der Boͤhmenkoͤnig, 
von feiner Gemahlin beredet, ſandte Feine Huͤlfe; Graf Ivan von 
Güffing, durch Eilboten aufgerufen, weigerte feine Unterftügung, 
und den Boten: der Miövergnügten antworteten die Wiener, 
bei dem legten Aufftand hätten die Landherren die Wiener ver: 
laſſen, jest wollten fie treu aushalten beim Herzog; es fer 
Schade, daß der Herzog Hülfe gerufen aus Schwaben, fie wuͤr⸗ 
den. ihm beiftehen die Landherren zu bezwingen. Bon Allen 
verlaffen zerftäubten die Misvergnügten. 

Elifabeth, Albrechtd Gemahlin, hatte fich in dieſer Zeit 
‚abermald erhöhte Rechte auf Albrechts Zuneigung und noch 
größern Einfluß auf feine Entfchlieffungen erworben. Sie war 
in Graͤz erſt wenige Tage einer Tochter genefen, als fie Die 
Nachricht von Albrechtd Vergiftung erfuhr; ihr eigenes Leben 
wagend eilte fie nach Wien, und gewiß hatte ihre Pflege gro; 
Ben Theil daran, daß Albrecht der wahnfi innigen Behandlung 
feiner Arzte nicht unterlag. Die Macht, die fie nun über 
Albrechts Gemüth hatte benugte fie jet, wie früher und fpäter 
oft, ihn verföhnlich zu flimmen. Auf ihre Verwendung verzieh 
‚Albrecht allen jenen die auf dem rechten Donauufer wohnten, 
doch mufften fie mit ihm auf das linke Ufer ziehen und ihre 
vormals Mitverfchwornen bekämpfen helfen; fo war die Ruhe 
in kurzer Zeit bergeftellt '). | 


1) Chron. Claustroneoburg. bei Raud. T. J. p. 117. Chron- 
Aulae regiae bei Dobner. T. V. pag. 97. Chron. Leobiens. bei 
Dez T. I pag. 887, Hornecks Reimchronik. ©. 572 — 597. 
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As der Aufruhr fchon befchwichtigt war, dauerte die Fehde 
gegen ben Erzbifhof von Salzburg noch fort. Bei der fals 
fchen Nachricht: von Albrechts Tod fiel er mit 2000 Mann über 
Goſach ber, zerftörte dad Gewerk, die Salzpfanne und Zraunau. 
Die Verwuͤſtung des Salzburgifchen durch Öftreichifche Krieger war 
bie Folge. Der Erzbifchof klagte bei Kaifer Adolf, der ben 
Herzog: zu vollem Schadenerfag verurtheilte und, im Fall er 
diefem Spruch nicht gehorchen würde, mit feiner Ankunft in 
Öftreich bedrohte. Aber Adolf war viel zu ſchwach feine Dros 
bung zu vollfireden. Zwei Jahre widerſtand der Erzbifchof 
auf Adolfs Hülfe wartend, aber härter und härter bedrängt, 
vom eigenen Domcapitel und Minifterialen gebeten, zuletzt bes 
droht, fuchte er den Weg der Ausſoͤhnung. Ein falzburger 
Domberr, deshalb nah Wien gefendet, bat Elifabeth um ihre 
Fürfprache. Sie brachte es dahin, daß der Erzbifhof nad) 
Wien geladen wurde. Hier kam nun ber Friede zu Stande. 


1297 


Der Hauptpunct war, daß Albrecht die Verficherung gab, 24 Sept. 


weder er noch einer feiner Nachkommen werde je wieder Sal; 


in Goſach fieden. Der Erzbifchof verpflichtete fich hinwieber 


dem Herzog ald Etſatz 3000 Mark Silber nach dem wiener 
Gewicht zu geben. Den erften Beweis gänzlicher Ausföhnung 
gab Albrecht dem Erzbifhof dadurch, daß er ihn zum Pathen 
der Tochter erfor, die Elifabeth kurz nach dem Frieden gebar. 
Bon diefem Frieden an: blieb der Erzbifchof Albrechtö treuer 
Bundesgenoſſe und Freund '). 


Während diefer Irrungen und Bewegungen wurde ber Abt | 


Heinrich von Admont von einem feiner nahen Verwandten, den 
die Ehroniker nicht genau bezeichnen, überfallen und graufam 
getödtet; man fand die Leiche aus mehren Wunden blutend 
mit abgefchnittenem Haupt im Bell. So ſchied gewaltfam 
aus ber Welt ein Mann, der fowol feiner glänzenden Eigen» 


fchaften als feines ſchlechten Herzens wegen von Allen, auffer 


feinem Herrn, gehafft war ?). 
Indeſſen hatte fich in Deutfchland Vieles verändert. Adolf 


1) Ottofar Horned. ©. 591 u. 607. Chron. Leobiense 
pag. 887. bei Pez T. I. | Ä 


2) Chron, Leobiense bei Peʒ T. I. pag. 837. Horned ©. 695. 


1296 . 
24. Mai. 


! 


1298 
Gebruar. 

1298 
24. Juni. 
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hatte vom Koͤnig von England zum Krieg gegen Frankreich 
Subſidien genommen, man nannte dies in jener Zeit Sold 
und hielt es fuͤr entehrend. Er hatte Meiſſen, die Niederlauſitz 
und Thuͤringen vom Landgrafen Albrecht unter der Bedingung 
lebenslaͤnglichen Beſitzes um 12,090 Mark gekauft, mit offenbarer 
Beeintraͤchtigung der beiden Soͤhne des Landgrafen; vorzuͤglich 
aber die Kurfuͤrſten gegen ſich aufgereizt, indem er nicht er⸗ 
fuͤllte, was er ihnen bei der Kaiſerwahl verſprochen und wodurch 
er ihre Wahlſtimmen erkauft hatte. Sein vornehmſter Gegner 
war der einſtmalige Befoͤrderer ſeiner Wahl, Erzbiſchof Ger⸗ 
hard von Mainz. Im ſtolzen Gefuͤhl ſeines Einfluſſes und 
ergrimmt, rief Gerhard: „Ich habe noch mehr Könige in ber 
Taſche.“ Er verband fich mit dem Herzog von Sachen und 
dem Markgrafen von Brandenburgs; fie riefen Albrecht gegen 
Wolf auf. 

Albrecht hatte immer nach dem Thron der Deutfchen ges 
trachtet, freudig ergriff er daher die dargebotene Gelegenheit 5 
bevor er aber zur That fehritt, fuchte er fich durch Bimdniſſe 
zu flärfen. Des Erzbifchof von Salzburg war er gewiß. 
Dem Markgrafen von Brandenburg gab er feine Tochter Anna 
zur Gemahlin und knuͤpfte ihn fo enger an fih. Den Beiftand 
bes Königs von Ungern, Andreas III, gewarm.er durch die 
Hand feiner andern Tochter Agnes. Mit König Philipp von 
Frankreich fchloß er ein Bündniß. Herzog Albrecht von Sach⸗ 
fen erflärte fich ebenfalld gegen Adolf. Dem Erzbifchof Gers 
hard verhieß ‚Albrecht 15,000 Mark Silber. Bei König Wen: 
zels Krönung zu Prag, die der Erzbifchof von Mainz, Gerhard, 
vollzog,‘ gedieh der Anfchlag zur Reife; der Ausbruch ber 
Feindfeligkeiten wurde zu Wien befchloffen, wo die Könige vom 
Böhmen und Ungern, der eine Albrechts Schwager, der andere 
fein Schwiegerfohn, ihre Kinder, und zwar Wenzel feinen Sohn 
gleiches Namens, Andreas aber feine Tochter erfler Ehe, Elifas 
fabeth genannt, mit, einander verlobten '). 

Bei dem. Kurfürften von Mainz verfammelten fich bie 
Kurfürften von Sachſen und Brandenburg. Sie Iuden Adolf 


1) Ottofar Horned ©. 589. Chron. Leobiense bei Pez 
T. I. p. 8756. Chron. Salisburg., ebendafelbft S. 398, 
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zu fich, damit er fich ber mancherlei Klagen und Beſchwerden 
rechtfertige, welche gegen ihn erhoben worden. Als er auf ihre 
“Ladung nicht erfchien, entfeßten fie ihn und wählten an feine 
Stelle Albrecht von Öftreihz Adolf aber gedachte fein gutes 
Recht mit dem Schwert zu vertbeidigen. Er hatte ein anſehn⸗ 
liches Heer geſammelt; denn nech blieben ihm zahlreiche Ans 
banger, Albrecht hatte ebenfalls bedeutende Schaaren. Herzog 
Dtto von Baiern, obſchon Adolfs Anhänger und fpäter ſelbſt 
in deffen Heer, geflattete Albrechten doch den Durchzug durch 
fein Land, als diefer fich zur Bezahlung aller Lebensmittel ver⸗ 
pflichtete, die feine Zruppen brauchen würden, und für den 
möglicherweife durch fie eptflehenden Schaden 1000 Marl Löthigen 
Silberd erlegte. Albrecht vereinigte fi) mit dem Erzbifchof 
von Mainz; der Feldzug begann. 

Nach mancherlei Märfchen und Gegenmärfchen gelang es 
Albrecht feinen Gegner unfern von Straßburg bei Gellheim, 
durch verftellten Rüdzug, zum Nachruͤcken zu loden und dann 
zur Schlacht zu zwingen. Als fich Adolf von Überlegener Macht 
umzingelt fah, rief er uͤberraſcht und entfchloffen: „Wir find 


verrathen und gewiß verloren, wenn wir fliehen, alſo muthig 


zum Kampf!" dann aber zu feinem Sohn gewendet, redete 
er: „Du gehe zurüd, denn mich werden die Feinde nicht leben 
Yaffen.” Der treue Sohn antwortete: „Ich gehe mit dir, 
mein Vater, wohin du gebeft, fei ed zum Leben oder zum 
Zode." Die Echaaren prellten gegen einander. Albrechts Leute 
flachen auf ihres Herm Geheiß zumeift nad den Roffen ihrer 
Feinde dergeftalt, daß der bairifche Schladhthaufe bald ohne 
Hoffe war, die haufenweis dad Schlachtfeld bedeckten. Adolf 
in voller SKriegerpracht, Allen Eenntlich, bielt die Seinen 
aufrecht, er fuchte feinen Gegner mitten im Gewühl der Schlacht. 
Sn Albrechtd. Heer trugen Mehre Albrechts Feldzeichen und 
Mappen, und mancher büßte unter Adolfs Arm die gefährliche 
Auözeichnung mit dem Leben. Da flürzte Adolf Roß. Er, 
obſchon vom Sturze hart befhädigt, ohne Helm, der ihm zu 
ſchwer geworben, fchwang fich auf ein anderes Roß und warf 
fi in die Feinde. Endlich traf und erfannte er Albrecht, dee 
in fremder Rüftung im Gewühle hielt. Adolf rief: „Hier 
fonft du mir das Reich laſſen!“ und Albrecht: „Das fleht im 
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Gottes Hand!" Don Albrechtd Speer durchſtoßen ſank Adolf 
unter die Todten, fein Fall entfchied bie Schlacht. Adolfs 
Sohn wurde gefangen. Als Adolfs Leiche in das Lager des 
Siegers gebracht wurde, traten dem Erzbiſchof Gerhard Thraͤ⸗ 
nen in das Auge; bewegt ſprach er: „das tapferſte Herz iſt 
untergegangen.“ Albrecht, unedelmuͤthig in der Freude des 
Sieges dachte gewiß nicht, daß ſeiner ein weit traurigeres Ende 
warte. Nicht in der Koͤnigsgruft zu Speier, im Kloſter zu 
Roſenthal ließ Albrecht den Gegner beftatten, weil er, entſetzt, 
nicht mehr König gewefen, als er fiel; fo fagte Albrecht '). 


Süunfted Capitel. 


Kaifer Albrecht J. Herzöge von Öftreidh: Rudolf 1298 — 
. 1306. Friedrich der Schöne 1306, 


1298 — 1308. 


Aldrechts neue Wahl. Verhandlung mit Srankreih. Plane wegen 

Arelat und Holland. Feindfelige Gefinnung des Papftes und ber 

KurfürftenKrieg. Der Papft und Albrecht verbünden ſich. Krieg 

mit Böhmen. Rudolf, Albrecht Sohn, wird König von Böhmen. 

Angriff auf Meiſſen und Thüringen. Rudolf ſtirbt. Die Böhmen 

wählen Heinrich von Kärnten. Die Schweiz. Johannes Parricida. 
Albrechts Tod. 


Dogleich Albrecht nach Adolfs Tod keinen Gegner mehr 
hatte, wollte er ſeine Anſpruͤche doch noch durch eine einſtim⸗ 


1) Die Feindſeligkeiten zwiſchen Adolf und Albrecht ſind zumeiſt 
nah Pfiſter Geſchichte der Teutſchen Bd. II. ©. 90 — 96. und 
Schmidt Gefchichte der Deutfchen Bd. III. ©. 414— 418. Die Bes 
wegungen beider Gegner vor der entfcheibenden Schlacht habe ich. übers“ 
gangen, weil fie mir nicht deutlih und in ihren Urſachen nicht klar find. 
Ich weiß übrigens fehr gut, daß auffer Albrecht noch verfchiedene Andere 
genannt werden, von deren Einem Adolf foll getödtet worden fein; ja, 
daß Albrecht felbft die That von ſich gewiefen hat. Dennoch aber nehme 
ih Albrecht als Denjenigen an, . durch beffen Hand Adolf fil. Das 
Chronicon Leobiense und AlbertusArgentinensis ſprechen bafür. 
Daß Albrecht die That einem Andern zufchreibt,: ift kein Beweis; er that 
dies wohl bes Papftes wegen, ber ihn wegen Abolfs Untergang anfeindete 
und ihn befchuldigte Adolf getöbtet zu haben. 


! ’ 
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mige Wahl ficher fielen. Vollkommen gewiß, baß nur er ges 
wählt werden Fünne, erlärte er, daß er mit Freuden beiftimmen 
werde, wenn ein Anberer gewählt werben follte; er fei nicht 
unter die Waffen getreten um Adolf vom Thron zu floßen, 
Damit er fich darauf fege. Seine Wahl fand Teinen Wider- 
ſpruch, und die Krönung wurbe nad) hergebrachter Weiſe zu 1298 
Aachen vollzogen. 24. Aug. 
Als er beim erflen Reichötag zu Nürnberg, den Tag nad) 
der Krönung feiner Gemahlin Elifabeth, im kaiſerlicher Pracht 17. Nov. 
zu Tafel faß, die Kurfürften ihre Erzaͤmter perfönlich verrichs 
tend um ihn, trat eine Frau in Trauerkleidern in den Saal 
und fan? vor Elifabeth in die Knie; es war des erfchlagenen 
Adolf Witwe. Mit Thränen im Auge bat fie Elifabeth, fie 
möchte ſich bei Albrecht verwenden für die Freilaffung ihres 
Sohnes, der feit der gellheimer Schlacht gefangen war. Albrecht 
entgegnete: er fei im Gewahrſam des Erzbifchofs von Mainz, 
an den möge fie fih wenden. Da erhob fi die Witwe und 
ſprach ſeufzend: „Ach! fo bin ich verfchmäht.” Echt chriftlich 
bat fie Gott Taut, er möge die junge Königin nicht mit gleis 
chem Igmmer heimfuchen ). 
Auf demfelben Reichstag belehnte Albrecht feine Soͤhne, 21. Nov. 
Rudolf, Friedrich und Leopold, mit Öftreich, Steyermark, Krain, 
der windifchen Mark und Porienau. Den Erftgebornen, Rudolf, 
ernannte er zum Regenten. Weil er aber erft 14 Jahre zählte, 
gab er ihm mehre Räthe bei, welche die Regierungsgefchäfte 
beforgen follten. Drei Brüder Wallfee und Hermann von 
Zandenberg der Landmarfchall waren unter den Raͤthen bie, 
welche. Albrechtö Zutrauen am meiften befaßen. 
So lange Albrecht auf dem Thron der Deutfchen faß, 
war fein ganzes Streben beinahe auöfchliefflich auf bie Vers 
mehrung feiner Hausmacht gerichtet, ſodaß die Geſchichte feis 
ner Regierung fich von der ſtreichs nicht trennen laͤſſt. Ex 
leitete die Schritte feiner Söhne dergeftalt, daß Rudolf und 
nach ihm Friedrich nur als fuͤgſame Vollführer der Gebote 
ihres firengmwaltenden Vaters erfchienen. Alles was fie in Öfts 
reich gethan, verliert fich in die größere Gefchichte ihres Vaters, 


1) Ottokars Reimdronit &. 656 bei Pez T- I. 
Mailäth Geſchichte von Öſtreich. J. 6 
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deſſen Bahnen fie folgten wie die Monde dem Kreislauf des 
fie beherrfchenden Planeten. 

Papſt Bonifaz VIII. wollte Albrecht nicht als Beherrſcher 
der Deutfchen anerkennen, fondern ſich dad Richteramt über ihn 
wegen Adolfs Entthronung und Tod anmaßen; deshalb vers 
band fich Albrecht mit des Papftes größten Gegner, König 

"Philipp von Frankreich. Sie hatten eine Zuſammenkunft zu 
"Quatrevaurs; Albrecht lud auch die Kurfürften dazu ein. Neben 
den Verhandlungen mit Philipp brachte Albrecht die Wieders 
errichtung des Königreichd Arelat zur’ Sprache, um es feinem 
Sohne Rudolf zu verleihen; aber die Kurfürften waren fchon 
ungünftig gegen Albrecht geſtimmt, weil er die Verfprechungen 
zu erfüllen zögerte, durch die er fie gegen Adolf gewonnen 
hatte. Sie widerfesten ſich Albrechts Abfichten auf Arelat; 
er mufite feinen Plan aufgeben. Eben fo vergeblich trach⸗ 
tete 'er feinen Sohn zum römifchen König wählen zu laſſen. 
Die Kurfinften waren Albrecht fchon dergeftalt abgeneigt, daß 
die Erzbifchöfe von Coͤln und Mainz nicht einmal bei der Ber: 
lobung Rudolfs mit Blanka, der Königätochter von Frankreich, 
voelche zu Parid gefeiert wurde, zugegen fein wollten '). 

Statt des Königreich Arelat. hoffte nun Albrecht die Pro- 
vinzen Holland, Seeland und Friesland für fein Haus zu ers 
werben. Die Gelegenheit hiezu ergab fich duch den Tod bes 
Grafen von Holland, Iohann, in welchem die männliche Linie 

. ber Grafen von Holland erlofh. Joham von Reneſſe, ein 
unruhiger Edelmann in Seeland, durch manche Stürme des 
Lebend an Erfchütterungen gewöhnt, begab fich zu Kaifer 
Albrecht und zeigte ihm an, daß Holland ald Reichslehen mit 
dem Tode des Grafen Iohann dem Reich anbeimgefallen fei. 
Sofort fammelte Albrecht ein Heer bei Coͤln und ruͤckte gegen 
Nymegen vor?). Dagegen aber erhob fich Johann von Avefnes, 
Graf von Hennegau, als nächfter weiblicher Verwandter Des 
verftorbenen Grafen, er flügte fich auf die Landesgefege, welche 
im. Fall des Erlöfchend der männlichen Linie der weiblichen bie 
Nachfolge zuficherten. Der Graf verband fich mit Frankreich, 


1) Hist. Austr. bei Freher T. I. p. 486. 
2) Rampen Gefhichte der Niederlande Bd. I. S. 19. 
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und Geinald; dem Grafen von Geldern. Er warf Albrechts 
Truppen zurück, lud aber dieſen zugleich zu einer freundlichen 
Zuſammenkunft nach Nymegen, um die Vermaͤhlung ſeiner 


Tochter mit Albrechts zweitem Sohne Friedrich und den Frieden 


zu Stande zu bringen. Albrecht erſchien, nicht ahnend, daß 
die beiden Grafen ſeinen Tod beſchloſſen hatten. Unter den 
Anweſenden befand ſich auch die Tochter des Grafen Reinald 
von Geldern, die von Albrecht beleidigt war; denn ihr hatte 
er vordem ſeinen Sohn Friedrich als Gemahl zugeſagt, aber 
fein Wort zuruͤckgenommen. Sie raͤchte ſich edelmuͤthig, denn 
fie warnte Albrecht vor der drohenden Gefahr und oͤffnete 
ihm felbft eine Eleine Pforte zur Flucht. Nur von zwei Dies 
nern begleitet. rettete er fi auf das Schloß Kronburg zum 
Grafen Dietrih von Cleve, deſſen Frau aus dem Haufe 
Kyburg mit ihm verwandt war’). Hierauf belehnte Albrecht 
Johann von Avefned mit den flreitigen Provinzen. 

Indeſſen war die Unzufriedenheit der Kurfürften gewach⸗ 
fen. Sie flügten fi) auf die feindfeligen Sefinnungen des 
Papfted gegen Albrecht, der ihnen geradezu auftrug ihm den 
Gehorfam zu verfagen, wenn Albrecht fich binnen fechs Mo: 
naten nicht zu Rom wegen feines Benehmens gegen Abolf 
würde verantwortet haben. Es war von nichts Geringerem als 
von ber Abſetzung Albrechts die Rebe. Trotzig und Üübermüthig 
bob Gerhardt, der Erzbifhof von Mainz, auf einer Jagd fein 
Hom empor und ſprach: „Sch will bald wieder einen andern 
König herausblafen." Albrecht rief nun feine Anhänger auf, 
die Ritter und Städte erhoben fih für ihn; der Erzbifchof 
von Salzburg fchloß fich ihm an, Ulrich von Wallfee führte 
bie oͤſtreichiſchen und fleyrifchen Schaaren; bie vorberen Lande 
gaben viele Krieger, auch franzöfifche Ritter fanden fich bei ihm 
ein. Sn Einem Feldzuge befiegte ex den Pfalzgrafen und den 
Erzbifchof von Mainz. Als Albrecht den zweiten Feldzug bes 
ginnen wollte, ſchloſſen die erfchredten Kurfürften Frieden. Die 
feindlichgefinnten Kurfürften von Trier und Coͤln wurden eben- 
fans duch Albrechts Waffengewalt erfchüttert, und wie ber 
Kurfürft von Mainz mufften auch fie die wiberrechtlichen Zölle 


1) Horned Reimchronik ©. 695. bei Pez T. I. 
. ° 6 * 
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auf dem Rheine aufheben, wodurch dem Reiche, beſonders aber 
den handeltreibenden Staͤdten großer Vortheil erwuchs. 
Obſchon Bonifaz VIII. der verwegenſte und hochmuͤthigſte 


aller Paͤpſte war die es je gegeben, obſchon er die üͤbertrie⸗ 


benfte Vorftelung von feiner Macht ‚hatte und mit ruͤckſichts⸗ 
loſem Ungeſtuͤm feine Plane verfolgte, erwachten ihm doch in 
feiner damaligen Lage Beforgniffe durch die Kraft, mit ber 
Albrecht gegen die Kurfürflen wufgetreten war. Bonifaz hatte 
drei Feinde zugleich: Philipp den König von Frankreich, Albrecht 
und Wenzel den König von Böhmen, der, wie ich fpdter ers 


‚ zählen werde, gegen ben Willen des Papftes die Krone von 


Ungern anſprach. Es fchien ihm mit Recht unmöglich gegen 
alle drei fiegreich aufzutreten, er befchloß alſo fich mit einem 
berfelben zu verfühnen und mit biefem vereint die andern zu 
befämpfen. Klug wählte er hiezu Albrecht, denn dieſer war 
mädtig und hatte vom Papfle dad Meifte zu hoffen oder zu 
fürchten. Bonifaz erklärte alfo Albrecht als rechtmäßigen Bes 
berrfcher Deutfchlands und mahnte die Kurfürften ihn als folchen 
zu erkennen. Albrecht hinwieder fchloß fich ganz dem Papfte 
an. Er geftand, daß die Mahl eines roͤmiſchen Kaiferd vom 
Papſt ausgehend auf die Kurfürften übergegangen fei, erkannte 
bieraus die Pflicht des Kaiferd, Kirche und Papft zu fehüsen 
und denfelben gehorfam zu fein. Er betätigte Alles, was feine 


“ Vorgänger dem römifchen Stuhle zugefagt, und verpflichtete fich, 


als Beweis feines Dankes und Eindlicher Ergebenheit, den Pri⸗ 
mat des apofloliichen Stuhles ‚gegen: Iedermann zu fchügen, 
mit des Papſtes Gegnern Feine Buͤndniſſe zu fchliefjen, Die viel⸗ 
leicht früher gefchloffenen nicht zu. halten, fondern wenn es der 
Papft begehren würde, die Feinde deffelben mit Krieg zu übers 
ziehen und nach allen Kräften zu befämpfen ). Vor und nad) 
Albrecht hat es keinen Kaifer gegeben, der dem Papfte fo viel 
zugeflanden, die Faiferliche Macht gegenüber der päpftlichen fo 
befchränkt hat wie er. Er that dies, weil er hoffte durch den 
Papft feine Riefenplane ausführen zu koͤnnen. Was waren 
aber die Entwürfe des Papftes und Albrechts? Des Depfes 
Hauptzweck war bie Entthronung Philipps von Frankreich, Als 


1) Raynald ad annum 1303. 
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brecht hingegen wollte die Kaiſerkrone in feinem Haufe erblich 
machen). Der Vortheil bei der Vereinigung des Papſtes 
mit Albrecht war auf ber Seite des Erfteren. Sein Überges 
wicht war anerkannt, und Albrechts Kriegedmacht fland zu feis 
ner Verfügung; diefer hingegen hatte bloß Hoffnumgen. Die 
erfte Folge dieſes Buͤndniſſes war Albrechtd Krieg gegen ben 
König von Böhmen; nach der Beflegung deſſelben follte die 


Reihe an den König von Frankreich kommen; die Abſetzungs⸗ 


bulle war fchon fertig, aber noch nicht ausgegeben. Da ließ 
Philipp den Papft zu Anagni überfallen; drei Tage blieb er 
in der Gewalt feiner Feinde. Die Folge der Angft und Kraͤn⸗ 
fung über die erlittene Mishandlung und Schmach flürgten ben 
Papft wenig Zage nachher in dad Grab. 

Sp verfchwanden des Papftes und Albrechts hochfahrende 
Ausfichten wie Rauch, und diefem blieb nur die Sorge den 
böhmifchen Krieg auszufechten. Die früher nur angebeutete 
Urfache wear folgende: 

Andreas III, König von Ungern, war geflorben, in ihm 
erlofch der Regentenflamm der Arpaden. Der Papft wollte ben 
neapolitanifchen Prinzen Karl Robert auf den ungrifchen Thron 
erheben; der größere Zheil ber Nation aber, am Wahlrecht feſt⸗ 
haltend, berief den Sohn des Böhmenkönigd, Wenzel den Juͤn⸗ 
gern, zur Herrfchaft über Ungen. Um Karl Robert von dies 
fem mächtigen Gegner zu befreien, foderte der Papft die Hülfe 
Albrechts auf. Sofort rüftete dieſer, Böhmen anzufallen. 
Er ftelte die feltfamften Foderungen an Böhmen: Der König 
von Böhmen foll auf Eger Verzicht leiften, und weil bem 
deutfchen Kaifer der Zehnte von allen Bergwerken des Reichs 
gebührt, den vollen Genuß der Silberbergwerke von Kuttens 
berg fech8 Jahre hindurch Albrecht überlaffen, oder als Erfah 
80,000 Mark zahlen, das verpfändete Meiffen gegen die Pfand⸗ 
fumme alfobald herausgeben, enblic) fol Wenzel der Jüngere 
ber ungrifchen Stone entfagen. Zugleich rief Albrecht feinen 
Neffen Johann, der bis dahin zu Prag gelebt hatte, an feinen 
Hof zuruͤck. Wenzel fuchte vergebend den Ausbruch ber Zeind- 
feligfeiten zu verhindern; zwei Gefandtfchaften an Albrecht wa⸗ 


1) Albertus Argentim. apud Urstis. P. IE pag. 111. 
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ren fruchtlos. Dennoch war dieſer noch nicht zum Krieg vor⸗ 

bereitet und er haͤtte durch Wenzels Angriff großen Verluſt er⸗ 

litten. Aber dieſer hatte Kunde, daß ſeines Sohnes Lage in 

Ungern bedenklich ſei; er benutzte alſo die Zeit während ſich 

Albrecht ruͤſtete, zu einem Zuge nach Ungern, kam nach Ofen 

und brachte den Sohn ſammt der Krone und den Reichsklei⸗ 
,nodien nach Prag. 

Jetzt erft eröffnete Albrecht bie Feinbfeligkeiten. Herzog 
Rudolf brach mit 50,000 Mann Öftreichern, Salzburgern, Un: 
gern und Kumanen nach Böhmen ein, um fich mit Albrecht 
zu vereinigen, ber bereitö bei Budweis fland. Auf diefem Hee⸗ 

1304 Yeözuge verübten die Kumanen ungeheure Graufamkeiten. Erſt 

23. Sept. im Herbft vereinigten fich beide Deere und belagerten bald dar⸗ 

18. Oct. auf Kuttenberg. Die Bürger und Bergknappen vertheidigten 

die Stadt muthvoll; ſtarke Kälte fiel ein, Lebensmittel mangel- 

ten, Krankheiten verbreiteten fich im Heere, und böhmifche 

1. Rov. Schaaren zogen zum Entfa& heran. Albrecht hob die Belages 

rung auf, kehrte mit feinem Sohne nach Wien zuruͤck und 
entließ Das Heer '). 

In Albrechts Heere war auch Herzog Dito von Baiernz 
dieſer trat num ploͤtzlich zu Wenzel über, gewiß durch die Aus- 
ficht auf den nariien Thron beſtimmt; denn der alte König 
von Böhmen übergab ihm bie ungerifche Krone, Wenzel ber 
Jüngere entfagte „feinen Anfprüchen auf Ungern, worauf Dtto 
eine abenteuerliche Fahrt unternahm, um fi in den Beſitz die: 
ſes Reiches zu feßen ?). Abrecht wollte fih nun mit Wenzel 
verföhnen,, diefer aber blieb unbeugfam. Sener ging alfo in. 

1305 die vorderen Lande, um Anſtalten zu: einem neuen Heereözuge 

en zu treffen. Da flarb Menzel, und fein friebliebender Sohn, 

"wie auch Herzog Dtto von Baiern, glichen fi) mit Albrecht 

aus. Wenzel ber Jüngere trat den Kreis von Eger ab und 

entfagte feinen Anfprüchen auf Meiffen , woflr ihn Albrecht mit 
Böhmen belehnte. 

1306 Als bald hierauf Wenzel zu Olmüß ermordet wurde, er: 


1) Siehe über biefen Krieg: Chron. salisburg. pag. 399. Chron. 
claustroneoburg. pag. 475. Chron. zwetlense pag. 534. Hornecks 
Reimchronik ©. 719. Alles bei Pez T. 1. 

. 2) Mailäth Gefchichte der Magyaren Bd. II. Cap. 11. 
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geiff Mbrecht dieſe Gelegenheit Böhmen feinem Haufe zu er 
werben. Als eröffnetes Reichölehen übertrug er. es feinem Sohne 
Rudolf von Öftreih. Die Böhmen aber hielten ſich an das 
Wahlrecht und verfammelten fich deshalb zu Prag. Die Stims. 
men waren getheilt: inige erklärten fich für Herzog Heinrich 
von Kärnten, ber Anna, Schweiter des verflorbenen Königs, 
zur Gemahlin hatte und eben in Prag anwefend war. ' Bars 
fuß und weinend trafen die beiden noch unvermählten Schwe⸗ 
ftem des ermordeten Königs, Elifabetbv und Margaretha, in 
die Derfammlung der Stände und baten für Herzog. Heinrich. 
Albrecht aber war an ber Spike zweier Heere nach Böhmen 
eingedrungen, dies entfchieb den Sieg ſeines Anhangs. Heinrich 
entfernte fich mit feiner Gemahlin heimlich von Prag und ging 
durch Baiern nach Kärnten; Rudolf wurde ald König aner⸗ 
Fannt und, feit kurzem durch ven Tod ber franzöfifchen Koͤ⸗ 
nigstochter Witwer, vermählte er fih, um fein Recht. zu vers 
ftärfen, mit Elifabeth, der Witwe des ermordeten Königs ’). 

Die Regierung von ‚Öftreich übernahm an Rudolfs Stelle 
Albrechts zweitgeborner Sohn, Zriedrih der Schöne. Beide 
Brüder fchloffen ein enges Buͤndniß gegen alle Feinde, und, 
Wbrecht vermochte noch Überdies die Böhmen zu der Erklärung, 
daß fie, im Fall Rudolf Einderlos fterben follte, einen andern 
der Söhne Albrecht zum König wählen würden ?). Und fo 
ſchienen die oͤſtreichiſchen Staaten gegen alle dufferen Zeinde, 
und Böhmen dem Haufe Habsburg für immer gefichert. 


1) In neuerer Zeit find verſchiedene Wleinungen über ben Urheber des 
an Wenzel begangenen Morbes aufgelommen und ift unter andern auch 
Albrecht deſſen befchuldigt worden. Die Angabe hat gar keinen hiſtori⸗ 
fhen Grund und verdient auch deshalb Feine Widerlegung. Über bie 
Wahl Rubolfs find zwei Chroniken dergeftalt widerfprechend, daß fie 
auf Feine Weife mit einander auszugleichen find. Die Chronik non Kös 
nigsfaal fagt: Major pars hominum, sed.non sanior, Heinricnm Du- 
cem , pro rege sibi postulat et eligit. Pulkawa aber ſchreibt: Ma- 
jor autem pars, licet non sanior, Radolphum Ducem Austriae supra- 
dictum petivit in Regem. Die königafaaler Chronik ift glaubwürdiger, 
bis ein binlängliher Grund angegeben wird, warum Pulkawa, der ſie 
offenbar benuste, dieſe Stelle geändert hat. 

2) Chron, salisburg. pag. 408. Chron. Paltrami,pag. 725. 


Chron. leobiense pag. 885. Als bei Pe; T. 1. 
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Albrecht, ftets auf die Vermehrung feiner Hausmadt fin» 
send, gedachte nun Meiffen und Thuͤringen zu unterwerfen. 
Nach dem Beifpiele feines Vorgängers Adolf erklärte er beide 
für erledigte Reichslehen; aber die rechtmäßigen Herren, Fried⸗ 
rih und Dizmann, rüflteten fich zum Widerſtande, fehlugen Als 
brecht8. fchwäbifche Schaaten bei Lucka in entfcheidender Schlacht 
und blieben fortan im ungeflörten Befig ihrer Lande. 

Während des mislungenen Verſuches auf Thüringen und 
Meiflen erhob fih in Böhmen Aufruhr gegen den neuen Kö- 
nig. Seine Regierung war zwar nicht drüdend, ja man möchte 
fagen wohlthätig, denn er bezahlte wöchentlich 1000 Mark von 
den Schulden feiner Vorgänger und ließ die Bebürfniffe feines 
Hofftaates, Wein, DI u. f. w. aus Öftreich kommen ). Doc 
Fonnte er die Liebe ber Böhmen nicht gewinnen. Er war der 
böhmifchen Sprache nicht Eundig, und ber Anhang der Schwes 
flern des ermordeten Königs war gegen ihn. Rudolf zog wis 
ber die Empörer zu Felde, erkrankte aber bei der Belagerung 

1307 von Horazdyovicz und flarb. Sofort verfammelten ſich die 

3. Sul. hoͤhmiſchen Stände zu Prag zur Wahl eines neuen Königs. 

Tobiad von Bechin, ber Landmarfchall, ſprach für einen öffret> 

hifchen Prinzen und ſchlug eine Heirath zwifchen diefem und 

einer böhmifchen Prinzeffin vor. Er wurde in der Sitzung an 

ber Seite des Erxrzbifchofes von Prag erfchlagen, und Herzog 
Heinrich von Kärnten zum König auögerufen. 

Albrecht wollte das Recht feines Haufes mit den Waffen 
behaupten. Der Erzbifchof von Salzburg und der Landeshaupt⸗ 
mann von Steyermark eroberten Kärnten, die Grafen von Goͤrz 
und Ortenburg bezwangen Krain. Nach Böhmen brach Als 

. brecht mit feinem Heere über Eger, mit einem andern Friedrich 
der Schöne aus Öftreich ein. Vereinigt belagerten fie Kutten: 
berg, fruchtlos, wie fchon einmal in früherer Zeit gefchehen. 
Mangel an Lebensmitteln, — feine eigenen Truppen hatten bie 
Gegend rund um verheert, — der Winter, Krankheiten und 
bad böhmifche Kriegsvolk, welches unter Heinrich von Liffe 





und Johann von Wartenberg ihn unausgefest beunruhigte, - ! 


ohne je eine Schlacht zu wagen, zwangen ihn zum Ruͤckzug. 
Elifabeth, Rudolfd Witwe, die in der Hoffnung des Sieges 
1) Chron. aulae regiae pag. 175. 
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der Sſtreicher bis dahin in Prag geblieben war und manche 
Beleidigung von den Kärntnern flillfchweigend erduldet hatte, 
entfloh nun heimlich, von einer einzigen Dienerin begleitet, ihr 
Kind Agnes in den Armen tragend. Friedrich, fchon vorher 
unterrichtet, Fam ihr entgegen, brachte fie gluͤcklich in fein 
Lager und dann nach Öftreich '). Albrecht zog nach Schwaben, 
ſchlug die Baiern, die ihn aufhalten wollten, zu Neuburg am Inn 
und verwendete den Winter und Frühling zu neuen Rüftungen. 

In diefe Zeit fallt die erfte Bewegung der Schweizer ges 
gen das Haus Öftreich, es ift alfo am rechten Orte, dad Ver: 
haͤltniß der Schweiz zu Albrecht vom Beginn ſeiner Regie⸗ 
rung in Deutſchland darzuſtellen. 

Die Schweizer hatten ſich im Streit zwilchen Adolf und 
Albrecht zu Erſterm gehalten. , Nach feinem Falle erfchienen 
die Abgeordneten der Waldflätte zu Straßburg vor Albrecht 
und baten um bie Beſtaͤtigung ihrer Freiheiten und Rechte; 
er aber antwortete: „er gedenke nächftend eine Veränderung 
ihred Zuftandes ihnen antragen zu laſſen.“ So Fam bie erfle 
Beforgniß in die Gemüther. Albrecht vermehrte nun feine Haus⸗ 
macht in der Schweiz auf verfchiedenen Wegen, theild durch Kauf, 
theild durch Zaufch, theils indem er die Caſtvogteien an fich 308 
oder dem Haufe zumendete. Er that dies mit folcher Beharr⸗ 
lichkeit und folchem Erfolg, daß es felbft im alten Erblande 
Sſtreich ſcheue Aufmerkfamkeit erregte. Als er feine Macht in 
der Schweiz genugfam ausgedehnt und befefligt glaubte, ließ 
er den Waldftätten durch die Herren von Ochfenflem und Lichs 
tenberg kuͤnden: „fie würden wohl für fi und ihre Nachkom⸗ 
men forgen, wenn fie fich dem ewigen Schirm des koͤniglichen 
Haufes unterwerfen wollten; die Größe feiner Macht wäre vor 
ihren Augen, ihm widerſtehen koͤnnten fie nicht, allein er wolle 
fie nicht zwingen, fondern zu feines Haufes lieben Kindern 
haben. Er, der Enkel ihrer alten Schirmodgte, Sohn Rus 
dolfs, trage Fein Gelüft nach ihren Heerden, noch wolle er 
Geld von ihrer Armuth, aber fie feien tapfere Männer, er 
würde fie anführen zn Sieg, er wolle fie reich machen und ers 
hoͤhen durch Beute, Hitterfchaft und Lehen." Die aus den 


1) Chron. aulae regiae peg. 178. 
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MWaldftätten antworteten: „der felige König ſei ihnen em gu⸗ 
ter Hauptmann und Vogt gewefen, feinem Stamm würben 
fie das immer gedenken; allein ‚fie liebten den Zuftand ihrer Alt- 
vordern und wollten in bemfelben verharren, Albrecht möchte 
ihn beftätigen wie fein Vater.” 

As Albrecht auf diefe Weife nicht zum Ziele gelangte, fchlug 
er einen andern Weg ein: Der Vogt der Walbftätte war in 
den alten Zeiten ein wichtiger Graf, der in das Land Fam, 
wenn ihn fein Amt vief. Albrecht fchidte zwei Reichsvoͤgte, 
Hermann Geffler von Bruned und Beringer von Zandenberg; 
fie hatten Fein oder geringes Eigenthum und wohnten deshalb 
immerbar im Lande, brüdten es Durch Zölle, waren mehr fireng 
als gerecht und reizten das Volk durch rohen Übermuth. Da 
traten drei Männer, Walter Fürft, Melchthal und Stauffacher, 
und noch dreiffig andere mit ihnen auf einer -einfamen Wiefe, 
das Rütli.genannt, in einen Bund gegen bie Vögte, fie befchlof- 
fen fie ohne Blutvergieffen zu. vertreiben. 

Der Machtfrevel des einen der Voͤgte flürzte ihn, wider 
den Willen der Eidgenofien, in den Tod. Auf dem Marfte 
zu Altdorf ließ Geffler einen Hut erhöhen, er follte die Ehre 
bes Herzogs vorftellen und jeder Voruͤbergehende ihn grüßen. 
Wilhelm Tell, einer der Verfchwornen, Walter Fürfts Schwie- 
gerfohn, gehorchte nicht; Dafür verurtheilte ihn der Vogt einen 
Apfel von feines Sohnes Haupt zu fehieffen. Der Pfeil flog, 
der Apfel war durchſchoſſen, das Kind unverletzt; aber in ber 
Verzweiflung des geprefiten Vaterherzens hatte Zell gefchworen, 
wenn der Schuß miöglüdte, ven Vogt felbfl zu toͤdten; dies fagte 
er dem Bogte, dafür nahm ihn Gefller gefangen und führte 
ihn tiber den Waldflätten See. Ws fi ‚während der Fahrt 
Sturm erhob, ließ der Vogt Zell losbinden und vertraute ihm, 
der als einer der gewandteflen Schiffer befannt war, Das Steuer: 


ruder, auf daß fie nicht Alle ertränken. Hart am Arenberg vor⸗ 


überfahrend, ergriff Tell plöglich fein Schießzeug und entfprang auf 
einen Feld, er heiſſt noch jest die Tellsplatte, fo entkam er der 
Gewalt des Vogtes, aber auch diefer entging der Gewalt des 
Sturims; er landete bei Kuͤßnacht. Als er durch eine hohle 
Gaſſe rit, ſchwirrte Tells Pfeil aus einem Gebuͤſch, und der 

Vogt wälzte fi fi ch in ſeinem Blute. 
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Ein minder trauriged Ende nahm der Vogt Landenberg. 
Am Tage, den fi die Verſchwornen gefegt hatten, wurde 
Razberg und die Burg zu Sarnen durch Lift gewonnen. Der 
Twinghof zu Urt fiel in ihre Hand, fo die Burg Schwanau; 
der fliehende Landvogt wurde gefangen, aber nachdem er ge⸗ 
ſchworen nie wieder in die Waldſtaͤtte zu kommen, frei ent⸗ 
laſſen. An dieſem Tage ward von den Schweizern kein Blut 
vergoſſen, das habsburgiſche Eigenthum blieb unangetaſtet. 
Landenberg floh zu Albrecht ). 

Wenn Albrecht ruhigen Gemuͤthes die Ereigniſſe ſeines 
Herrſcherlebens uͤberſchaute, ſo muſſte er ſich geſtehen, daß 
Furcht und Waffengewalt, dieſe einzigen Hebel ſeiner Regie⸗ 
rung, nicht die Mittel ſeien die Macht zu erhalten oder zu 
erhoͤhen, die ſein Vater durch Recht auf der Unterthanen Liebe 
gegründet. Die Öftreicher hatten ſich zweimal, die Steyermark 
einmal empört, die Erwählung feines Sohnes zum römifchen 
König, die Errichtung des Königreichs Arelat waren misgluͤckt, 
feine Angriffe auf Holland und Seeland, auf Thüringen und 
Meiffen waren gefcheitert, und Böhmen nad kurzem Befſitz 
wieder verloren. In flarrer Einfeitigkeit blieb Albrecht dennoch 
auf dem einmal betretenen Wege. Die Plane zur Vergrößes 
rung feines Haufes befchäftigten ihn dergeflalt, daß die wich. 
tigften Reichdangelegenheiten daneben in ben Hintergrund tras 
ten. Die Drei geiftlichen Kurfürften waren geflorben, er fuchte 
feinen Einfluß auf bie Wahl ihrer Nachfolger, ob er gleich 
wuſſte, daß viele Reichöfürften ihm feindlich gefinnt waren. 
Ebenfomwenig traf er Anftalten gegen die Schweiz, er begnügte 
fich ihren Handel zu fperren und ihnen mit feiner Heereömacht 
zu drohen. Mit ‚großer Emfigkeit betrieb er die Rüflungen zu 
einer neuen Heeresfahrt gegen Boͤhmen. 

Aus feinem eigenen Haufe, für deſſen Vergrößerung er 
ſich raſtlos abmühte, Fam ihm das Verderben. Es ift fchon 
oben erzählt worden ?), daß einer der Söhne Kaifer Rudolfs, 
wie er Rudolf geheiffen, mit. einer böhmifchen Prinzeffin ver 


1) Was hier über die Schweiz gefagt wird, ift nah Sohannes 
Müller, Gefchichte der fchmweizerifchen Eidsenoſſenſchaft 1. Buch. 
Gap. 18. und 2. Buch Cap. 1. 

2) Siehe des vorliegenden Werkes 2, Gap. - 


1, Ian. 
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maͤhlt war, er flarb noch vor feinem Vater und hinterließ 
einen einzigen Sohn, Johann geheiffen; mit diefem ging bie 
Witwe nach Prag an ihres Bruberd Hof. Dort flarb fie, ihr 
Sohn aber blieb bei feinem Ohm, bis die ebenfalld fchon er: 
zählten Seindfeligkeiten zwifchen Albrecht und Wenzel auöbra- 
chen; bei diefer Gelegenheit rief Albrecht ‚feinen Neffen zurüd. 
Nun ging Johann feinen Ohm an um bie Theilung der habs: 
burgifchen Stammlande. Albrecht aber bezeigte keine Luſt hier: 
zu und verhieß ihm Meiffen, welches aber erſt zu erobern war. 
Volljaͤhrig fprach Johann fein Verlangen wiederholt aus. Diele 
Edle im Aargau, die Albrechtö Herrfchaft nicht liebten, veizten 
hierzu den Simgling aufz ermuntert fah er fich dabei von man⸗ 
chen Fürften und Herren, die Haböburgd Macht gern getheilt 
wünfchten. Albrecht fuchte ihn ſtets mit Verheiſſungen zu 
vertröften. 
Verzweiflung erfüllte nun das Herz des jungen Fuͤrſten. 
Er mit drei feiner Freunde, Walter von Efchenbah, Rudolf 
von Balm, Rudolf von Wart, verfchwor fich gegen Albrechts 
Leben. AS jedoch der Tag anbrach, den fie zur That beftimmt, 
fehlte e8 ihnen an Entfchloffenheit den blutigen Vorfag auszu⸗ 
führen. Hierauf uͤberwaͤltigte Schauder vor dem zu Vollbrin⸗ 
genden einen der Mitverfchworenen, er beichtete den blutigen 
Dorfag. Der Priefter legte ihm ald Buße auf, den Fürften 
zu warnen. Albrecht ließ die Warnung unbeachtet, er waͤhnte, 
der Neffe wolle ihn bloß ſchrecken '). 
1308 Am Morgen des Tages, an dem das ungeheure geſche⸗ 
1. Mai. pen ſollte, nach der Meſſe, bat Johann den Erzbiſchof von 
Mainz, Peter Aichſpalter, ſeinen beſondern Freund, und den 
Biſchof von Conſtanz, mit Albrecht zu ſeinen Gunſten zu ſpre⸗ 
chen. Albrecht ließ ihn rufen, vertroͤſtete ihn wieder auf unbe⸗ 
ſtimmte Zeit und foderte den Kurfuͤrſten von Mainz auf, Jo⸗ 
hann dahin zu ſtimmen, das Ende des boͤhmiſchen Krieges zu 
erwarten. Erbittert ſchwieg der junge Herzog, dann wandte 


1) Wenn es erlaubt iſt in ſo ernſter Sache eine Vermuthung zu 
wagen, möchte ich mich dahin ausſprechen, daß ber Warnende Rudolf 
von Wart gewefen. Als der Mord wirklich gefhah, nahm er keinen 
Theil und fpÄäter, auf bad Rad geflochten, betheuerte er noch feine 
unſchuld. 
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und entfernte er ſich, unverſtaͤndliche Worte murmelnd. Al⸗ 
brecht rief ihn zuruͤckk und bot ihm hundert Ritter, die er ſich 
felbft wählen und führen ſollte. Während ber Zafel fanbte 
Albrecht die beften Speifen feinem Neffen, und als durch einen 
Junker Maienfränze gebracht wurden, ſtand Albrecht auf, vers 
theilte fie felbft unter die Gaͤſte, den ſchoͤnſten gab er ſeinem 
Neffen; dieſer legte ihn ſtill vor ſich hin, in ſeinem Auge ſchim⸗ 
merten Thraͤnen. Die Tafel waͤhrte noch, als Albrecht den 
Entſchluß ausſprach, ſeiner Gemahlin gen Rheinfeld entgegen 
zu reiten. Wie die Tafel aufgehoben war, ſagte Johann zu 
den Seinen: „Er will reiten, mit Wenigen.“ 

Froh und ſcherzend, wie er ſelten that, ritt Albrecht vom 
Stein zu Baden herab, von einer froͤhlichen Maienfahrt, mit 
ihm der von Landenberg und Eberhardt von Wallſee, ſein 
Vetter Graf Burkhardt von Hohenberg, Johann, die Verſchwor⸗ 
nen und noch mancher Andere. An der Faͤhre zu Windiſch 
eilte Johann voraus und entfernte Alle mit Gewalt, damit, 
wie er ſagte, die Faͤhre nicht zu ſtark beſchwert werde; ſo ſetzte 
Albrecht uͤber die Reuß, bloß von Johann und ſeinen Ver⸗ 
ſchwornen umgeben. Jenſeits angelangt, ritt Albrecht zwi⸗ 
ſchen dem von Eſchenbach und Wart, Balm war hinter ihm; 
Johann verweilte noch am Strand und hielt die Faͤhre auf, 
damit nicht ſo ſchnell Andere heruͤberkaͤmen. Indeſſen kam der 
Ritter Walter von Kaſtelen den Reitenden entgegen, mit ihm . 
befprach fi) Albrecht, als Iohann hinzukam: „Es ift genug", 
ſprach er; da fielen die Verfchwornen über ihn her, Albrecht 
rief: „Zu Hülfe, Vetter!" Johann aber fließ ihm das Schwert 
durch den Naden, daß es bei der Bruſt herausdrang und 
ſchrie: „Hier ift der Lohn des Unrechts!" Das Schwert Efchens 
bachs fuhr ihm durch das Gefiht. Balm fpaltete ihm daB 
Haupt. Erſchuͤttert und theilnamlos fland War. Die Mör- 
der flohen in verfchiedener Richtung. Ein armed Weib eilte 
herbei und fafjte Albrecht auf; in ihren Armen, im Angeficht 
der hohen Habsburg, verfchied er '). 

1) Vorzugsweiſe nah Sohannes Müller Gefchichte der fchmeizer. 
Eidgenoffenfchaft 2. Buch 1. Cap. Es ift unmöglich die Angaben der 
Ghroniften über die Einzelnheiten bei’ der Morbthat in Übereinftimmung 
zu bringen. Merkwürbig if, daB in dem Urtheil, welches Heinrich VII. 
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Kaifer Friedrih der Schöne. 
1308 — 1332. 


Erfte Anftalten.- Blutrache. Schickſal der Mörder Albrechts. 
Kiofter Königsfelden. Leichenfeier. Belehnung. Aufruhr in Öft- 
reih. Krieg mit Baiern. Näuber. Friedrich gibt Mähren zuruͤck. 
Krieg mit Baiern wegen der Vormundfchaft. Friede. Zwieſpal⸗ 
tige Kaiferwahl. Krieg mit Baiern. Krieg mit den Schweizern. 
Schlacht am Meorgarten. Weiterer Verlauf "des Kriege mit 
Baiern. Schlacht bei Mühldorf. Heinrichs Worttreue gegen 
König Johann. Heinrichs Befreiung. Verſuche zu Friedrichs 
Befreiung. Vertrag von Trausnitz. Friedrich Eehrt in die Ge- 
fangenfchaft zurüd. Münchner Vertrag. Ulmer Vertrag. Leo: 
polds Rod. Erſter Zamilienftreit bei den Habsburgern. 
| Friedrichs Tod. 


Im erften Schreck fürchteten die Anhänger Sſtreichs den Aus: 
bruch einer Verfchwörung gegen alle Glieder des Herrſcher⸗ 
haufes, daher führte Graf Burkhard von Hohenberg den Her: 
zog Leopold auf den Stein zu Baden. Elifabeth, die Witwe 
des Srmordeten, nachdem fie den erften Anfall des Schmerzes 
und Entfegend überwunden, ernannte Grafen Immer von 
Straßburg und Heinrich von Sriffenberg mit kluger Wahl zu 
Verwaltern der vorderen Lande und rief ihre Getreuen auf. 
In diefem Augenblid war fie größer ald ihr Unglüd. - Ein 
Öftreichifches Lager an der Burg Fürftenftein zog fich zurüd, 
als in der Nacht die dem Morde folgte, ein Mann durch das 
Lager geritten Fam und tief: „Herr von Rotberg, der König 
ift erſtochen!“ Mit dem Bifchof von Bafel wurde Friebe ge- 


über Albrechts Mörder fällt, auch der Ritter Tegernfeld genannt wird, 
ben boch die Chroniken bei der That nicht erwähnen. Die Ausfage 
eines Knechtes auf der Folter, daß ber Erzbiſchof von Mainz Urheber 
des Mordes gewefen, verdient weber Glauben noch Widerlegung. ' 
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fchloffen, alle fefle Puncte und Päffe befest, und Friedrich der 
Schöne eilig aus ſtreich aufgeboten. Diefer warf flärkere 
Befagungen in die feften Pläge, welche die Öftreicher in Boͤh⸗ 
men inne hatten, übertrug die Regierung Öftreichs an Dietrich 
von Pilichdorf, jene von Steyermark an Ulrich von MWallfee 
und zog mit einem flattlichen Heer in die vorberen Lande '). 
Die Blutrache begann, fobald die Öftreicher die Überzeus 
gung gewonnen hatten, daß von einem allgemeinen Aufftande 
gegen ihre Macht Feine Rede ſei. Zriedrih der Schöne fand 
das graufenvolle Werk in vollem Gange, ald er in die vorbern 
Lande kam. Er wollte dem Wüthen feiner Mutter Einhalt thun; 
fie aber, früher und fpdter immer Frieden vermittelnd, antwor: 
tete in tieffter Erbitterung: „Hätteft du den blutigen entftellten 
Leichnam beined Vaters gefehen, bu wuͤrdeſt nicht unzeitig um _ 
Schonung flehen. Barfuß und bettelnd wollt’ ich die Welt durchs 
ziehen, könnt’ ich Dadurch deinen Vater wieder ind Leben rufen.” 
Das Zerflörungswert wurbe mit an Wahnfinn grenzender Wuth 
betrieben. Die erften Opfer waren drei Knechte der Mörder, 
welche der Ritter von Kapelen einfing, ald er den Thätern 
gleich nad dem Morde fruchtlos nachfegte. Sie wurben ges 
foltert, fchwiegen und flarben. Die Burg Wart wurde zerflört . 
und alle Diener Rudolfs umgebracht, fein unfchuldiger Bruder 
Jakob büßte mit all feiner Habe, und endete ein bülflofes 
Alter in einer armfeligen Hütte zu Neftenbach, einem Dorfe, 
das einft feinem Stamme gehörte. Die Burg Forwangen, ber 
Hauptfig des Herm von Balm, ergab fich auf Gnade, dennoch 
. ließ Herzog Leopold und feine Schwefter Agnes, bie verwitwete 
Königin von Ungern, dreiundfechzig Kriegsmänner, bie noch 
auf dem Richtplage ihre Unfchuld behaupteten, vor ihren Augen 
im Walde mit dem Schwert hinrichten. Sechöundvierzig Män- 
ner, welche für Balm, ihren Herm, Altbüren mannhaft ver: 
theidigt hatten, traf daſſelbe Schidfal. Bei einem ähnlichen 


1) Die Chronik von Leoben nennt 400, Horned 700, die Chronik 
von Salzburg 400 Helme. Man mag was immer für eine Zahl an: 
nehmen und nah dem Verhaͤltniß jener Zeiten die übrige Mannfchaft 
berechnen, fo gibt bie Summe ein bebeutendes Heer. Nah Horneds 
Angabe aßen 700 Ritter an Friedrichs Zafel. | \ 
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Morden fol Agnes ausgerufen haben: „Sch babe jest in Ro⸗ 
fen." Wie Walter von Eſchenbachs Burg, Mafchwanden, ge⸗ 
brochen und die Befakung gemordet war, winfelte Walters 
Kind in ber Wiege; Agnes wollte es erwürgen; mit Mühe 
retteten es die Krieger aus ihren Händen. An taufend Men: 
fen, Männer, Weiber, Kinder, find in diefer Blutrache uns 
fchuldig, meift durch des Henkers Hand, getöbtet worden. 
Das Schidfal der Mörder Albrechts war verfchieben. 
Die Balm gelebt? wo er geendet? ift unbefannt. Walter 
von Efchenbach ließ feiner Frau einen Brief zukommen über 
die Habe, die fie ihm bei der Vermählung mitgebracht; im 
Würtembergifchen lebte er dann noch 35 Jahre ald Schäfer. 
Sterbend gefiand er feinen Namen und wurde mit ber Würde 
zur Ruhe gebracht, die der langen Reihe feiner Ahnen ziemte. 
Rudolf von Wart fuchte zu Avignon bei dem Papfte Losſpre⸗ 
“hung von feinen Sünden. In Hocdburgund wurbe er erfannt 
und vom Grafen Diebold von Blamont, feiner Gemahlin Vet⸗ 
ter, und auch Balm verwandt, an Albrechts Rächer ausgelie⸗ 
fert. Er hatte am Morde felbft nicht heil genommenz 
feine rau bat die Tönigliche Witwe. Agnes auf den Knien 
bei Gottes Gnade am jüngften Tage um Barmherzigkeit. Vers 
gebens! er wurbe aufs Rab geflochten, lebte noch drei Tage, 
mit feftem Sinn feine Unſchuld betbeuernd und Gott um Ver⸗ 
gebung feiner Sünden anflehend. Mit noch größerer, bewun⸗ 
derungswertherer Standhaftigkeit und Hingebung hielt feine 
Frau, Gertrud, eine gebome Balm, drei Zage und drei Nächte 
am Hochgerichte, ohne Nahrung, betend und tröftend bei ihm 
aus, bis er derſchied; dann ging ſie zu Fuß nach Baſel. Ihr 
unendlicher Jammer toͤdtete ſie bald. 
Herzog Johann, den die Zeitgenoſſen ſeiner That wegen 
den Vatermoͤrdern gleich ſtellen und mit dem Namen Johannes 
© Parricida bezeichnen, flüchtete, als Moͤnch verkleidet, gluͤcklich 
nach Italien. Dort ſoll ihn Kaiſer Heinrich zu Piſa geſehen 
haben. Sein ferneres Schickſal iſt nicht mit Beſtimmtheit 
auszumitteln. Nach Einigen ſtarb er bei den Auguſtinern zu 
Piſa, nach Andern wagte er ſich in die Schweiz zuruͤck und 
lebte als unbekannter Bruder auf dem Boden, den er vordem 
als Herrſcher angeſprochen. In ſpaͤterer Zeit ſaß auf dem 
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neuen Markt zu Wien ein blinder Bettler, der fich einer ſchwei⸗ 
zer Sennerin ımb Johannes Paricidas Sohn nannte '). 

As die Wuth des Mordens nachgelaffen, flifteten Eliſabeth 
und Agnes in dem Felde wo die That gefchehen, zwei Klöfter, 
das eine für Minoriten, das andere für Klarifferinnen. Der 
Hochaltar in der Kirche der Lestern wurde auf dem Pla ges 
baut, wo Albrecht verfchieden. Am Jahrestage erhielten alle 
Bedürftigen im Umkreis einer Meile Brod. Das Kofler 
“ wurde bergeftalt reich begabt, daß es mehr als vierzig Nonnen 
mit Anftand nähren konnte. Agnes, damals 28jdhrig, feit acht 
Jahren Witwe des Königs von Ungern, wohnte hart am Klo⸗ 
fler. Ihr ganzes Leben war fortan der Andacht geweiht; mit 
ihren Dienerinnen verfertigte fie Kirchengewänder, erbaute ſich 
an ber heiligen Schrift oder dem Leben der ‚Heiligen; fie las 
. Beides in beutfcher Sprache, betete viel, Pafteite fich durch firens 
ges Faften, wufch bemüthig bie Füße der Pilger und fpendete 
wohlwollend reihe Almofen. Der Ruf erhob ihren Lebends 
wandel preifend über jenen der Nonne Hildegard von Walls 
haufen, die damals im Aargau ihrer Frömmigkeit wegen am 
berühmteften. war. Um fo fchmerzliher muß es ihr gewefen 
fein, daB Männer, deren frommen Sinn fie bewunderte, oder 
von benen fie Öffentliche Zeichen der Achtumg wünfchte, ihr 
Leben midbilligten. In einer Felshöhle, unfern Brugk, lebten 
zwei Einfiedler, Bruder Niklas von Biſchofzell und Bruder 
Berchtold Strobl von Offtringen; fie wünfchte, daß der Letztere, 
ein alter Kriegsmann ihres Großvaterd Rudolf, die Kirche ih⸗ 


1) Der Chroniſt Ebendorfer hat ihn oft in Wien gefehen, wie 
er felbft fagt. Bei Pez T. II. ©. 777. Die Sage, daß Iohann Pas 
riciba bei Papft Siemens V. Abfolution gefuht und von diefem an ben _ 
Kaifer gewiefen worden, mit dem Ausfprudy, „Imperatoris occisorem 
ab Imperatore judicandum‘ ift zu fehr im Widerſpruche mit ben Bes 
griffen dev Machtvolllommenpeit des Papſtes, um glaubwürbig_zu fein. 
Daß Iohannes Paricida zu Pifa bei ben Auguftinern geſtorhen, ift bas 
Wahrſcheinlichſte: denn die Auguftiner bewahrten lange ein Gemälde, 
welches ihn als Auguftinermönch darftellte, welches, obfchon Tpäteren 
Urfprungs, wenigftens beweift, daß bei den Auguftinern bie Tradition 
feines Dortiebens obgewaltet; Aeneas Silvius verfichert fein Grabmal 
gefehen zu haben; und fo wirb bie Tradition, auf welche allein ich nicht 
viel Gewicht lege, buch ein Monument unterftügt. 

Mailath Geſchichte von öſtreich. I. 


1308 
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res Kloſters beſuche; er aber kam nicht und ſprach: „Frau! es 
iſt ein ſchlechter Gottesdienſt, wer unſchuldiges Blut vergieſſt 
und aus dem Raube Kloͤſter ſtiftet; Gott hat Gefallen an 
Guͤtigkeit und’ Erbarmung !" ') 

Während. dies Alles geſchah, fuchte Friebrich die Kaifer- 
krone fich zuzumenden; auch hatte er die Zufage einiger Kurz 
fürften erlangt. Aber durch die Bemühungen der zahlreichen 
Gegner feines Waterd fiel Die Wahl auf Heinrich, Grafen 
von Luremburg. 

Auf dem Reichötag zu Speier erfchienen mit vieler Pracht 
und großer Kriegsruͤſtung die Herzoge von Öftreich, Friedrich 
und Leopold. Dem befremdeten Katfer entgegneten fie: „das 
Gefolge fei der zahlreichen Feinde ihres Vaterd wegen und zur 
feierlichen Beftattung deſſelben.“ Die Legtere ordnete Kaifer 
Heinrich alfobald an. Er ließ die Leichen Adolfs und Albrechts 
aus ihren Begräbnißftätten holen und im Dom zu Speier 


beiſetzen. Die beiden Gegner ruhen neben einander. Nicht 


Veicht konnte das Vergängliche aller irdiſchen Hoheit anſchau⸗ 
licher werben als an diefem Zage, an dem zwei Kaifer begra= 
ben wurden, deren jeder gewaltfamen Todes aud der Welt 
geſchieden war. Albrecht, der feinem Gegner die Beftattung in 
der Königägruft geweigert hatte, muffte nun mit ihm die legte irdi⸗ 
ſche Ehre der Leichenfeierlichkeit theilen; und Elifabeth, zu deren 
Füßen Adolf Witwe einft fruchtlos gelegen, wandelte nun in 
noch größerem Sammer neben der Ziefbetrübten. Exrfchüttert 
durch den Anblick, flehte die neue Kaiferin, Heinrichs Gemah- 
lin, mit Inbrunft zum Himmel, daß er fie vor ähnlichem Leid 
gnädig bewahren möge ?). 

Friedrich verlangte nun die Belehnung mit den öftreicht- 
fhen Provinzen. Kaifer Heinrich aber zögerte. Er hatte die 
Abfiht Böhmen für fein Haus zu erwerben und wollte durch 


1) AUS was über die Blutrache, das Schickſal der Mörder, das 
Klofter zu Königsfeld und die Königin Witwe Agnes gefagt witb, ift 
vorzugsweife nah Zohannes Müller Gefhichte der Schweizer-Eids 
genoffenfhaft Zte6 Buch 1ftes Gapitel. 

1) Sorned@ ©. 887. Chronicon Albert. Argent. apud 
Urstis, P. II. pag. 115. 
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Hindemiffe bei der Belehnung Friedrich dahin bringen, den 
Anforüchen auf dies Neich zu entfagen, deshalb trat er mit 
Gegenfoberungen auf. Er begehrte das Erbtheil Johanns als 
dem Reiche verfallen, fo auch Alles was Albrecht mit Gewalt 
oder auch mit Recht an ſich gebracht. 

* Die Böhmen gingen noch weiter in. ihren Anfprüchen: fie 
forachen gegen die Belehnung des Haufe Habsburg mit Öfts 
reich, welche noch Kaifer Rudolf vorgenommen, und flüßten fich 
auf jenen Act Richards, der dem Böhmenkönig Ottokar Öftreich 
verliehen hatte. Kaifee Heinrichs Raͤthe fagten unverhohlen, 
der Kaifer koͤnne die Vergrößerung der habsburgifchen Haus⸗ 
macht nicht zugeben, Öftreich fei immerdar für die Beherrſcher 
Deutfchlands unheilbringend gewefen; daher bereits fünf 
Könige ihr Leben eingebüßt. Zürnend entgegnete Friebrich : 
„fo mag denn Heinrid) der fechöte diefer Unglüdlichen wer: 
den," und bereitete fi zur Abreife ). Schon ſtand er im 
Bügel, ſchon faß er zu Roß und wollte fort: da entfernte fich 
aud der Menge des gaffenden Volkes Einer ſtill und eilig, 
ſchwang ſich auf ein Pferd und ritt gen ſtreich; es war ein 
Spaͤher der öftreichifchen Misvergnügten, ber nun. heimfprengte, 
um den Seinen die Kunde vom Bruch des Kaiferd mit Fried: 
rich zu bringen. Es wäre viel Blut erfpart worden, hätte er 
nur einige Augenblide gezögert: denn gleich nachher traten ber 
Bifchof von Straßburg, der Pfalzgraf Rudolf und noch Einige 
dem Herzog Friedrich in den Weg und lieffen nicht ab mit 
freundlichen Worten, bis Friedrich noch einmal abfaß und ihre 
Vermittelung annahm. So kam endlich die Verföhnung zu 
Stande. Die Herzoge von Öftreich, Friedrich und Leopold, ges 
Iobten für fih und br: Brüder, Albrecht, Heinrich und Dtto, 
dem König ihre Urterflügung zur Eroberung von Böhmen, 
zum MRömerzug gegen den Landgrafen von Xhüringen und 
20,000 Mark Silber. Dagegen verpfändete Kaifer Heinrich 
ihnen die Markgraffchaft Mähren, bis er oder fein Nachfolger 
im. deutfchen Reich) 50,000 Mark den Herzogen von Öfkreich 
würde erlegt haben. Aufferdem gab er feine Anfprüche auf an 
bas Erbe des genchteten Herzogs Johann, erflärte die Mörder 


1) Horned und Albertus Argent. am eitirten Orte. 
7* 
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ihres Vaters in die Acht und verlieh den Herzogen alle Echen 
derfelben, verfprach zu diefem Allen die Willebriefe der Kurz 
fürften zu verfchaffen, nahm die Herzoge, ihre Unterthanen und 
Befigungen in feinen befonderen Schus und belehnte fie mit 
Sſtreich, Steyermark, Portenau und den übrigen Befigungen 
in Schwaben und Elſaß '). 

Indeß fich die Fürften verfühnten, war der Späher der 
Misvergnügten nach Öftreih ziczuckgekehrt und hatte denen 


die ihn gefendet erzählt, der Bruch beider Zürften fei unaufs . 


weichlih. Alfobald griffen die Misvergnügten zu den Waffen; 
beinahe das ganze linke Donauufer lehnte fich gegen die Herz 
z0ge auf. Pottendorf und Zelling, zwei mädtige H:rren, rag: 
ten unter ihnen vor; fie flüßten fich vorzugsweiſe auf Die 
Sunft de8 Herzogs Dtto von Baiern, der einft König von 
Ungern gewefen. Nachdem fie einige Zeit gegen die Schlöffer 
ber öftreichifchen Herzoge und ihre Anhänger ‚gewüthet, gedach⸗ 
ten fie einen Hauptflreich auszuführen. . Unter. bairifchen Fah⸗ 
nen zogen fie des Nachtd gegen Wien; die Verſchwornen in 
ber Stadt hatten gleiche Fahnen, um Freund und Feind zu 
unterſcheiden. Ein angefehner Bürger, Berchtold geheiffen, 
foüte im Grauen des Tages die Thore Öffnen, die Aufrührer 
- einlaffen, mit ihnen gerade auf die Burg losrüden und die 
jungen Herzoge in berfelben gefangen nehmen. Aber ber Ans 
flag wurde verrathen; der herzogliche Hubmeifter, Greif 
Zelm, ein treuer Anhänger der Herzoge, berief bie Getreuen 
zu fib. Als diefe die Gefahr vernahmen, ſchwuren fie alles 
fammt die Herzoge und ihre gerechte Sache bis in den Tod 
zu vertheidigen; fie befeßten die Warten, die Mauern, bie 
Thore; die Kirchthlirme wurden bewacht, auf daß nidt Sturm 
geläutet- werde. Die beiden Herzoge verbarg der Hubmeiſter 
in feiner eigenen Wohnung, damit fie im ſchlimmſten Fall 
unentdedt blieben. Die Berfchwornen, als fie die Stadt wohl 
bewacht fahen, zogen ftil abz ihre Freunde in der Stadt ſuch⸗ 
ten ſich durch die Slucht zu retten. Das erzuͤrnte Volk fiel 
jedoch über die Schuldigen her, und mancher Unfchulbige wurbe 


1) Lünig codex Germaniae diplomaticus T. I. pag. 875. 
Franz Kurz Öftrzsich unter Friedrich dem Schönen. Beilagen 2. 3, 4. 
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durch die zuͤſtlloſe Wuth der Raͤcher mit ins Verderben ge⸗ 
riſſen. Die Geiſtlichen und einige mächtige und beſonnene 
Bürger flilten mit Mühe die Bewegung. Die Verfcehwornen 
rächten fich durch die Verheerung der Landguͤter der wiener 
Bürger und bemächtigten fich der ganzen Weinlefe. 

Da erhob fich der Landeshauptmann von Steyermarf, 
Ulrich Wallſee. Mit dem fleyrifchen Aufgebot griff er die Re⸗ 
bellen an, verheerte ihre Befißungen, brannte ihre Schlöffer 
nieder. Dies und die Nachricht, daß Herzog Friedrich fich mit 
dem Kaifer ausgeſoͤhnt habe, brachte fie zur Unterwerfung. Als 
ber Herzog Fam, war das Land fehon beruhigt. Nun erging 
über die Häupter ein ernſtes Strafgericht; gerecht nach den 
Begriffen jener Zeit, parteifch und graufam nach den Anfichten 
ber unfern. Die Abdeligen büßten mit Verbannung oder Ver: 
luft der Habe, die Häupter der wiener Bürger mit dem 
Zeibe, Berluft der Zunge, der Augen; martervolle Zodesarten 
mufften fie erleiden. Ulrich) von Wallfee und der Abt von 

Moͤlk erhielten fürftlichen Lohn für ihre Treue '). 
\ Der Krieg mit Baiern war die Folge der Unterſtuͤtzung, 
welche Herzog Dtto ben Öftreichifchen Misvergnügten gewährt 
hatte. Noch während Friedrich in Speier war, belagerten die 1309 . 
Baiern Neuburg am Inn; die Beſatzung verteidigte fi Sept. 
mannhaft. Ald endlich die untergrabenen Mauern zufammens 1310 
ftürzten, ſteckten die Öftreicher das Schloß in Brand und ret« 6. Jaa. 
teten. fih zu Schiff nah dem Schloß Wernftein. Eines der 
Schiffe wurde von den Baiern mit Pfeilen dergeflalt bebrängt, 
daß die Leute darin, ed waren deren mehr ald 60, fich in den 
Fluß flürzen oder ergeben mufiten; da riefen fie Herzog Ottos 
Großmuth an, der eben am Fluß auf: und nieberritt. Als er 
gehört, wie tapfer fie das Schloß vertheibigt, gab er ihnen 
Sicherheit und fprad zu den Seinen: „Wenn aud) jene, die 
ihrem Herm treu dienen, von ‚ihrem eigenen Herrn reichen - 
Lohn zu gewärtigen haben, find fie doch auch von fremden 
Türften zu ehren.” Friedrich, heimgekehrt in feine Lande, fiel 


1) Chron, claustreonoburg. pag. 481. Ehron. zwetiense recent. 
pag. 535. Chron. leobiense pag. 896. Alles bi Pe; T. I. Schramb 
annales monasterii mellioensis, pagi 199, j . 
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nun mit feinem Bunbeögenoffen, dem Erzbiſchof von Salz: 
burg, Baiern an und belagerte Schärding; aber das Schloß 
hielt fi bis in den Spätherbfl. Die Folgen des Mangels 
an Ordnung, Abgang an Lebensmitteln und Seuchen ſchwaͤch⸗ 
ten das Heer. Herzog Friedrich erkrankte hart, fodaß fich das 
Gerücht feines Todes verbreitete; die Misvergnügten, Xheilnehmer 
des Testen Aufruhrs, erhoben ihr Haupt, Herzog Otto felbft 


4310 nahte mit mehr ald 60,000 Mann; da zogen fich die Öftreicher 


2. Nov. des Nachts eilig und unordentlich zurüd. Die Baiern fanden 


im öftreichifchen Lager reiche Beute, das Zelt des Erzbiſchofs 
von Salzburg wurde aud Spott um vier Pfund paſſauer 
Pfennige verkauft; es hatte 20 Mark Silber gekoftet. Hierauf 
fiel Ultih von Wallfee noch einmal in Baiern ein, fchonte 
aber auch dad Gebiet ded Erzbifchofs nicht. Brand und Zers 
ſtoͤrung bezeichneten feine Schritte, das Elend der Bewohner 
flieg ins Unglaublihe; Hunderte flarben durch Kälte und 


1310 Hunger, in weniger als drei Monaten wurden bloß auf dem 


11. Rov. Friedhof zu Zittmanning 2300 Menfchen begraben. Endlich 


4311 vermochte Friedrichs Mutter, Elifabeth, ihren Sohn zu friebs 


2. ‚Gebr. licheren Gefinnungen ; durch fie und den Baiernherzog Ludwig, 


als Schiedsrichter, Fam ber Friede zu Stande; Peiner der ſtrei⸗ 
tenden Fürften hatte gewonnen, Feiner verloren, nur die Völker 
hatten gelitten 9. 

Elifabeth genoß auch die Freude, Sohn und Bruder, den 
Herzog Heinrich von Kaͤrnten nämlich und Friedrich den Schoͤ⸗ 
nen, auszufühnen. Die Urfache bed Zwiefpalts, wer ben boͤh⸗ 
mifchen Thron beſteigen follte, war dadurch gehoben, daß 
Kaiſer Heinrich beide Prätendenten entfernt und Böhmen an 


4311 fein Haus gebracht hatte; um fo leichter glich nun Elifabeth, 


4. Juli. hiezu bevollmächtigt, bie flreitigen Fragen wegen alter Pfand⸗ 


haften und Geldfoderungen aus. 
‚ Sm ber kurzen Ruhe, deren nun Öftreich genoß, vertilgte 
Friedrich die häufigen Räuber, die ſich in der unruhigen Zeit 


1) Alles was über biefen Krieg geſagt iſt, findet ſich ausführlich in 
Chron. salisburg. bei Pez T. I. p. 405—407. Chron, Paltrami, 
ebendafelöft pag. 727. Chron. Ost. bei Rau T. I. p. 532 — 537. 
Herzog Dttos großmüthige That iſt wörtlich nacherzählt bem chron. de 
ducibus Bavariae bei Defele T. I. pag. 40. 
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ungeflraft vermehrt. Es war ein fummarifches Verfahren: 
Hofmarfchal Dietrich von Pillichdorf durchreiße mit Bewaff⸗ 
neten das Land; wenn Adelige, Bürger und Bauern, von ihm 
vorgefodert, irgend Iemanden ald Verbrecher bezeichneten und 
ihre Ausfage mit einem Eide befräftigten, wurbe berfelbe ohne 
weitere Unterfuchung geköpft oder gehängt. Gegen folche abes 
lige Räuber tie Pillichdorf ſich nicht zu bezwingen getraute, 
wurde ded Herzogs Macht aufgerufen ). In diefe Zeit fällt 
auch die Verhandlung Kaiſer Heinrichs wegen der Ruͤckgabe 
der verpfändeten Markgraffchaft Mähren. Nicht die Berhahd- 
lungen, nur der Erfolg ift bekannt; Friedrich gab Mähren bis 
auf einige wenige Örter zuruͤck und erhielt die Pfandſumme 
von 50,000 Mark Silber nicht ?). Übrigens war biebei Feines 
wegs eine Art von Trug oder Überliftung, fondern Friedrich 
muß felbft darein gewilligt haben, daß die Zahlung der Pfand⸗ 
funme nicht augenblidlich gefchehes denn es zeigt fich Feine 
Spur einer Spannung. zwifchen den Häufern Luxemburg und 
Habsburg. Herzog Leopold begleitete fogar den Kaifer auf 
der Römerfahrt und bewährte im Aufſtande zu Mailand feine 
Zapferkeit zum Schuge des Kaiſers. 

Herzog Leopold war auffer den Mauern gelagert; als 
der Lärm des Aufruhrs zu ihm drang, eilte ex, unwiffend was 
gefchehen, mit 200 Helmen an das nähfte Thor und erbrach 
ed. Wie Regentropfen fielen die Pfeile auf ihn nieder, Steine 
und Haudgeräthe flogen aus den Fenftern herab, Herzog Leos 
pold aber kam mit den Seinen glüdlih bis zum Föniglichen 
Palaft, den der Kaifer mit den deutfchen Rittern vertheidigte. 
Mit Leopold vereint, griff nun der Kaifer die Aufrührer an 
und bezwang fie *). Als fpäter des Kaiſers Gemahlin in 
Stalin farb, verlobte fich Heinrich mit Katharina, und des 
Kaiſers Altefter Sohn, König Johann von Böhmen, geleitete 


1) Chron. claustroneoburg. T. I. pag. 482, 


2) Im Sahre 1317 war bie Pfandfumme noch nicht gezahlt. Siehe 
die Urkunde hierüber bei Franz Kurz ſtreich unter Friedrich dım 
Schoͤnen. Beilage Nr. 17, ©. 466. 


8) Chron. leobiense bei Bez T. I. p. 901. Albert. Argent, 
bei Urstis, T. II. pag. 116. 
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fie felbft nach Stalien zu feinem Vater. Aber ehe er noch bie 
Braut gefehen, flarb Kaiſer Heinrich plöglich '). 
Mittlerweile hatte fich zwifchen Baiern und Sſtreich neuer 


Streit entfponnen. Die Urfache war folgende: Niederbaiern 


4312 
9. Sept. 


4313 
1. Sept. 


regierten gemeinfchaftlich zwei Brüder, Stephan und Dtto. 
As Stephan flarb, hinterließ er zwei unmündige Söhne, ihr 
Dormund war Otto; biefer aber flarb im nächflen Jahr mit 
Hinterlaffung eined Sohnes von 13 Zagen. Zu deſſen Vor: 
mund, fowie der beiden Neffen, ernannte er Herzog Ludwig 
von Oberbaiern und die Städte Straubingen und Landshut. 
Die Adeligen aber veranlafften die Mütter der unmündigen 
Fuͤrſten bei Herzog Briedrich gegen Ludwig zu Plagen und. ihn, 
mit Beiflimmung des Adels, auf ſechs Jahre zum Vormund 
zu waͤhlen. Um den Streit der hieraus wahrſcheinlich ent⸗ 
ſpringen muſſte zu vermeiden, kamen die beiden Fuͤrſten zu 
einer Unterredung in Landau zuſammen, ſie hatte aber keinen 
guten Erfolg. Ludwig erhitzte ſich dergeſtalt, daß er ſein 
Schwert zog und Friedrich getoͤdtet haben wuͤrde, waͤren ihm 
die Seinen nicht in den Arm gefallen. Friedrich aber entfernte 


ſich zuͤrnend und ſprach: „Ich will ihn aus ſeinem eigenen 


Lande hinauswerfen und ed vor ſeinen eigenen Augen beſitzen“?). 

Der Krieg war unvermeidlih. Die Herzoge Leopold und 
Sriedrih wollten Ludwig von, zwei Seiten angreifen: jene 
Beiden von Schwaben aus, Ulrich von Wallfee aus Öftreich. 
Kesterer war fchon in Baiern, als die Herzoge fich noch erft 


. züfleten. Gegen dieſe fland Ludwigs Hauptmacht; ploͤtzlich 


1313 
9. Nov. 


309 aber Ludwig mit 400 Helmen von feinem Lager fort und 
überfiel die Öftreicher bei Gamelsdorf. Er ſchlug fie aufs 
Haupt; eine große Zahl Ritter und Edle fielen in bairifche 
Gefangenfchaft ). Diefe Schlacht. war dad einzige merkwuͤr⸗ 

1) Chron. leobiense bei Pez T.I. p. 908. Albertus Argent. 
bei Urstis, T. I. pag. 110. 

2) Das Schreiben der Herzogin an Friedrich ſiehe bei Franz 
Kurz Öftreih unter Friedrich dem Schönen. Beilage Nr. 14. ©. 434. 
Ludwigs Benchmen bei der Unterrebung fteht in der Chronik des Abt 
Vollmar bei Defele 3b. II. ©. 542. Volkmar ift parteiifch und 
günftig für Ludwig, alfo volllommen glaubwürdig, wenn er nicht 
Ruͤhmliches von Ludwig erzäplt. 

3) Über die Zahl der Gefangenen ſchwanken bie Angaben. Die 
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bige Ereigniß dieſes Krieges. Friedrichs Ausfichten auf den 
Kaiferthron machten ihm die Schlichtung. aller Feindfeligkeiten 
wuͤnſchenswerth; er entfagte allen Anfprüchen auf die Vor⸗ 1314 
mundfchaft, und fo war der Streit geenbet. 17. Apr. 
Kaifer Heinrichs VI. Zod brachte die Anhänger des Haus 
ſes Luremburg . in nicht geringe Verlegenheit. Heinrichs Sohn, 
König Johann von Böhmen, war zu jung, er zählte erſt 17 
Sahre, um als feined Vaters Nachfolger'aufzutreten. Anderer 
ſeits wollten. fie die Mahl eines Öftreichifchen Prinzen nicht 
zugeben, weil fie fürdteten, dad Haus Oſtreich wuͤrde dann 
feine Anfprüche auf Böhmen wieder vorbringen und geltend 
machen wollen. Weil nun bie Öftreichifche und Iuremburgifche 
Partei ſich an Stärke ziemlich gleich waren, verzögerte fich die Kai: 
ferwahl 14 Monate hindurch. Beide Theile benupten diefe Zeit 
um fi durch Buͤndniſſe zu ſtaͤrken. Auf einer Zufammenkunft 
zu Salzburg, die Sriedrih und Ludwig von Baiern wegen ber 
bevorftehenden Kaiferwahl veranflalteten und wo fie in Folge 
ihree erneuerten Sugendfreundfchaft zufammen fchliefen, erklaͤrte 
Ludwig offen, feine geringe Hausmacht erlaube ihm nicht nad) 
der Kaiferfrone zu fireben, Friedrich aber fei hiezu ganz geeig⸗ 
net, und er, Ludwig, werde ihn nad allen Kräften hiebei 
unterflüßgen '). 
Aber görade an biefen Ludwig wendete fich bie Iurems 
burgifche Partei mit dem Antrag, ihn zum Kaifer zu wählen. 
Überrafcht entgegnete er: daß er dem Herzog Friedrich vers 
fprochen bei der Kaiferwahl ihm nicht entgegen zu fein, auch 
reiche feine Macht durchaus nicht hin um gegen bad Haus 
Öftreich auftreten zu Können. Auf das Gutachten mehrer 
Rechtögelehrten geflügt, erwiederten die Luremburger: Ludwig 
habe, al8 er das Verfprechen gegeben, nicht daran gedacht, daß 
ex felbfi gewählt werben koͤnne; da nun diefer Fall jest ein⸗ 


Öftreichifchen Chroniken von Klofterneuburg und Leoben fegen fie auf 
50 herab, Abt Volkmar fagt 350. — Ludwigs ungenannter Chroniſt 
erhöht die Zahl auf 500, Das Erfte ift beftimmt zu wenig, bas Letzte 
vieleicht übertrieben; Volkmar dürfte der Nächfte an ber Wahrheit fein. 
1) Chron. leobiense bei Pez T.I. p. 910, Albertus Ar- 
gentinensis bei Urstis, T. II, pag. 110. Vitoduranus bei 
Eccard T. I, pag. 1788, Ä - 
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trete, fei das Berfprechen als nicht gegeben zu Betrachten, 
Ubrigens würde ihm Luxemburgs ganze Macht unterftügen, 
wenn er die Wahl annähme, oder verderben, wenn er fie aus: 
flüge; hierauf erklärte ſich Ludwig bereit dem Thron der 
Deutfchen anzunehmen '). 

Beide Gegner erfchienen vor Frankfurt am Main zur 


19. Oct. Kaiſerwahl. Die Öftreicher wählten in ihrem Lager Herzog 


20. Oct. 


Friedrich, er hatte vier Stimmen, naͤmlich Köln, Pfalz, Sachfens 
Wittenberg und Kärnten, deffen Herzog als König von Böh- 
men dad Wahlrecht behauptete. Am andern Tage wählten 
die Luremburger Herzog Ludwig, für ihn waren fünf Stim⸗ 
men, Mainz, Trier, Böhmen, Brandenburg und Sacfen:Lauenz 
burg. Ludwig hatte alfo nur eine Stimme mehr, ein Ber: 
haͤltniß welches auch dann bleibt, wenn man die unrechtmäßig 
und doppelt gezählten Stimmen auf beiden Seiten abzieht. 


Allein es beftand noch Fein Geſetz, daß die Mehrheit entſcheide; 


25. Nov, 


beide Herzoge behaupteten alfo die Rechtmaͤßigkeit ihrer Wahl, 
Frankfurt ‚erklärte fi) für Ludwig, öffnete ihm die Thore und 
er wurde, nach gewohnter Weife, auf dem Hochaltar erhöht. 

Da ſich Aachen ebenfalls für Ludwig erklärte, ließ fich Fried⸗ 
rich zu Bonn durch den Erzbifchof von Köln Frönen. Ludwig 
erhielt zu Aachen durch den Erzbifhof von Mainz die Krone, 

und fo waren beide Krönungen mangelhaft: Friedrich war 
nicht an dem hiezu beſtimmten Drt gekrönt, und Ludwig nicht 
durch den Erzbifchof welcher hiezu das Recht hatte. 

Die Machtverhältniffe beider Fürften waren fich ziemlich 
gleich. Ludwigs Hausmacht war zwar gering, aber für ihn 
ftanden Böhmen, Meiffen, Thüringen, Mainz, Zrier, die Mehr⸗ 
zahl der niederländifchen und weftphälifchen Stände, faft alle 
Städte am Rhein, einige Städte an der Donau, in Sranfen 
und Schwaben, endlid die ſchweizer Waldſtaͤtte. Friedrich 
war fchon durch feine Hausmacht flark, hiezu Fam ber Erz⸗ 
bifhof von Köln, der Pfalzgraf Rudolf, viele Grafen und 
Städte in Schwaben, der König von Ungern und Robert von 
Neapel, dem Kaifer Heinrichs Verlobte, Katharina, Friedrichs 


1) Volkmar bei Defele T.II. pag. 546. Vitoduranus bei 
Eccard T. I. p. 1788 
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Schwefter, vermählt wurde. Der. Hauptunterfchieb zwifchen 
beiden Gegnern beftand in ihren Geld- und Familien: Verhälts 
niffen. Ludwig hatte die Stimmen feiner Anhänger durch 
Reichslehen gelohnt und fomit fie verftärft, ohne fih zu 
fchwächen. Herzog Sriedrich hingegen muffte Güter, Unters 
thanen, Mauthen und Gerichte verkaufen und verpfänden, um 
mit dem gelöften Gelbe die Stimmen der Kurfürften zu bezah⸗ 
len. Hierdurch war fein Geldvermögen fchon bergeftalt ers 
fhöpft, daß er beim Ausbruch der Feindfeligkeiten den Geift: 
lichen, Bürgern und Bauern eine ungeheure Steuer auflegen 
muffte ; fie wurden gehalten den Werth ihres gefammten Vermögens 
eidlich anzugeben und den zehnten Zheil ald Steuer zu entrichten 

Dies unglinflige Verhaͤltniß wurde aber durch die Ges 
müthsart der Zamilien wieder aufgewogen. Das bairifche 
Haus lebte in Uneinigkeit, Pfalzgraf Rubolf war Ludwigs 
entfchiedenee Gegner; bie Öftreichifchen Fürften bingegen hielten 
in brüderlicher Eintracht feft zufammen. Die Eage hat einen 
rührenden Zug brüberlicher Zärtlichfeit aufbewahrt. Kaifer 
Albrecht ließ die Thuͤre feines Schlafgemachs durch einen großen 
Lieblingshund bemachen, diefer wehrte dem Herzog Leopold den 
Eingang, dafür erfchlug ihn ber jugendliche Fürft. Der Kaifer 
forfchte nach dem Thaͤter um ihn auffallend zu ftrafen. Fried⸗ 
rich, der um des Bruderd That wufite, bekannte fich als den 
Schuldigen, Xeopold hinwieder, ald er des Bruders Ausfage 
hörte, warf fih dem Vater ebenfalld zu Füßen und geftand 
die Wahrheit. Died erfchütrerte den Kaifer dergeftalt, daß er 
in Thränen ausbrach ). Auch die Beinamen welche die Brü- 
ber erhielten, charakterifiren fie: Friedrich der Schöne, Leopold 
die Blume der Ritterfchaft, Albrecht der Weife, Heinrich der 
Leutfelige, Otto ber Sröhliche. 

Bei diefem Gleichgewicht der Macht hätte jener unter ben 
Fürften den Sieg erlangt, für den ſich der Papft erklärt haben 
würde, Aber Johann XXI. wies die Sefandten beider Nebens 
buhler ab und erklaͤrte, das Reichsvicariat gehöre dem Papft allein, 
folange der Kaiferthron erledigt fei. Died that er, weil ex 


1) Hormayr Öfte. Plutacch zweites Bändchen. ©. 6. Ohne 
Angabe der Quelle. 


1315 


26. Mai 


11. Mai. 
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hoffte während dieſes Streites feine Macht in Deutfchland noch 
mehr ausdehnen, vor Allem aber das nörbliche und mittlere 
Italien fich unterwerfen zu koͤnnen; alfo mufite das Loos der 
Waffen zwifchen den beiden Fürften entfcheiden. Den erften 
feindfeligen Schritt that Herzog Leopold durch einen verheeren⸗ 
ben Zug gegen Speier. Ludwig, zum Widerfland zu ſchwach, 
309 fi) auf den Begräbnißort der Juden zurüd. Unthätig 
muffte er ‘die Verwüflung bed Landes und bie Heimkehr der 


beutebeladenen Öftreicher anſehen. 


Ludwig vergalt dieſen Einfall dadurch, daß er auf ſeinem 
erſten Reichötag zu Nuͤrnberg die Herzoge von Öftreich in bie 
Reichsacht erklärte. “ Died flörte die Öftreicher nicht im Gang 
ihres erften Reichötages, den Sriedrich damals in Bafel hielt, 
fie legten vielmehr ihre Macht, ihren Reichthum durch ben 
Slanz an den Tag, mit welchem Friedrich eben zu Baſel feine 
Vermählung mit Elifabeth von. Aragonien und jene Herzog 
Leopolds mit Katharina von Savoyen feierte. Friedrich ließ. 
Elifabeth zu gleicher Zeit kroͤnen und die Reichskleinodien dem 
Volke zur Schau auftellen. 

Kurz nach ben Hochzeitöfeierlichfeiten fiel Leopold wieder 
in Baiern ein. Er fland ſchon am Lech, ald Ludwig die erfte 
Kunde von feinem Anmarfch vernahm. Er flüchtete von Muͤn⸗ 
chen nach Augsburg. Diefe ihm treue Stadt ruͤſtete zur Vers 
theibigung, und das Landvolf, von Leopolds Kriegern arg mishan> 
beit, fammelte fih um Ludwigs Fahnen; ſo ruͤckte er gegen 
Leopold ind Feld. Diefer war durch Elementar-Ereigniffe in 
eine mislihe Lage gerather. Die Zlüffe, durch anhaltenden 
Regen gefchwellt, traten aus ihren Ufern und ˖ überfchwenmten 


. fein Lager. Dann und Roß ftanden im Waffe. Dennoch 


ließ ihn Ludwig, man weiß nicht warum, ungehindert abziehen. 
Auf feinem Rüdweg verheerte Leopold noch einen Theil von 
Oberbaiern und verbrannte die Stadt Landsberg 9Y. 

Nun wandte fih Herzog Leopold gegen bie Schweizer; 
fie waren Anhänger Ludwigs, und der Sieg über Banern und 
hierdurch die Vermehrung feiner Macht fchien ihm leicht, dies 
war die doppelte Urfache feines Angriffs, Ex drohte diefe 


1) Volkmar bei Defele T. II. pag. 548, 549, 
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Bauern mit feinem Fuß zu zertreten; er befahl viele Stride 
mitzunehmen, die Gefangenen zu binden. Leopold Fannte bie 
Kraft eined begeifterten Volkes nicht! In zwei Heerhaufen 
drang der Herzog vor. Den Bleineren führte der jüngere Graf 
Dtto von Straßberg an die Grenzen von Unterwalden, mit 
dem Hauptheer rückte der Herzog auf Zug. 

Die Schweizer zählten nur 1300 Kämpfer. Nach dem 
Rath Rudolf Redings, eines Friegserfahrenen Mannes, den aber : 
das Alter fehon fo mitgenommen, daß ihn feine Füße nicht 
mehr trugen, lagerten die Schweizer am Berg Sattel naͤchſt 
dem Morgarten. Reding hatte vorausgefagt, von dort her werbe 
der Herzog angreifen. Da meldeten fich bei dem Schweizers g 
heere 50 Männer, die bei den früheren Bewegungen bes Landes 
verwiefen worden; fie wollten Xheil nehmen an der Vertheidis 
gung des Vaterlandes. Die apoeoften aber, trog der Übers 
macht des Feindes und der kleinen Zahl ihres Heeres,” hielten 
fett am Gefe und nahmen fie nicht auf. So lagerten die 
Zunfzig auffer den Grenzen am Morgarten, entfchloffen auch 
wider ben Willen der Anden für die Eidgenoffenfchaft zu 
Fampfen. | | 

Der Zag der Schlacht brach an. Nach der orbnungss 1315 
Lofen Kriegsweife jener Zeit, wo der Erſte im Angriff auch der 15. Nov. 
Muthigfte hieß und Muth allein dem Krieger nöthig fchien, 
bildeten die Ritter den Vortrab. Langfam bewegte ſich das 
Fußvolk ihnen nad. In taufend und aber taufend Helmen, 
Harnifhen, Schildern, Speeren und Schwertern fpiegelte fich 
die Sonne. Von Kampfesluft getrieben, durch die Enge der 
Schlucht gezwungen, füllten die Ritter den ſchmalen Weg und 
trachteten vorwärts. Seht erhoben ſich die Zunfzig am Mors 
‚ garten, rollten und warfen gewichtige Steine herab und zers 
fehmetterten Roß und Reiter. Unter die Verwirrten flürzten 
fih nun die 1300. Eng zufammengeprefit, ſchwer gerüftet und 
unbehuͤlflich, erlagen die Ritter den leicht beweglichen Schwei⸗ 
zern; der halbgefrorene Weg mehrte bad Übel, den Roſſen 
fehlte fefter Tritt. Das Fußvolk drüdte in langer Reihe nach 
und erfuhr kaum eher die Niederlage der Vorhut, bis durch ben - 
Mord fo Vieler, den Untergang Anderer im See, die von den . 
fcheu gewordenen Roffen in die Fluth getragen wurden, ben 
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Übrigen Raum zur Flucht ward und fie num durch das Fuß: 
volk durchbrachen, dem es hinmwieder an Raum mangelte fich 
zu Öffnen. Die fiegjubelnden Schweizer drängten nach, da er: 
lag das Fußvolf getödtet von dem Schwert der Sieger, zer: 
treten von den Hufen der Roffe ihrer eigenen Kriegsgenoſſen. 
Herzog Leopold entkam mit Mühe dem Tod oder der Gefan⸗ 
genſchaft; ein der Gegend wohltundiger Mann rettete ihn 
auf abgelegenen Pfaden. Auf den Tod bleich kam er nach 
Winterthur. 

Graf Otto von Straßberg war fchon nad) Unterwalden 
eingedrungen; als ihm aber nun ein Zheil der Schweizer, die 
am Morgarten gefiegt, entgegentrat, er ihr Siegeögefchrei ver: 

- nahm, Banner fah die einft in Leopold Heere geweht, errieth 
er was gefchehen und 309 fich zurüd in guter Ordnung, bis er 
_ verwundet wurde, da zerfireuten fich feine Leute. 

Die Schweizer, ihres Sfges froh, nahmen die 50 Ber: 
wiefenen wieder auf, flifteten einen Gebächtnißtag, verfolgten 
aber ihren Sieg nicht, eroberten nicht, und fo war ber erfte 
Zug der Öftreichifchen Herzoge gegen die Schweiz geendet '). 

Der große Verluſt den die Öftreicher bei Morgarten erlitten, 
hielt fie nicht ab nach wenig Monaten gegen Ludwig wieder ins Feld 
zu ruͤcken. Friedrich brachte Truppen aus Öftreich und Steyer⸗ 
mark, vereinigt mit Leopold begann er die Belagerung von 
Efilingen. Obgleich Ludwig in der Zwifchenzeit feinen Bruder 
Rudolf überwunden, zu einem demüthigenden Frieden gezwungen 
und, ald Rudolf deshalb Baiern verlaffen, ſich nach Öftreich 
begeben, deſſen Lande umterworfen und fomit. einen großen 
Zuwachs an Macht erhalten hatte, fühlte er fich doch zu ſchwach 
den Öftreichern durch eigne Kraft zu wiberftehen. König Jo⸗ 
bann von Böhmen und Balduin, Erzbiichof von Zrier, eilten 
ihm zu Hülfe Der Nedar trennte die beiden Heere. Fünf 
Tage blieben fie unthätig, enblich führten die Schmähreben 
einzelner Soldaten, die fie fih von den beiden Ufern zuriefen, 

4316 eine Schlacht herbei. Einzeln ritten die Schmähenden in den 
19. Sept. Fluß und Fämpften, Sreunde eilten ihnen zu Hülfe, wegen der 


1) Johannes Müller Geſchichte der Schweizer Eidgenoffenfchaft 
tes Buqh 1ftes Capitel. 
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Ziefe des Fluffes meift Reiter, Viele wurden getödtet, Viele 
verfchlang der Strom, den ganzen Nachmittag bis Sonnen⸗ 
untergang währte der Kampf. Nach diefem unentfcheidenden 
Gefecht ließ ſich König Iohann zum Ritter fchlagen und ging 


mit Balduin von Trier nach Luremburg. Die Öftreicher kehr⸗ 


ten ebenfalls um und zogen an den Rhein. Efflingen blieb 
unerobert, fomit hatte biefer Fadzug, weswegen Öftreich und 
Steyermark hart: befteuert worden waren, gar feinen Erfolg '). 

Im naͤchſten Jahr rüdte Herzog Leopold abermals gegen 
Speier vor und verheerte die Umgegend. Die Bürger der 
Stadt Landau wirkten fehr thätig mit. Nachdem fich Leopold 
zurüdgezogen, Elagten die Bewohner von Speier bei Ludwig 
gegen Landau; er, um die ihm getreue Stadt zu vertheidigen, 
verurtheilte die zu Speier wohnenden, an Levpolds verheerens 
dem Zuge gewiß unſchuldigen Juden zum Schadenerſatz. Zu⸗ 
gleich ruͤkte er mit einem Heer gegen Landau, er verſprach 
denen von Sptier ihnen dag zu erobernde Landau um 5500 
Pfund Heller zu verpfänden und die Mauern zu ſchleifen 2). 
Die Stadt kaufte ſich von der drohenden Gefahr durch eine Summe 
Geldes los, muſſte Friedrichs Partei verlaſſen und zu jener 
Ludwigs uͤbertreten. 

Die Unzufriedenheit der Boͤhmen mit ihrem Koͤnig Jo⸗ 
hann haͤtte Ludwig beinahe ſeines noͤthigſten Bundesgenoſſen 
beraubt. Siebenunddreiſſig boͤhmiſche Große verbuͤndeten ſi ch 
mit Friedrich, ſie gelobten ſich wechſelſeitige Unterſtuͤtzung, wie 
auch ſich mit Koͤnig Johann nicht eher auszuſoͤhnen, bis jene 
50,000 Mark berichtigt ſein wuͤrden, um welche Maͤhren einſt 
verpfaͤndet war und welche bei der Ruͤckgabe Maͤhrens die 
Öftreicher nicht erhalten hatten. Wenn mit König Johann 
Teine Ausföhnung möglich wäre, follte es den Böhmen frei 
fiehen, entweder den Herzog Heinrich von Kärnten oder 


1) Chron. leobiense pag. 915. Chron. mellicense pag. 245, 
Chron. claustroneoburg. pag, 483. Alles bei Pez T. I. Chron. Aulae 
regiae bei Dobner T.@. pag. 346. Volkmar bei Defele T. II. 
pag. 549. Rebborf bei Freher T. I. pag. 611. 


1317 


1317 
27, Dec. 


2) Lehmann Chronik von Speier: &. 669. übrigens ift bei ibm . 


die Belagerung um ein Jahr gu früh datirt. 
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einen ber Brüder Friedrichs zum König von Böhmen zu 
wählen '). Der bürgerliche Krieg begann und hätte wahr= 
fcheinlih mit: König Johanns Vertreibung geendet, denn bie 
‚ Zahl der Aufrühree wuchs und fie hatten die Oberhand, als 
1318 Ludwig herbeieilte. Zu Eger traf er mit König Johann zus 
28. April. fammen, vermittelte zuerft einen Waffenftillfiand und brachte 
endlich den Frieden zwifchen König Iohann und feinen aufs 
rührerifchen Vaſallen zu Stande. Es iſt unbegreiflich, daß bie 
Öftreichifchen Herzoge biefen günftigen Zeitpunct unbenust ver: 
ſtreichen liefen: hätte Zriedrich oder Leopold Ludwigs Staaten 
angegriffen während der Aufruhr in Böhmen rafte, fo hätten 
-wahrfcheinlich Ludwig und Johann unterliegen muͤſſen. So 
aber vergeubete.Leopold die Zeit in der Belagerung von Solo: 
thurn. Auf beiden Seiten der Aar flanden feine Voͤlker, eine 
Brüde verband die Lagerz die Stadt war hart bebrängt. Da 
fhwoll die Aar dergeflalt, daß Leopold fürchtete, die Brüde 
werde reiffen; er ließ fie deshalb mit Steinen 'befchweren und 
ſtellte Männer darauf das Gehölz abzuwehren, welches bie 
Fluth an die Brüde fchleuderte. Dennoch war die Gewalt des 
Waſſers mächtiger; die Brüde ging in Trümmer, die Reifigen 
flürzten in die Wogen. Alfobald wagten ſich Kähne aus der 
Stadt und retteten bie meiften der Unglüdlichen. Am naͤchſten 
Morgen wurden fie neu gekleidet frei ind Lager zurüdgefchidt. 
Dies rührte Leopold dergeftalt, daß er, von Wenigen begleitet, 
zum Danken in die Stadt vitt und die Belagerung aufhob ?). 
Bon dort, zu fpät, wendete er fih gegen Böhmen, wo ber 
Friede bereitd gefchloffen war. Er z0g in die Gegend von 
Straßburg; Ludwig: ihm entgegen; nach einigen unentfcheidens 
den Gefechten ging Leopold wieder. zurüd, Ludwig belagerte 
vergebend Wisbaden und Scharfenflein. Der Erzbifhof von 
Köln wurde durch die Waffen der niederländifchen Fürften ges 
zwungen zu Ludwigs Partei zu treten ’). 


1) Die Urkunde iſt abgebrudt bei Franz Kurz öſtreich unter 
Briedrich dem Schönen. Beilage Nr. 17. —— 

2) Hormayr Sſtr. Plutarch Bd. I. ©. 28. Ohne nähere Ans 
gabe der Quelle. 
, $) Brom z Kurz Öftreich unter Friedrich dem Gchönen. Geite 
171 — 184, 
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Im Winter, Fruͤhjahr und Sommer rüfeten fih beide 1319 


Gegner mit folcher Anftrengung, daß es fchien als follte nun 
der entfcheidende Schlag erfolgen. Im Herbſt rüdte Ludwig 
ind Feld und lagerte bei Mühldorf im Salzburgifchen; ba 
zog ihm Friedrich entgegen und lagerte am Inn; in Lubwigs 
Rüden erfchien. Leopold am Lech. Die Lage war gefährlich, 
und im bairifchen Lager verbreitete fich überbem das Gerücht, 
es feien Meuchelmörder im Heer, entichloffen Ludwig zu töbten. 
Da befiel die bairifchen Truppen panifche Furcht, fie loͤſten fich 
auf und flohen. Friedrich und Leopold benugten diefen guͤn⸗ 
fligen Augenbli® zu feinem entfcheidenden Schlag, fie begnügten 
ſich das Land zu verheeren und gingen wieber heim '). Lud⸗ 
wig war bergeftalt eingefehüchtert, daß er abdanken wollte, nur 
das Zureden feiner Freunde gab ihm wieder Muth. Ex ſam⸗ 
melte ein anfehnliches Heer und gedachte die habsburgifchen 
Lande im Elfaß anzufalen. Mit vielem Gepränge zog er in 
Straßburg ein und wurde mit Jubel empfangen, aber ein an⸗ 
derer und zwar der mächtigere Theil der Bürgerfchaft war 
Friedrich ergeben und wollte Ludwig gefangen nehmen. Er, noch zu 
rechter Zeit gewarnt, rettete fich durch eilige Flucht. Als er hier⸗ 
auf mit dem Heere Leopolds zufammentraf und ed zu einem Ge: 
fechte kam, ſchwang fich Leopold aus dem Sattel und führte das 
Fußvolk gegen den Feind. Ludwig wurde geworfen. Am nächften 
Morgen vereinigte fich Friedrichs Heer mit jenem Leopolds. Als 
fich die Brüber begegneten, fielen fie fi) in die Arme, Leopolds 
Augen ‚gingen über, er rief: „Herr! wie lange haft Du gezoͤ⸗ 
gert, wie groß war die Gefahr die mir gedroht, und du warft 
nicht bei mir!" Vier Tage z0g fi) Ludwig zuruͤck; die Öftreis 


cher folgten und boten ihm die Schlacht an, er .aber wandte. 


fih eilig nach Haufe. Die Öftreichifchen Fürften verfolgten ihn 
nicht weiter und Eehrten ebenfalld zu den Ihren heim *). 


1) Chron, salisb. pag. 409. Chron. claustroneoburg. pag. 483. 
Chron. leobiense pag. 920. Alles bei Pez T. J. Volkmar bei 
Defele T. I. pag. 550. 

2) Chron. claustroneoburg. bei Pez T. I. pag. 484. Chron. 
Aulae regiae bei Dobner T. V. pag. 380. Albert. Argent. bei 
Urstis. T. II. pag. 120. ‚Die Angabe des Albert. Argent. am 
citirten Orte, daß Ludwig feinen Gegner durch einen Herold hate fragen 
Mailath Geſchichte von Hſtreich. L 8 


Sept. 


1320 
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Indeſſen war ber Papft in Stalin ind Gebränge gekom⸗ 
men. Die Reichövicare, welche Kaifer Heinrih VII. dafelbfi 
eingefeßt, gehovchten feinen Befehlen nicht, ja betrugen fich ſo⸗ 
gar feindfelig gegen ihn. Johann XXI. wandte ſich alfo an 
Friedrich, verfprach ihn als roͤmiſchen König anzuertennen 
und 100,000 Gulden für die Koſten des Krieges zu zahlen. 
König Robert von Neapel, Friedrichs Schwager, unterflügte den 
Wunſch des Papſtes. Friedrich fandte feinen Bruder Heinrich mit 
1500 Helmen und einer bedeutenden Zahl Fußvolk nach Ita 
lien. Die Gibellinen aber ftellten Friedrich vor, wie fehr dieſer 
Schritt: das kaiſerliche Anfehn gefährde, verhieffen ihm ihre Uns 
terftügung und flatt daß der Papſt Geld verfprochen, aber 
nicht bezahlt hatte, erlegten- fie baar 60,000 Gulden; Da vers 
ließ Heinrich die Lombardei ') und kam noch zu rechter Zeit 
nad) Öftreih, um am Iegten Feldzug Friedrichs Theil nehmen 
zu koͤnnen. 

Bei dem neuen Feldzug boten beide Parteien alle ihre 
Kräfte auf, einen entfcheidenden Schlag herbeizuführen. Uns 
gern und Kumanen, von König Karl Robert gefendet, fchloffen 
fih an Friedrichs Lager an. Friedrichs Krieger verfammelten 
fich nur fpät und langfam, und fowohl bie heranziehenden als die 
ſchon vereinten oͤſtreichiſchen Truppen auſ dem rechten Donauufer, 
wie auch die Kumanen auf dem linken, begingen die wildeſten 
Ausſchweifungen. Landleute, weß Unterthanen ſie auch ſein moch⸗ 
ten, wurden zu Gefangenen gemacht; konnten ſie ſich nicht mit 
Geld loͤſen, fo wurden fie gemartert, am Feuer gebraten oder 
uf andere Art graufam getödtet. Wein, Lebensmittel, Früchte 
wurden verpraſſt, verkauft, zerſtoͤrt; oft ſtroͤmte der Wein über 


laſſen, ob er entſchloſſen ſei ihren Kronſtreit durch eine Schlacht ent⸗ 
ſcheiden zu laſſen, und daß Friedrich dieſen Antrag angenommen, fcheint 
"mie in Bezug auf Ludwig ganz unglaublih, weil Albertus Argenti 
nenfis Feine Urfache angibt, warum die Schlacht dann nicht wirklich erfolgt 
ſei. Auch hätten die Öftreichifhen Chroniften gewiß nicht unterlaffen 
Ludwig der Prahlerei im Herausfordern und der Feigheit in der Flucht 


Pr befhuldigen, wenn bie Angabe des Albertus Argentinensis 
ünbe. / 


1) Villani L. 9. Cap. 88. 107. 142. Muratori annales 
mediolanenses. T. XVI. 
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die Straße oder in bie Bäche; ſogar Schlöffer des minder 
mächtigen Adels, was bis dahin unerhört gewefen, griffen bie 
Rotten an und fuchten Löfegeld zu erpreflen. Die Kumanen 
ald Heiden wütheten insbefondere gegen die Kirchen und trie⸗ 
ben empörenden Frevel mit den heiligſten Gegenſtaͤnden chrifl- 
licher Verehrung '). 

Endlich ruͤckte Friedrich vor und Tagerte im Salzburgifchen 
bei Mühldorf; ihn begleiteten fein Bruder Heinrich, der Erz 
biihof von Salzburg, die Bifchöfe von Paſſau und Lavant. 
Ihm gegenüber, bei Ampfing, ſtand Lubwig mit emem kleinen 
Heere; Herzog Leopold am Lech. Lubwig war alfo beinahe 
in derfelben Stellung, in ber er ſich ſchon einmal zu feinem 
Ungtid befunden. Hätte Friedrich ihn angegriffen, er würde 
ihn gefchlagen haben, denn Friedrich zählte 30,000 Mann; er 
wartete jedoch auf fenes Bruders Ankunft. Allerbingd wäre 
dadurch Ludwig in der Mitte zweier Heere erdruͤckt worben, 


ESept. 


aber Leopold verlor bie koſtbare Zeit” durch unzeitiges Wuͤthen 


gegen bie Befisthümer des Grafen Montfort, und die Boten bie 
Friedrich ihm fandte, verloren bei dem fürftenfelder Klofter, durch 
einen unbefannten Zufall, ihre Pferde ?), alfo daB Leopold 
feine Kunde erhielt. So verfchwand der günftige Augenblid 
unbenußt. Ludwigs Heer wuchs, und ber kampfdurſtende König 
Johann von Böhmen drang auf eine Schlacht. Friedrich bes 
fehloß fie anzunehmen. Vergebens riethen ihm Dietrich von 


1) Chron. claustroneoburg. pag. 485. Die Erzählung des Uns 
genannten über bie mühlborfer Schlacht S. 1002 Beide bei Pez T. J. 

2) Volkmar fagt: nuntii „— ambo casu accidente, non procul 
a claustro nostro de Fürstenveldt privati suis equis“, p. 552. bei 
Oefele T. II. Aus diefer Stelle ergibt ſich, daß die Meinung unrich⸗ 
tig ift, daß die Voten durch die Moͤnche von Fürftenfeld find aufgefangen 
. worden. Die Boten kamen zu Leopold, aber fpäter als fie gefolkt, weil 
fie durch Zufall „‚casu accidente“ ihre Roſſe verloren und fomit ihre 
Heife zu Fuß fortfegen mufften. Hätten die Mönche die Boten hindern 
wollen zu Leopold zu gelangen, fo würben fie ſich nicht begnügt haben 
ihnen die Pferde wegzunehmen, fondern hätten die Boten felbft feſt⸗ 
gehalten. Daß die Boten wirklich zu Leopold gelangt find, ergibt ſich 
aus Volkmar: Nuntii — — instanter claustrum nostrum accusant 
apud Principem dicentes, se spoliatos in claustro et prope claustrum, 
ideo non potuisse eos apto tempore litteras assiguare. 


8* 





23. Sept. 
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Pilichdorf und die Brüder Ulrich und Heinrich von Wallfee 
bis zur Ankunft Herzog Leopolds zu zögern; mehr ritterlich 
als weife antwortete Friedrich: „Durch diefen Streit ift fo viel 
Unbill in der Chriftenheit gefchehen, fo Viele find zu Witwen 
und Waiſen geworden, daß ich die Enticheidung nicht länger 
auffchieben mag, wie ed auch ergehe '). 

Der Tag der Schlacht brach an. Das öftreichifche Heer 
war in vier Heerhaufen getheilt: den erflen mit dem Reiche: 
banner führte Friedrich felbft; den zweiten, unter ſtreichs 
Banner, leitete Ulrich von Pillichdorf, Herzog Heinrich fland 
willig unter ihm; Ulrich und Heinrich von Wallfee befehligten 


‚den dritten Heerhaufen; der vierte fchaarte fich unter dem 


Banner des Erzbifchofs von Salzburg. Briebrich führte den 
Dperbefehl. ſtreichs glänzendfle Ritterjugend, worunter breis 
undzwanzig Zrautmannddorfe °), befand fich unter den Schaa⸗ 
ren, Viele erfi am Morgen durch Friedrich felbft zu Nittern ges 
ſchlagen, Alle e glühend , "der Ahnen alten Ruhm zu bewahren, 
zu erhöhen. Im baitifchen Heere überließ Ludwig die Leitung 
der Schlacht einem alten, gebrechlichen Ritter, Schwepermann 
genannt, der am Zage vor ber Schlacht eingetroffen war und 
über deſſen fchwächliche Geftalt die Krieger fpotteten. Der Aus- 
gang vechtfertigte Ludwigs Wahl. Er fielte auf den Linken 
Flügel. König Johann mit, den Böhmen und die Meiterei bed 


Herzogs von Niederbaiern. Die Mitte befland aus den obers 


bairifchen Nittern, Rindsmaul befehligte fie; auf dem rechten 
Fluͤgel waren bie deutſchen Hülfstruppen und einige Baiern. 
Der Burggraf Friedrich von Nürnberg hatte fich in der Nacht 
mit 400 Helmen in einen Hinterhalt gelegt. 

Dad Benehmen der beiden Gegner war im höchften Grab 
verfchieden. Ludwig legte den Koͤnigsſchmuck ab und Bleidete 
fih in einen blauen, mit weiffen Kreuzen befekten Wappenrock, 
fodaß er nicht anderd ausfah denn ein gewöhnlicher Ritter; er 
faß auf einem fchnellen Renner und nahm einen Theil an 


1) Albertus Argentinensis bei Urstis. T. II. pag. 122. 
Die Rede Friedrichs ficht in dem Berichte des Ungenannten über die 
mühldorfee Schlacht bei Pez T. I. pag. 1002. 


2) Hormayr Öfte. Plutarch Bd. I. 6. 72. Ohne nähere Ans 
gabe der Quelle. 
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der Schlacht. Briedrich hingegen, mit Töniglicher Pracht ges 
wappnet, Allen kenntlich, hielt an der Spike feines Heeres und 
"warf fich in den Feind ”). 

König Johann eröffnete die Schlacht; er flürzte auf den 
Öftreichifchen Heerhaufen. Fuͤnfhundert feiner Ritter lagen fchon 
am Boden, dba fiel auch der König; er lag unter dem Roß 
des Marfchalld Dietrich von Pillichdorf und hätte fich ergeben 
oder fterben müflen, wenn ihm, unglaublic) genug, nicht ein 
Öftreichifcher Krieger auf die Beine geholfen hätte. Obgleich 
der König nun wieder zu Roß war, wichen bie Böhmen doch, 
fie wandten ſich zur Flucht, die bairifchen Reiter hielten das 
Fußvolk auf und führten ed wilder zur Schlacht; der Sieg 
neigte ſich auf die Seite der Öflreicher; ihr Muth wuchs, als 
aus ber Ferne ein Reiterhaufen, unter Öftreichifchem Banner, 
anfprengte; fie wähnten, es fei der Vortrab von Herzog Leo⸗ 
polds Heer; es war aber der Burggraf von Nürnberg; fein - 
überrafchendes Nahen entſchied die Schlacht. Die Ungern flohen, 
ihrem Beiſpiel folgten die ſtreicher, die Tapferſten erlagen 
ihrem Geſchick, die Schlacht war verloren. Friedrich hatte fo 
ritterlich gekämpft, daß im ganzen Heer ihm Keiner gleich war; 
er und Dietrich von Pillichdorf hielten noch Stand mitten im 
Gewirr der verlomen Schlacht, endlich flürzte Friedrichs Roß 
durchbohrt zue Erde, Konrad von Rindsmaul, der ihn nicht 
Fannte, trat zu ihm bin und rief ihn an fich zu ergeben, 
Friedrich fprach: „Weß Diener bift du?" Rindsmaul antwors 
tete: „Des Grafen von Nürnberg." Den ließ Friedrich rufen 
und ergab fich ihm. Der Burggraf verbingte ſich für Die 
Sicherheit feined Lebens und führte ihn zu ‚Ludwig; biefer 
ſprach: „Vetter! wir freuen uns euch zu ſehen.“ Friedrich 
erfchüttert, antwortete nicht ?). 

Noch diefelbe Nacht brach Ludwig mit dem Heere auf, 


1) Albert. Argent. bei Urstis. T.II. p. 121. Der ungenannte 
Augenzeuge der Schlacht fagt ausdruͤcklich: Der Bair in den ftreitt nie 
kham; er hielt dabey auf ainen Eauffer in ainem blaben wappenrod. — 
S. 1003, bei Pe, 2.1. 

2) Albert. Argent, bei Urstis. T. II. pag. 122. und ber 
ungenannte Augenzeuge bei Pez T. I. pag. 1003. Die Erzählung der 
Schlacht iſt beinahe wörtlich aus ihnen genommen. 


26, Dec. 


1323 
34 Behr. 
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denn er fürchtete plöglichen Angriff von Leopold. Über Dorn» 
berg und Regensburg wurde Friedrich nach dem feſten Schlofie 
Zrausnig in Verwahrung gebracht. Herzog Heinrich, der eben⸗ 
falls in dee Schlacht gefangen worden, Fam in die Hände 
König Johanns und mit ihm nad Böhmen, als diefer bald 
nach der Schlacht in fein Königreich heimkehrte. 

Herzog Leopold, bei dem fich auch der junge Herzog 
Albrecht befand, war fehon tiber dem Lech und im Anmarfch 
gegen die Batern, ald er die Niederlage feines Bruders erfuhr. 
Er ift feitdem nimmer froh geworden. Sobald er vernahm, 
daß die Boten die Zriebrich am ihn abgeſendet, bei Fürftenfeld 
ihre Roſſe verloren und deshalb zu fpdt zu ihm gekommen, 
befahl er dem Marfchall das Klofter niederzubrennen. Diefer 
aber wollte eine fürftliche Stiftung, den Ort mehrer Reliquien, 


nicht zerflören, fo entging das Klofler dem Verderben. Aber 


ein Mönch des Klofters, der Chronift Volkmar, wınbe von 
einigen Kriegern Leopolds gefangen, geplündert, geichlagen, 
mishandelt. Daß er im Gefühl des Sieges der Baiern das 
perfönliche Leid gering achtete, gereicht ihm zur Ehre ?). Leo⸗ 
pold kehrte nah Schwaben zurüd, 

Die erſte Sorge Herzog Leopold8 und feiner Brüder war 
die Befreiung Friedrichs und Heinrichd. Lesterer war feit acht 
Wochen auf dem Schloffe Birglit in Ketten gehalten worden. 
Nun ging er mit König Iohann feiner Freiheit willen ſchwere 
Verbindlichkeiten ein und verſprach, falls er fie nicht erfüllen 
Eönnte, fich wieder als Gefangener zu fiellen. Er reifte über 
Prag nad Wien. Die Bedingungen welche ihm König Jos 
hann gefeßt, find unbekannt, müffen aber ungeheuer, gewefen 
fein, denn Heinrichs Brüder weigerten ſich fie zu erfüllen; und 
fo ſtellte ſich Heinrich wieder in Prag als Gefangener Koͤnig 
Johanns. Karl Robert, König von Ungern, ein alter Bundes⸗ 
genoffe ſtreichs, hatte feine Treue eben jett durch einen neuen, 


. im Unglüd gefchloffenen Freundfchaftövertrag abermals erhärs 


tet; er trat nun für Heinrichs Freiheit als Vermittler auf. 


1) Volkmar bei Defele T. TI. pag. 553. Duo ceperunt me, 
tertius lancea me plagavit, et ılla nocte quasi unus de scurris fui 
duabus vicibus denudatus; quae tamen omnia parvi pendi, cum viderem 
illos versos in fugam, 
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Die Könige Johann und Karl befprachen ſich an der ungris 24. Aug. 


ſchen Grenze und kamen in folgenden Bedingungen überein: 


Die Herzoge von Öſtreich entfagen allen ihren Anfprüchen auf 
Böhmen und Mähren, liefem deshalb alle fich hierauf bes 
‚ziehenden Urkunden dem König Johann aus, fielen Znaym 
zuruͤck, verfprechen 9000 Mark Silber zu zahlen und verpfäns “ 
den dafür die Städte Weitta und Laa '). Diefe Bedingungen 
Tonnen als Maßſtab für jene andern; dienen, welche die Ders 
z0ge von Öftreich früher nicht glaubten eingehen zu ‚innen. 
So wurde Herzog Heinrich frei. 

Viel mehr Schwierigkeiten fand die Befreiung Friedrichs, 
Fruchtlos verwendeten fich für ihn perfönlich Heinrich, Herzog 
von Kaͤrnten, und Heinrich, Graf von Goͤrz. Bei den Unter 
bandlungen die hierauf Herzog Leopold felbft einleitete, foberte 
Ludwig ald vorläufige Bedingung die Überantwortung der 
Reihöinfignien. Herzog Leopold ahnte wohl, dies fei nur eine 
Schlinge, lieferte. fie aber dennoch aus, damit er nicht befchuls 
digt werde, daß feinetwegen Friedrich in ber Gefangenfchaft 
bleiben muͤſſe. Hierauf flelte Lubwig eine neue Foberung : 
Leopold folle alle Städte die ihm Treue gefchworen, bed Eides 
entbinden, dann wolle er weiter unterbandeln und Frieben 
ſchlieſſen. Ergrimmt rief Leopold aus: „noch bin ich unbe 
ſiegt!“ und brach -die Unterhbandlungen ab ?). 

Was auf geraden Wege nicht zu erlangen war, follte 
durch Lift gelingen. Ein fahrender Schüler bot ſich zur Bes 
freiung Friedrichs an. Er fchlich fich in die Vefle Trausnig 
und erſchien Nachts an Friedrichs Fenſter. Friedrich hielt ihn 
fie ein Gefpenft, bekreuzte fich und ſchrie; da entflob ber 
Student. Lange nachher als Friedrich fchon frei war, begeg⸗ 
nete und erkannte er den fahrenden Schüler °). 

Nichts blieb mehr übrig als offene Gewalt. Leopold vers 
buͤndete fich mit dem Vapſt Johann XXII., Ludwigs entſchie⸗ 


1) Lünig T. II. pag. 490. 

2) Chron. leobiense,. bei Nez T. I. pag. 923. Albertus Ar- 
gentinensis bei Urstis. T.II, pag. 124 Volkmar bei Defele 
T. IL pag. 558. 

8) Albertus Argent. bei Urstis, T. IL pag. 128. 


1324 
Oct. 


1325 
Jan. 
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denſtem Gegner, um dem Koͤnige von Frankreich die Kaiſer⸗ 
wuͤrde zuzuwenden. Wenn Friedrich die Kaiſerkrone nicht er⸗ 
langen konnte, ſollte wenigſtens auch Ludwig alle Hoffnung 
verlieren, ſo dachte Leopold. Aber auf der Zuſammenkunft zu 
Renſe, zwiſchen den franzoͤſiſchen und paͤpſtlichen Geſandten und 
den Erzbiſchoͤfen von Mainz und Koͤln, ſcheiterte der Entwurf 
durch den Bruder des mainzer Erzbiſchofs, Berchtold Grafen 
von Bucheck, der die Kurfuͤrſten davon abbrachte das Reich 
auf einen fremden Herrſcher übeggehen zu laſſen '). 

Auf fich felbft befchrankt Afiel nun‘ Leopold die Baiern 
wieder an. Das feſte Schloß Burgau war einer der Stuͤtz⸗ 
puncte, von wo aus bie Öftreichifchen Krieger ihre verheerenden 
Streifzüge unternahmen. Ludwig wollte die Burg brecheh und 
leitete die Belagerung ſelbſt. Burkhard von Ellerbach und fein 
Sohn vertheidigten das Schloß mannhaft. Die Belagerer 
machten geringe Fortfchritte. Diele verlieffen Ludwigs Heer, 
inbeffen rücten die Öftreicher au Schwaben zum Erſatz an, 
Herzog Leopold mit 300 Helmen voraus, Albrecht mit ber 
gefammten Schaar ihm nah. Als Ludwig diefe Kunde vers 
nahm, zog er fich eilig nach Ulm zurüd, das gefammte Lager 
mit allem Belagerungszeug fiel den Öftreichern in die Hände ?). 

In einer Anwandlung von Verzweiflung wollte Ludwig 
feinen Gefangenen tödten laſſen ?); bald aber fiegte die Klug» 
heit oder ein menfchliches Gefühl. Ohne Semandem fein Vor: 
baben Fund zu thun, erfchien Lubwig zu Trausnitz und vers 
handelte die Bedingungen ber Freilaffung mit Friedrich felbfl. 
Ludwigs Rath war Graf Berchtold von Henneberg, zu Fried: 
sich wurde Marfchall Dietrich von Pilichdorf berufen, ber 
thätigfte Vermittler war Friedrichs Beichtvater, der Karthäufer: 
Prior Gottfried von Mauerbach *). 


1) Albert. Argent. bei Urstis, T. II. pag. 123, 

2) Volkmar bei Defele T. II. pag. 555. Nach dem Beugniß 
eines für Ludwig parteiiſchen Schriftftellers ift es überflüffig noch andere 
Chroniken anzuführen. 

8) Chron. leobiense bei Pez T. I. pag. 924. Rebdorf bei 
Freher T. I. pag. 612. Continuator Martini Poloni bei Eccarb 
T. I. pag. 1445. 

4) Chron. leobiense bei Pez T. I pag. 985, Raynald 


pag. 297. 
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Die Hauptpuncte des Vergleichs waren folgende: Friedrich 1325 
‚entfagt allen feinen Anſpruchen auf den Thron der Deutfchen 13. März. _ 
und liefert alle Urkunden aus, die fich hierauf beziehen. Die 
Herzoge von Öftreich erkennen Ludwig ald. Deutfchlands ‚rechts - 
mäßiges Oberhaupt, fie werden auch ihre Angehörigen hierzu 
bewegen und Alles zurüdgeben, was fie von Reichsguͤtern bes 
ſitzen; fie verpflichten fich, Ludwig gegen alle feine Feinde, na⸗ 
mentlich gegen den der ſich Papft nennt, beizuftehen. Fried⸗ 
richs Tochter, Elifabeth, wird dem Sohne Ludwigs, Stephan, 
verlobt und fogleich Ludwig zur Erziehung übergeben; kann 
Briedrich diefen Vergleich nicht erfüllen, fo muß er fih am 
nächften Sonnenwenbetag wieder zu Trausnitz ald Gefangener 
ftellen 9. 

Beide Fürften befchworen ben Vertrag, empfingen zur 
Bekräftigung das heilige Abendmahl darauf, die geweihte Hoflie 
theilend. Friedrich blieb noch kurze Zeit in Baiern, dann Fehrte 
er nach Öftreich zurüd 2). 

Dritthalb Jahre war Friebrich gefangen geweſen; er war 
bergeftalt gealtert, daß er nicht wohl auf den erften Anblick zu 
erkennen war. Seine Gemahlin Elifabeth fand er erblindet, 
die Thraͤnen über ihres Mannes Unglüd hatten fie des Lichtes 
ber Augen beraubt. Wie verändert war Alles, feit ex in vols 
lee Kriegäherrlichkeit audgezogen war zur entfheidenden Schlacht 
bei Mühldorf ?) ! 

Zu Wien erſt ließ fich Friebrich den Bart abnehmen und 
fandte ihn, im Geiſt jenew Zeit, dem treuen Freund im Unglüd, 
dem König von Ungern, ald Wahrzeichen der erbulbeten, Übers 
Fandenen, langen Gefangenfchaft; dann. jchritt ex zur Erfül- 


1) Der Vertrag iſt abgebrudt bei Dehlenfhlager Anhang 
©. 129 und bei Franz Kürz, Öftreich unter Friedrich dem Schönen. 
Beilage Nr. 26. ©. 484. 

2) Chron. leobiense bei Pez T. I pag. 925. Da der Vertrag 
vom 13. März batirt und Friedrich erft nach dem 21. April in Öftreich 
eingetroffen ift, wie Kurz in feinem Friedrich dem Schönen Seite 307 
in ber zweiten Anmerkung f&arffinnig darthut, fo muffte ex wohl einige 
Wochen nach dem Vergleiche in Baiern geblieben fein. Die Urfache if 
nicht außgemittelt. | 


$) Chron, leobiense bei Pez T. I. pag. 924 - 925. 


4 Mat. 


1325 
5. Sept. 
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lung des eingegangenen Vergleiches. Er fandte feine Tochter 


nah München, erließ ein SKreisfchreiben an alle Fuͤrſten und 


Städte, worin er erflärte, daß er der Krone entfagt, und Alle 
aufrief fortan Ludwig zu geborchen. Zugleich verfuchte er den 
Papſt mit Ludwig auszuföhnen. Diefer aber erklärte den gans 
zen Vertrag Friedrichs mit Ludwig für ungültig und verbot 
Friedrich, unter Androhung des Banned, in die Gefangenfchaft 
Ludwigs zurüdzülehren ). Herzog Leopold verwarf die Be⸗ 
dingungen eben wie der Papft und fiel Lubwigs Lande feind⸗ 
lich an. So kam der Sonnenwendetag. Friedrich fah die 
Unmöglichkeit die eingegangenen Verbindlichkeiten zu erfüllen und 
fiellte fi abermals als Gefangener vor Ludwig. Friedrichs 
Treue erfchütterte Ludwig dergeftalt, daß er von diefem Augen- 
blick an ihn als feinen innigften Freund behandelte. Sie aßen 
an einem Tiſch, fie fchliefen in einem Bett, und als Ludwig 
nach Brandenburg eilen wollte, feinem gefährbeten Sohn gegen 
bie Litthauer beizuftehen, ernannte er Friedrich zum Verweſer 
von Baiern ®). Der Papft, um Öftreichs und Baierns Auss 
föhnung zu hindern, erBlärte hierauf, daß er Friedrich in alle 
bie Rechte einfege, auf bie er im trausniger Vertrag verzichtet, 
und ermahnte Leopold bei feinen bisherigen . efinnungen zu 
verharren. Diefer Moment fchien. Herzog Leopold günftig den 
Papſt endlich dahin zu vermögen, Friedrich förmlich anzuerkens 
nen. Aber den Gefandten entgegnete der Papft, es müffe ihm 
erſt das Wahldectet vorgelegt werden, dann wolle er den Ges 
genfland . mit den Garbindlen erwägen und enticheiden. Zus 
gleich fchrieb er dem-König.von Frankreich und munterte ihn 
auf, fich des deutſchen Reiches zu bemächtigen °). 

Ludwig und Leopold fahen, daß fie ihre entgegengefesten 
Zwecke nicht erreichen Fonnten, umd fingen deshalb an, fich zu 
nähern. Leopold erfchien felbft zu München. Nach zehnjährigem 
Streit kam endlich ein Zractat zu Stande, Eraft deſſen Beide, 


1) Raynaldus pag. 29. Nr, 2. Dehlenſchlager Urkunden. 
Nr. 46, " " 
2) Chron. Aulae regiae bei Dobner T. V. pag. 399, 


8) Dehlenfchlager Urkunden. Nr. 46 — 49. Raynaldus 
pag. 298, Nr. 5. et pag. 310. Nr. 7. 
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Ludwig und Zriebrich, dem roͤmiſchen Reiche vorfiehen follten; 
fie folten gleichen Rang und gleiche Machtvolltummenheit has 
ben, im eined Jeden Siegel der Rame bed Andern vorflchen, 
der Eid der Treue follte Beiden gefchworen werben; kurz, es 
ift Nichts vergeffen, wodurch die fonberbare Stellung zweier 
Beherrfcher eines Landes unter fi) und zum beutfchen Reich 
hätte möglich gemacht werden koͤnnen '). 

Ludwigs unverföhnlicher Gegner, der Papft, erhielt Berichte 
über den münchner Vertrag, fo geheim ihn auch Friedrich und 
Leopold hielten. Er reizte die Kurfürften auf, den mimchner 
Vertrag nicht anzuerkennen und das Reich als ohne Oberhaupt 
zu betrachten; wirklich erflärte der Pfalzgraf Adolf das Neich 
für erledigt und betrug fich ald Reichsverweſer. Hierdurch 


wurde Ludwig genöthigt fich noch enger an Friedrich und Leo 1326. 
pold anzufchlieffen, fo Fam ein dritter Wergleich zu Stande. 7. Ian. 


An dieſem Bertrag erkannte Ludwig neuerdings Friedrich als 
römifchen König, mit dem Beifab, daß dies gehalten werben 


müffe, ob es der Kurfürften Wille fei, ob nicht ). Aufferdem 


kamen Beide darin überein, daß Ludwig die Römerfahrt nach 


Stalten unternehmen, Herzog Leopold ihn ald Reichönicar bes 


gleiten, Friedrich aber in Deutfchland «ld König zurüdbleiben 
folle °). 


Bald nad diefem legten Vertrag flarb Herzog Leopold 28, Febr. 


in der Fülle des Mannesalters; zu Koͤnigsfelden wurde er bes 
graben. Er war einer der kühnftlen Helden feiner Zeit, fein 
ganzes Leben ein feltnes Beiſpiel von Wruderliebe, einzig ber 


Erhöhung feined Bruderd geweiht. Ludwig ließ fortan die 


früheren Verträge mit Friedrich auf ſich beruhen, zu Insbruck 
fahen fich die Zürften zum legten Mal und fchieden Faltfinnig. 
Briedrich fuhr zwar fort fich roͤmiſchen König zu nennen, ers 


1) Der müncdner Vertrag ift oft abgedruckt, zuerft durch Cufpie 
nian, zulegt durch Franz Kurz. 

2) Die Urkunde iſt zuerft herausgegeben von Eufpinian, zukst 
von Kranz Kurz, übrigens noch von vielen Andern. 

3) Die Chronik von Königsfelden bei Gerbert Mon. Habsburg. 
T. IV. P. II. pag. 166. Matthäus Hagen bei Pez T. I. 
pag. 1141. Villani pag. 583, " 


% 


N 
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1327 hielt aber auf die Meichögefchäfte Teinen Einfluß '). Nicht 
San. oder Jange nachher flarb auch Friebrichd zweiter Bruder Heinrich. 


Gebr. 


Friedrichs dritter Bruder, Albrecht, wendete fi) noch einmal 
an den Papſt um die Beftätigung feines Bruberd; der Schritt 
blieb ohne Folgen. 

In dem flillen, reizend gelegenen Schloß Sutenftein, ober 
in der tiefen Einfamleit ger Karthaufe von Mauerbach, bie er 
ſelbſt geftiftet, lebte nun Friedrich mit feiner fchönen, blinden 
Gemahlin, vielleicht glüdlicher im wehmüthigen Ruͤckblick auf 
die vergangene Zeit, ald damald wo er die Stürme berfelben 
lenkte. Da traf ihn: der bitterfte von allen Schmerzen: Streit 


im eigenen Haus. Seit Kaifer Abrechtd Zod hatten die Bruͤ⸗ 


der immer in Eintracht gelebt, nun foderte Otto die Xheilung 
der Öftreichifchen Lande. Er behauptete, ed fehle ihm an Mits 
teln Frau und Dienerfchaft gehörig zu erhalten. Die Brüder 
weigerten ſich der Zheilung, als den Grundgefegen des Haufes 
zuwider. Otto aber rief feinen Anhang unter die Waffen und 


den König von Ungern zu Hülfe. Als ber König von Boh⸗ 


men vernahm, daß in- Öftreich die Ungern und Bürgerkrieg 
wüthe, eilte er fchnell aus dem Luremburgifchen herbei und fiel 
ebenfalls in Öftreich ein. Dreifach angegriffen, verföhnte Fried⸗ 
rich. fich zuerft mit Karl, König von Ungern, und feinem Bru⸗ 
der Otto; diefer erhielt Stadt und Schloß Heimburg an der 
ungrifchen Grenze und übernahm die Verwaltung der vorberen 
Lande. Um auch den Streit mit Böhmen auszugleichen, hats 
ten die beiden Fürften eine Zuſammenkunft. König Johann 
ging barhaupt Friedrich entgegen, diefer rücte nur leicht den 
Hut; darüber zuͤrnte König Johann dergeflalt, daß er rief: 
Sch bin eines Kaiſers Sohn und König, ich weiß nicht, wen 
ber Vorrang gebührt!" und entfernte fi vom Verhandlungs⸗ 
ort. Doc ward eine zweite Zuſammenkunft zu Stande ges 
bracht, bei welcher auch Herzog Dito zugegen war. König 
Johann weigerte fich hierbei bie bereits in Öftreich eroberten 


1) Die Chronit von Klofterneuburg redet zwar von Friedrichs 
Reichsverwaltung; aber es iſt eine oͤſtreichiſche Chronik und folglich 
vielleicht zu ſehr für Friedrich eingenommen; big übrigen oͤſtreichiſchen 


. Chroniken ſchweigen, und Keine Urkunde aus jener Zeit dient der Angabe 


der Hofterneuburger Chronik zur Unterftügung. 
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Städte zuruͤckzugeben. Erzuͤrnt vief Herzog Otto: „Wenn 

ihr alfo nach dem Unferen firebt, fo brechtihr, König von Boͤh⸗ 

men, euer dreifach gegebened Wort!" Dies wirkte; der Friede kam 

auf unbekannte Bedingungen zu Stande '). Bald nachher farb 
Friedrich, ein vitterlicher Fuͤrſt, an glänzenden Eigenfchaften 1330 

zeich, Doch war feine Regierung für Öſtreich ungluͤcklich, weil 18. Ian. 

er nicht Feldherntalent genug befaß die deutfche Krone zu ers 

fiegen, nach der nicht zu flreben ihm Mäßigung gebrach. 


1) Chron. leobiense bei Pez T. I, pag. 929. 980. 


Zweites Hauptitüd, 


Die oftreichifchen Herzoge auſſer dem Beſitz der 
Kaiferwürde, 





Siebentes Capitei. 


Derzog Albrecht der Weiſe. 
1330 — 1358, 


Albrechts und Eliſabeths Vergiftung. Öftreich verliert die Aus- 
fiht auf Kärnten. Krieg mit Baiern. Kolmar. Friede. Boͤh⸗ 
mens Anwartfhaft auf Kärnten. Baiern verbündet ſich mit Öft: 
reich. - ſtreichs Anmwartfchaft auf Kärnten. Albrechts Friedens: 
vermittelungen. Öftreich koͤmmt in den Befig pon Kärnten. Hul⸗ 
digung. Krieg mit Böhmen. Friede. Kärnten bleibt Öftreichifch. 
Tyrol fällt Böhmen zu. Hausangelegenheiten. Tyrol koͤmmt an 
Baiern. Kaifer Ludwigs feindfelige Schritte. Öftreich verbindet 
fih mit Böhmen und Ungern. Anekdote. Der Küchenmeifter 
Stibor. Verhandlungen mit Karl wegen der Kaifermürbe. Peſt. 
Geiſſler. Judenverfolgung. Albrechts Sohn empfängt den Hul- 
digungseld. Ausgleihung mit dem Patriarchen von Aquileja. - 
Angelegenheiten in der Schweiz. Albrechts Iegter Wille. Wer: 
Handlungen. Baſel. Sciebsrichteramt und Bermählungen. Tod, 
Verwaltung, Urtheil. 


Der Kreis der Öftreichiichen Geſchichte verengt ſich; die Kai: 
ferfrone ift nicht mehr das Ziel der Fürften, für welches die 
Erblande ihre Kräfte aufwenden muͤſſen. Albrecht und fein 
Sohn Rudolf befchränten ihre Thaͤtigkeit auf die Verwaltung 
ihrer Länder, aber umfichtig und entfchloffen benügen fie die 


s 
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Gelegenheit, ihre Hausmacht durch Kärnten und Tyrol zu ers 
hoͤhen, und fo fteht Habsburg an wirklicher Macht höher, als 
da Albrecht I. in unüberlegter Ländergier um fich griff, und 
Friedrich der Schöne durch blutige Kämpfe einen leeren Titel 
erftritt. Aber unfelige Herrſchſucht befäut die einzelnen Glieder, . 
fie ſchwaͤchen die Macht des Haufes durch Theilungen, bis die 
Tugenden eines Habsburgers die Wahl der Kurfürften auf ihn 
lenken, und der Tod, biefer ernſte Diener der göttlichen Vor: 
fehung, die gefammten Länder des Haufes wieder in einer Hand 
vereinigt, und fo die Fünftige Größe des Haufes möglich wird. 
Dies ift der Charakter der Begebenheiten, bie in biefem und 
dem folgenden Hauptftüd erzählt werben follen. 

Bei Friedrichs Tode war Albreht 32 Jahre alt, Er 
trat die Verwaltung ber Öftreichifchen Lande an. Kaum zwei 
Monate waren vergangen, als er ımd feine Schwägerin Eli- 
fabeth, Herzog Ditos Gemahlin, beim Mittageflen vergiftet 
wurden. Glifabeth farb noch am felben Tage; Albrecht fühlte”: Dir 
ſich gelaͤhmt an Händen und Füßen, und mufite ſich fein gan⸗ 
zes ferneres Leben über, und er lebte noch 28 Jahre, im einem 
Seffel tragen lafien. Sein Haupt blieb frei, und die umfiche 
tige Weife mit ber er Oſtreich regierte, erwarb ihm ben Bei⸗ 
namen der Weile. Bon feinen Förperlihen Gebrechen heiſſt 
er bei Manchen der Lahme). 

Kaifer Ludwig hatte nicht fobald die Nachricht von dem 
Tode Friedrichs des Schönen erhalten, ald auch feine Freund⸗ 
ſchaft für das Haus ſtreich erſtarb; er that dies durch einen 
auffallenden Schritt Fund: Heinrich, Herzog von Kärnten und 
Tyrol, .hatte keinen männlichen Erben; deshalb mufften feine 
Länder, als erlofchene Zehen, dem Reiche und Lubwig zur Vers 
leihung heimfallen. Die Herzoge von Öftreich hofften mit dies 
fen Ländern’ belehnt zu werden oder die Anwartfchaft auf die 
Belehnung zu erhalten. Ste waren dem alten Herzog Heins 
rich durch die weibliche Linie verwandt, und ſchon ber Grüns 
der des Haufes, Kaifer Rudolf, hatte nach Ottokars Nieder⸗ 
lage Kaͤrnten ſeinen Soͤhnen verliehen; die aber hatten damals 


1) über die Vergiftung ſiehe chron. leobiense bei Dep T. I. 
p. 931. Contin. Martini Poloni bei Eccard T. I. p. 1448. 
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das Lehen zurücgegeben, und fo war es von Rudolf feinem 
treuen Bundeögenoffen, dem Herzog Meinharb von Tyrol, vers 
liehen worden 9. Ludwig vereitelte jegt die Ausficht der Her: 
z0ge von Öffreich, indem er dem Herzoge Heinrich von Kärn- 
ten die Erlaubniß ertheilte, eine feiner Töchter, ober auch die 
Tochter feined Bruders, zur Erbin von Kärnten und Tyrol 
zu emennen ”). 

Dies flimmte die Herzoge ungünftig für Ludwig. Papft 
Johann XXIL, von unverfühnbarem Haß gegen Ludwig getrie= 
ben, veizte die Öftreichifchen Zürften gegen dieſen auf. Sie, 
ohnebied unmuthig, griffen zu den Waffen. Um in ihren eiges 
nen Ländern während des Krieges ficher zu fein, ſchloſſen ſie 
mit Koͤnig Johann von Boͤhmen einen Vertrag, in welchem 

9. Mai. ſich dieſer unter andern verpflichtete, dem Kaifer Ludwig gegen 
Sſtreich keinen Beiſtand zu leiſten. Herzog Otto ſtellte ſich an 
die Spitze von 30,000 Fußgaͤngern und 1400 Reitern und 
ruͤckte gegen die Stadt Kolmar vor. Auch Ludwig wollte ſich 
dieſer Stadt bemaͤchtigen, deren Bewohner in unſeligem Zwie⸗ 
ſpalt zwiſchen Öſtreich und Baiern getheilt waren. Vor Ot⸗ 
tos Heere wich er zuruͤck, in der Stadt aber behielten ſeine 

— und Anhänger die Oberhand. Otto belagerte die Stadt ?). 

As Vermittler zwifchen beiden freitenden Fuͤrſten trat 

6. Aug. der König von Böhmen auf; durch ihn kam ein Vergleich zu 

ı Stande, kraft deſſen die öftreichifhen Herzoge fich verpflichtes 
ten, alle Reichögüter und Leute wieder herauszugeben, die fie 
von ihrem Bruder, dem feligen Herzoge Friedrich, oder andern 
Königen und Kaifern befommen, Lehen oder Pfandfchaften aus: 
genommen; was zwilchen dem Kaifer und Friedrich, oder Fried⸗ 
rich und feinen Brüdern, zu bed Kaifers Nachtheil in Vertraͤ⸗ 
gen befchloffen worden, folte ungültig fein; dagegen beflätigte 
Ludwig ben Öftreichifchen Herzogen alle Fuͤrſtenthuͤmer und Herr: 
fchaften, bie fie vor feiner Erhebung auf den Kaiferthron inne 
gehabt, eben fo alle Rechte und Freiheiten, welche feine Vor: 
gänger den öÖftveichifchen Provinzen verliehen, und entfchädigte 


1) Siehe hierüber des vorliegenden Werkes 2. Capitel. 
2) Franz Kurz Öftreih unter Albrecht dem Lahmen Geite 10. 
8) Vitoduranus bei Eccard T. I. p. 1796. 
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fie für die Kriegskoften mit 20,000 Mark, für welche Summe 
er ihnen Neuburg am Rhein, Schaffhaufen, Rheinfelden und 
Zuͤrich verpfändete. Als ſich jeboch Zürich gegen die Vers 
sfändung firäubte, erhielten die Herzoge von Öftreich dafür 
Breiſach '). 

In diefem Frieden ift der Haupturfache des Krieges, naͤm⸗ 
lich des Herzogthumd Kärnten, gar nicht gebacht, folglich blieb 
das Privilegium welches Kaifer Ludwig dem Herzog Heinrich 
verliehen, in voller Kraft. Died gedachte König Johann von 
Böhmen zu benugen, und Kärnten fowohl ald auch Tyrol 
an fein Haus zu bringen. Deshalb ging er felbft nah Kaͤrn⸗ 
ten, verföhnte ſich mit Herzog Heinrich, den er vom boͤhmi⸗ 
ſchen Thron verdrängt, entjchädigte ihn für feine alten Anſpruͤche 
auf ‚Böhmen mit 40,000 Markt Sitber, und verlobte feirien 
achtjährigen Sohn, Johann geheiſſen, mit Heinrichs Tochter 
Margarethe, die unter dem Beinamen Maultaſche in der Ge⸗ 
ſchichte bekannt iſt. Sogleich nach der Verlobung ließ er ſich 
von Tyrol und Kaͤrnten den Eid der Treue fuͤr ſeinen Sohn 
ſchwoͤren ?). 

Über diefen Zuwachs an Macht, der dem Haufe Luxem⸗ 
burg werben follte, erſchrak Kaifer Ludwig und näherte fih 
wieder an Herzogen von Öftreih, Beide Theile wählten drei 
Schiebömänner, denen noch Graf Rubolf von Hohenberg beis 
gefellt wurde; dieſe follten die flreitigen Puncte zwifchen beiden 
Häufern audgleihen. Sie fprachen folgendes Urtheil: Kaifer 
Ludwig verfpricht den Herzogen von Öftreih, baß er ihnen 
Kärnten, nach dem Tode Herzog. Heinrichs, ald Reichslehen 
übertragen wird; dagegen verfprechen die Herzoge ihm beizus 
ftehen, daß er dad Oberland an der Etſch und im Innthal 
und überhaupt alles das erhält, was Heinrich bei feinem Tode 
in ben. oberen Landen ald Eigenthum zurüdlaffen wird. Ges 
gen König Johann geloben fich die Fürften wechfelfeitige Huͤlfe; 
wenn- Herzog Dtto im Befig von Kärnten ift, wird er fich 
gegen Heinrichs Toͤchter betragen, wie es Ludwig vorfchreiben 


1) Dehlenf&hlager Nr. 61. Steyrer commentarii pro historia 
Alberti secundi p. 80. Vitoduranus bei Eccard T. I. p. 1796. 
Chron. leobiense bei Peʒ T. I. p. 932. 

2) Steyrer commentarii p. 80 — 82. 
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wirb; wenn ihm hierin Etwas zu laͤſtig fcheint , werben bie fies 
ben Schiedsrichter entfcheiben ). 

Die neue Freundſchaft befräftigten die Sſtreicher durch die 
That, indem ſich Herzog Dtto, obgleich fruchtlos, bemühte 
den Papft mit Kaifer Ludwig auszuföhnen. Sie fchloffen fer: 
ner mit Lubwig einen zweiten Vertrag, dem auch bie übrigen 
bairifchen Fürften beitraten, wodurch ſich die Fuͤrſten wechſelſei⸗ 
tige Unterſtuͤtzung gegen alle Feinde zuſagten. Bald kam es 


"auch zu einem Kriege mit Böhmen, den aber Öftreich, mit Un⸗ 


4, Apr. 


gern verbindet, ohne Beihülfe audfocht. Die Kriegesthaten 
beider Theile beftanden nur in Plündern, Brennen, Morden. 
In dem Frieden, der dieſes unnuͤtze Blutvergieſſen endete, ſind 
für Öſtreich zwei Hauptpuncte: die Vermaͤhlung König Johanns 
mit Eliſabeth, der Tochter Friedrichs des Schoͤnen, und die 
Rückgabe von Weitra, Eggenburg und Las an Sſtreich, zu 
welcher fi) König Johann verpflichtete. - 

Den Charakter der Mäßigung und Klugheit, den Albrecht 
fein ganzes Leben über behauptete, legte er auch dadurch an 
ben Zag, daß er, aus den vordern Landen heimreifend, im Las 
ger Kaifer Ludwigs vor Meröburg am Bodenfee, des Kaifers 
ungerechte Fehde gegen den Bifchof von Konſtanz vermittelnd 
ausglich und. fo Mersburg vom Untergang rettete’) Ebenfo, 
als König Johann von der Heirath mit Elifabeth von Öfkreich 
zuruͤcktrat und fi) mit der franzöfifchen Prinzeffin Beatrix 
vermählte, griff er nicht zu den Waffen, fondern vermittelte 
die Heirath feines Bruders Otto mit König Johanns Zochter, 
ber damals zwölfiährigen Anna, welche zu Znaym mit vieler 


- Pracht vollzogen wurde ?). 


Wenige Monate nach der Vermählung brach der Krieg 
zwifchen ſtreich und Böhmen dennoch aus; die Urfache gaben 
die Anſpruͤche beider Häufer auf Kärnten. Herzog Heinrich 
war geflorben und hatte zur Erbin feine Tochter Margarethe 


Maultafche ernannt; die Herzoge von Öftreich, Albrecht und 
j Pa 


1) Franz Kurz Öftreich unter Albrecht dem Lahmen, Beilage 
Nr. 1 und 2. p. 889 und 340. 

2) Vitoduranus bei Eccarb T. I. p. 1809. - 

3) Chron. leobiense bei Pez T. I.p. 985. Chron. aulae regine 


bei Dobner T. V. p. 485: 
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Dtto, aber, auf Ludwigs bereitd erwähnte Zufage geſtuͤtzt, Tiefs 
fen fih von ihm zu Linz mit Kärnten ald einem erledigten 
Reichslehen- belehnen; ebenbafelbft verlieh er ihnen bie Graf⸗ 
Schaft Tyrol mit Ausnahme bed nördlichen Theiles, welchen er 
an fein Haus bringen,wollte. Er verbündete ſich ferner abermals 
mit den Herzogen gegen König Johann, erklärte alle Urkun⸗ 
ben für unträftig, mit denen König Johann oder Herzog 
Heinrich8 Erben gegen die Herzoge von Öftreich wegen Kaͤrn⸗ 
ten auftreten Fönnten, und befahl endlich den Kämtnern, ben 
Herzogen von Öftreich ald ihren neuen Herren zu gehorchen '). 

Krain, ohnedies von jeher zu ſtreich gehörig, aber den 
Herzogeh von Kämten verpfändet, unterwarf ſich dee Herr 
Schaft Sſtreichs willig; nach Kärnten fandten die Herzoge von 
Sſtreich ihre Machtboten, bie. Herren von Pfannberg und von 
Wallſee. Die Kärntner erklärten, fie würben fich unterwers 
fen, wenn in einer beflimmten Zeit ihnen Feine Hülfe kaͤme. 
Der Termin wurbe ihnen zugeflanden. Eine Gefandtfchaft aus 
Tyrol Fam nad Wien und ſprach Herzog Albrechts Schuß 
für Herzog Heinrichs Töchter an. Albrecht erwiberte: er werde 
für Heinrichs Töchter. mit Liebe und Treue forgen, wenn fie 
fi feinem Rathfchluffe flgen wollen, aber weder Krain noch 
Kärnten koͤnne er herausgeben. Krain nicht, weil ed von 
Öftreich bloß verpfändet gewefen und die Pfanbzeit fchon lange 
um feis Kärnten nicht, denn ber Kaiſer habe ed ihm verlie⸗ 
hen. Den Abgefandten König Johanns, welche die Zuruͤckgabe 
Kärntend foderten, erklärte er, die Herzoge von Öflreich wir: 
den flr den Befik von Kaͤrnten das Auſſerſte wagen ?). 

Die Zeit welche fich die Kärntner ausbebungen, war ver- 
gangen, ohne daß ihnen Hülfe geworden. Der Marfchall von 
Kämten, Konrad von Auffenflein, war durch feinen Schwa⸗ 
ger, Otto von Lichtenftein, für Oſtreich gewonnen, fo erklaͤr⸗ 
ten denn die Kärntner, fie würden fi unterwerfen; doch fo⸗ 
derten fie, Herzog Dtto folle die Huldigung bed Landes nach 
alter Sitte empfangen, dies fei nothwendig, um Lehen verges 
ben und gültig Recht fprechen zu koͤnnen. Auf dem Zollfelde 


1) Steyrer p. 387. 
2) Chron. leobiense hei Pez T. I. p. 99. 
9* 
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hatte bie -Zeierlichkeit fatt, unter um fo größerem Andrange 
des Volkes, da ber vorige Herzog, Heinrich, fich nicht hatte 
huldigen laffen, und Wenige mehr lebten, die feines Waters, 
Herzog Meinhards, Huldigung gefehen. 

Das Zolfeld ift eine Meile von Klagenfurt. Ein Bauer 
aus dem Gefchlecht der Etlinger, feit undenklichen Zeiten hierzu 
bevorrechtet, faß dort auf einer Marmorplatte, den Herzog er 
wartend. Den Zug bed Herzogs eröffnete der Graf von Goͤrz, 
als Erbpfalzgraf von Kärnten, zwei Pleinere Banner wehten 
ihm zur Seite. Der Herzog felbft, als Bauer gekleidet, den 
Bauernhut auf dem Haupte, den Hirtenftab in der Hand‘, ging 
hinter ihm, ein Stier und ein Pferd wurben ihm nachgeführtz 
unter dem Lanbeöbanner folgte der Adel in höchfler Pracht. 
Zwei edle Kärntner geleiteten den Herzog zur Marmorplatte. 
Etlinger begann in flavifcher Sprache: „Wer koͤmmt fo flolz 
einhergefchritten?“ Die Umftehenden erwiederten: „Der Landes⸗ 
fürft." Etlinger fprach dann weiter: „Iſt er ein gerechter Richs 


ter? Wird er das Wohl, des Landes befördern? Iſt er freier 


T 


Altern Kind, und feines hohen Amtes würdig? Iſt er ein treuer 


Anhänger, Vertheidiger, Verbreiter des Glaubens? Iſt er ein 
Beſchuͤtzer der Witwen und Waiſen?“ Die Umſtehenden riefen: 
„Er ift es, und wird es bleiben!" Etlinger nahm wieder dad 
Wort: „Ich frage euch: auf welche Bedingniſſe ſoll ich ihm 

dieſen meinen Platz einraͤumen?“ Der Graf von Goͤrz antwor⸗ 
tete: „Du ſollſt Geld, dieſen Stier, dies Pferd und ſelbſt die 
Kleider erhalten, die der Herzog jest trägt; dein Haus foll frei 


fein von allen Abgaben." Etlinger berührte nun mit der Hand 


des Herzogs Wange, mahnte ihn nochmal an die Pflicht, 
den Unterthanen Mecht angebeihen zu laffen, räumte ihm bie 
Marmorplatte, und entfernte ſich mit dem Stier und dem Roß. 
Der Herzog auf der Marmorplatte, fchwang das bloße Schwert 
ald Zeichen, daß er dad Volk fhügen werde, und verhieß ges 
recht zu regieren. Aus ‚einem Bauernhute trank er Waſſer, 
ald Zeichen der Nüchternheitz hierauf ging ber Herzog in die 
Kirche. Nach dem Gottesdienſte kleidete er ſich als Fürft, 
hielt ein Öffentliche Mahl, ging dann, von den Großen des 
Landes begleitet, auf das freie Feld, vergab bort die Lehen 
bed Landes und ſprach Recht Allen, die bei ihm klagten. 


U 
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Zwel Sefihlechter hatten bei der Huldigung fonderbare Vor⸗ 
rechte. Solange der Herzog auf der Marmorplatte faß, durf⸗ 
ten die Gradeneder jede ihnen beliebige Wieſe abmähen, fie 
war dann ihr Eigenthum, bis fie wieder um billigen Preis ein: 
gelöfet wurde. Noch fonderbarer war jeneö der Herren von 
Portendorf, welche, folange die Huldigung währte, rauben 
und brennen ‚durften; fie unterlieffen es jeboch gegen ein ges 
ringes Löfegeld ').. 

Während die Herzoge von Öftreih von Kärnten Befig 
nahmen, lag König Johann in Franfreih an den Wunden 
Trank, die er dafelbft in Zurnieren erhalten hatte. Genefen 
und nad) Böhmen heimgefehrt, verbündete er fich mit den Koͤ⸗ 
nigen von Ungern und Polen und fiel ſtreich an. Herzog 1336 
Dtto trat ihm entgegen. Einige Tage flanden ſich die Heere 
ruhig gegenüber, beide erwarteten Verſtaͤrkung, aber Kaifer 
Ludwig, den die Öftreicher erwarteten, Fam nicht, und dad 
Jubelgefchrei im Lager der Böhmen gab die Ankunft der Uns 
gern Eund. Da Übermannte Furcht Herzog Ottos Bruſt; er 
floh in der Nacht und überließ das Heer feinem Scidfale, 34. Apr. 
Die Krieger, ald fie die Flucht des Führers vernahmen, zer 
fireuten fich, nur wenige Zapfere traten. den Rüdzug georbnet 
an. Zuͤrnend redete Albrecht zu feinem Bruder: „Solde Schmad) . 
bat unfer Haus noch nicht getroffen.) König Johann 
verheerte Öftreih, das bis an bie Donau offen lag, und 
kehrte heim. 

Den nächften Feldzug eröffnete Kaifer Ludwig burch den 


- Angriff auf Niederbaiern, weil der Herzog Heinrich von Nies 


1) Alles was hierüber in verfähiebenen Schriften zerſtreut zu fine 
ben, hat Franz Kurz in der Gefchichte Öſtreichs unter Albrecht dem 
Lahmen, mit gewohnten Fleiß zufammengeftellt und georbnet. Daß 
Raubvorrecht der Herren von Portendorf ift fpäter auf die Morbaren 
übergegangen. Herzog Ernſt der Eiferne war ber Letzte ber fih auf 
biefe Weife Huldigen ließ; aber noch lange nachher ftellten die Öftreichi« 
Then Bürften bei jedem Herrfcherwechfel bie Verſicherung ſchriftlich aus, 
daß die Unterlaffung dieſer Huldigungsmeife die übrigen wohlherge: 
brachten Vorrechte und Gewohnheiten bes Landes Eeineswegs gefährbe. 

2) Chron. leobiense bei Pe T. I. p. 944. Vitoduranus bei 
Eccard T. I. p. 1823, 
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berbatern König Johanns Schwiegerfohn und Verbuͤndeter war. 
Herzog Dito fchloß fich dem Kaifer an. König Johann war 
bereits in Öftreich, ald er die Kunde von Kaifer Ludwigs Ans 
griff erhielt; er verließ ed alfobald und flelte ſich ihm entges 
gen. Zwölf Tage fanden fi) die Heere unthätig gegenüber, 
da brach nad) Herzog Ditos Rathe Ludwig auf und 309 
nach Öftreich, um dort gegen Böhmen vorzudringen. König 
Johann folgte ihnen, fand aber feine Verbündeten, bie Uns 
gern, nicht mehr im Marchfeld, fie hatten fich bei Ludwigs 
und Dttos Annäherung nach Ungern zurüdgezogen und nah⸗ 
men, aus einer nicht bekannten Urfache, am Kriege nicht fer 
ner Theil, 

König Johann, der Zahl nach den Kriegern Ludwigs und 
Ottos nicht gewachſen, hoffte, fein Sohn Karl werde aus Ty⸗ 
rol nach Baiern einfallen und fo Kaifer Ludwig zum Ruͤck⸗ 
zuge zwingen; aber feine Hoffnung ward getäufcht. Karl hatte 
zwar durch die Eroberung von St. Lambert, einem Schloß, 
welches dem Grafen von Goͤrz gehörte, den Feldzug gegen 
Kätnten bin glüdlich eröffnet, war aber bald durch einige dem 
Kaifer ergebene Italienifche Fürften angegriffen, fah ſich durch . 
eine bairifche Heeredabtheilung an ber tyrolifchen Grenze bes 
droht und muffte froh fein Tyrol zu behaupten. 

Aus, feiner drangvollen Lage wurde König Johann durch 
Ludwigs Heinliche Habfucht gerettet. Ludwig erklärte den Herz 
zogen von ftreih, er koͤnne den Krieg gegen Böhmen nur 
dann fortfegen, wenn fie ihm einige feſte Schlöffer an der Dos 
nau und im Ennöthal zum Erſatz der Kriegskoſten einräumten. 
Er hoffte, ihre Lage würde die Herzoge bewegen einzuwilligen. 
ı Stolz entgegneten diefe: fie feien bereit die Kriegskoſten mit 
Gelde zu vergüten, nimmermehr aber würden fie von ihrem 
Lande Etwas abtreten. Nun verließ Kaifer Ludwig Öftreich 
und ging nach Baiern zuruͤck ). 

Nach Ludwigs Abzuge eröffnete König Johann Friedens⸗ 
verhandlungen mit ben Herzogen von Öſtreich; fie wurden 


1) Über diefen ganzen Krieg fi iche Karls Selbſtbiographie bei 
Freher p. 96. Chron. aulae regiae bei Dobner T. V. p. 492. 
Chron. leobiense bei Pez T. I. p. 985. Vitoduranus bei Eccarb 
T.I.p. 1824. Contin, Martini Poloni bei Eccard T. I. p. 1452. 
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mehrmal abgebrochen, endlich Fam durch Albrecht Gemahlin, 
Johanna, der Friede zu Stande, deſſen Hauptbebingung war, 
daß fi König Iohann und die Hergoge von Öffteidh in das 
Erbe Herzog Heinrichs theilten. Kärnten, bid auf einen klei⸗ 


nen Theil an der Drau, Krain und die March, behielten bie 


Herzoge von Öftreich; Tyrol und den oberwähnten Theil von 


Kärnten an der Drau befam Herzog Heinrichs Tochter Mars 


garethe Maultafche, und durch fie ihr Gemahl Johann, Koͤ⸗ 
nig Johanns Sohn. Znaym gaben die Öftreicher an Mähren 
zuruͤck und verpflichteten fich noch dem König Johann 10,000 
Mark Silber zu zahlen,- wofür fie Laa und Maidhofen vers 
pfändeten. Johanns Söhne, Karl und Johann, gaben ungern, 
fein Verbündeter, Karl Robert, König von Ungern, fpät ihre 
Zuſtimmung '). 

Als der große Krieg zwifchen Philipp, König von Frank⸗ 
reich, und Eduard, König von England, ausbrach, ſchloß Phi: 
Tipp einen Freundſchaftsvertrag mit den Herzogen von Öftreich. 
Da fih die Letzteren nicht verpflichteten am Kriege Xheil zu 
nehmen, fcheint Philipps Abficht bloß gewefen zu fein fich da⸗ 
vor ficher zu fielen, daß er von den Herzogen von Oſtreich 
aus den Vorlanden nicht würbe beumuhigt werben. Um feine 
Länder vor den Wechfelfällen des Krieges zu bewahren, ging 
Albrecht felbft nach ven Vorlanden, Nachdem er Alles in wehrs 
‚ haften Stand gefegt, befuchte er zu Königöfelden feine Tante 
Agnes, wahlfahrtete nach Köln zu den Gebeinen der heiligen 
drei Könige, erhielt von den Bingen, die fich feines Groß: 
vater Rubolf noch dankbar erinnerten, viele Reliquien, eine 
Gabe die ihn hoͤchſt erfreute, ging nochmals in das Elſaß 
und kehrte von bort nach Wien zurüd. Auf der Rüdkeife bes 
ſprach er ſich zu Augsburg mit Kaifer Ludwig, worauf biefer 
ihn und Herzog Otto zu Reichövicarien zu Treviſo und Pa- 
dua ernannte und ihnen dieſe beiben Städte zu Lehen gab. 

Daffelbe Jahr wurde Öftreich von einer großen Landplage, 
den Heufchreden, heimgeſucht. Ihr Zug war fieben Meilen 


1) £änig T. I. p. 1015. Karls Selbfibiographie bei Freher 
p. 97. Steyrer p. 130, Chron. aulae regiae bei Dobner T. V. 
p. 495. Chron, leobiense bei Peg T. I. p. 947. 
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lang und eine, auch zwei Meilen breit; fie flogen fo bicht, 
daß fie die Sonne verfinfterten, verzehrten Feld⸗ und Gartens 
Fruͤchte und das Grad auf den Wieſen; Weingärten verfchons 


ten fi. Sie vermehrten fich ſchnell; erſt im dritten Jahre wur: 


8. Sept. 
1339 
17. Febr. 


1344 


10, Aug. 
11. Dec. 


den fie gänzlich vertilgt '). 

Bald nachher flarb Herzog Ditos Gemahlin Anna, in 
ihrem fechzehnten Sabre, und kurz darauf Herzog Otto felbfl. 
Die VBormundfchaft der Kinder übernahm Albrecht. 

König Eduard von England bewarb ſich ebenfalld um die 
Sreundfchaft der Öftreicher; die Herzoge von ſtreich follten 
ihm 200 Helme als Hülfstruppen fenden, dagegen Eduards 
Tochter Zohanna mit dem jungen Herzoge Friedriih, Sohn 
Friedrichs des Schönen, vermählt werben. Bei dem frübzeitigen 
Tode des jungen Herzogs hörten alle ferneren Verhandlun⸗ 
gen auf. " 

Daffelbe Jahr flarben auch Herzog Ottos beide Söhne 
Leopold und Friedrich; und fo war dad Haus Haböburg bloß 
auf Albrecht und feine Kinder befchänkt. 

Während died gefchah, ergab fich ein Ereigniß, welches 
für Öftreih in fpdterer Zeit von. den höchften Folgen war. 
Margarethe Maultafche wollte fi) von ihrem Gemahle, dem 
zwanzigjährigen Sohann Heinrich, den fie der Schwäche bes 
ſchuldigte, fcheiden laffen und zu neuer Ehe fchreiten. Kais 
fer Ludwig, dem ihre Abficht und ward, fchlug ihr zum zweis 
ten Gemahle feinen Sohn, den eben zum Witwer gewordenen 
Markgrafen Ludwig von Brandenbing vor; Margarethe willigte 
ein und die Stände von Tyrol flimmten bei; ed war aber 


nicht wahrfcheinlih, daß der Papſt die Scheidung zugeben 


oder bie nöthige Dispens, denn Ludwig war mit Margarethen 


- im dritten Grade verwandt, ertheilen würde. In diefer Verle⸗ 


genheit halfen dem Kaifer zwei Gelehrte, Wilhelm Occam, ein 
Minorit, und Marfilius von Padua, die ſchon oft zu feinen 
Sunften gegen den Papft gefchrieben. Sie gingen von dem 
Grundfage aus, daß die Ehehinderniffe zuerſt von den Kaifern 


1) Chron. claustroneoburgense bei Peg T. I. p. 488. Karls 


Selbſtbiographie bei Freher ©. 99, Es war ber grylius cristatus 
oder migratorius, | 
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eingeführt worden, daß alfo auch ihnen dad Recht zukomme 
hieruͤber zu richten und zu diöpenfiren. Auf dieſe Behauptung 
fich flügend, ernannte der Kaifer ein Gericht zur Entfcheidung 
diefes Eheftreites. Johann, bereitd aus Tyrol entflohen, erz 
ſchien nicht; dies galt als Beweis gegen ihn. Die Entfcheis 
dung und Diöpenfation zur neuen Ehe wurde audgefprochen, 
die Dermählung auf dem Bergfchloffe Tyrol mit großer Feier⸗ 
lichkeit vollzogen und fomit die Grafichaft Tyrol an das Haus 
Wittelsbach gebracht. 

Mit dieſem Landerwerb war Kaifer Ludwig noch nicht 
äufrieden; er belehnte feinen Sohn Ludwig mit Kärnten und 
Krain, welcher ſich auch alfobald Herzog von Kärnten, Graf 
von Görz und Tyrol ſchrieb '). 

Herzog Albrecht, im rechtmäßigen Befige von Kämten 
und Krain, ſchloß nun Buͤndniſſe mit dem gleichfalls beleidig« 
ten König von Böhmen und dem König von Ungern. Johann 
von Böhmen Fam felbft nah Wien, um Herzog Albrecht zum 
Angriffökriege gegen Baiern zu beflimmen. Nach einer gehei⸗ 
men Unterrebung, bei welcher beide Fürften allein waren, wollte 
König Johann das Zimmer verlaflen, ex war aber blind und 
fand die Thuͤre nicht, Herzog Albrecht lag gelähmt im Bett 
und konnte ihn nicht führen; fie brachen in lautes Gelächter 
aus über ihre wechfelfeitige Unbehülflichkeit, worauf die braufs 
fen Harrenden eintraten und die Verlegenheit der Fürflen en⸗ 
beten ?). König Sohann war nicht im Stande gewefen Ders 
zog Albrecht zu einem Angriff gegen ihren gemeinfchaftlichen 
Feind Ludwig zu beſtimmen; Albrecht wollte da8 Schwert nur 
ziehen, wenn er angegriffen würde. 

Bald nachher wurde Albrecht tödlich Trank, genas aber 
und reifte nach Kämten ab, um auch diefe Provinz gegen 
mögliche Angriffe ficher zu ſtellen. In feiner Abmefenheit trat 
ein fchwäbifcher Priefter zu Wien auf und befchuldigte des 
. Herzogs Küchenmeifter, Stibor, daß er den Herzog vergiftet 
und dadurch ihm die eben erwähnte Krankheit zugezogen habe. 
Zur Belräftigung feiner Audfage legte er Schriften vor, welche 


4) Chron, leobiense bei Peʒ T. I..p. 962. 
2) Chron. leobiense bei Pe; T. I. p. 961. 
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Stibors Verbrechen bewiefen. Diefer wurbe gefangen und dem 


Herzog nachgeſchickt. Sechs Monate faß ex bei Wafler und 
Brod und erwartete täglich fein Zodesurtheil, da wurde ent⸗ 
bet, daß der fehwäbifche Prieſter jene Briefe ſelbſt verfafit 
und gefchrieben und folglich Stibor unfchuldig fei. Der Prie⸗ 
fier wurde nun in einen Käfig gefperrt, auf dem hohen Markte 
im Wien, vierzehn Tage über, dem Volk zur Schau ausge: 
ftellt, und dann auf dem Stephanskirchhofe lebendig einge: 
mauert 9. 

Trotz der feindfeligen Stellung, in welche Albrecht ge: 
gen Kaifer Ludwig durch deſſen unveblihe Handlungsweife 
gerathen war, ſchloß er ſich doch an Ludwigs erbittertften 
Zeind, den Papſt, nicht an; er verbot fogar in feinen Ländern 
die Kundmachung der Bulle, durch welche der Papſt ven Bann 
über den Kaifer ausſprach. Und dennoch unterbrach dies auch bie 
freundfchaftlichen Verhältniffe Albrechts mit dem Papfte nicht; 


Albrecht verfuchte fogar, obgleich fruchtlos, den Kaifer mit dem 


1344 
13. Zul, 


Papſte auszufühnen. Ein fo edles Benehmen gegen einen vielfach 
treulofen Mann wie Ludwig gereicht dem Herzoge zur hödhe 
fin Ehre. Zugleich fchloß er ſich aber auch enger an Böhmen 
an, indem er feinen Sohn Rudolf mit König Iohannd Ens 
kelin, Katharina, verlobte ?). 

Die neue Verfchwägerung mit Böhmen vermochte Albrecht 
aber doch nicht den erprobten Grundſaͤtzen der Mäßigung und 


1) Chron. leobiense bei Peg T. I. p. 969. Wie der Betrug bes 
Prieſters entdeckt worden , ift nirgenb angegeben. 


... 2) Doß Herzog Albrecht bald nachher dem Bunde mehrer Kürften 


mit Kaifer Lubwig gegen Böhmen beigetreten fei, ift mir nicht glaub 
lich, und darum erwaͤhne ich beffen auch in der-Gefchichte nicht. Meine 
@rünbe find: die im Text berührte Verlobung zeigt auf freundliche Ver: 
Hältniffes Albrecht war überhaupt Fein Freund bes Krieges; es gab. we⸗ 
ber eine innere noch Auffere Urfache um Böhmen anzufeinden, wohl 
aber bagegen Gründe genug. Die dftreichifchen und böhmifchen Ehro= 
niten ſchweigen von diefem Buͤndniß, von Eriegerifchen Rüftungen oder 
einem Einfall Öftreiche nad) Böhmen. Der einzige Karl gedenkt diefes 
Bündniffes in feiner Selbſtbiographle mit folgenden Worten: Ludovi- 
cus Bavarus — cum rege Ungariae, duce Austriae, rege Cracoviae 
u. fe w. Aus den oben angeführten Gründen halte ih das Wort 
Austriae in diefer Stelle für den Fehler irgend eines Abfchrcibers. 
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Ruhe zu entfagen, ald ein großes Ereigniß Böhmen ımd Baiern 
gegen einander zu den Waffen rief. Die Kurfürften hatten 
gegen Kaifer Ludwig des Königs von Böhmen Sohn, Karl, 
Markgrafen von Mähren und Kronprinzen von Böhmen, zum. 
Oberhaupt von Deutfchland gewählt. Gleich nad) feiner Krös 
nung trafen nun Karl und fein kuͤnftiger Schwiegerſohn, Ludwig, 
Koͤnig von Ungern, in Wien ein, ſie waren aber nicht im 
Stande Albrecht zu vermoͤgen Karl als rechtmaͤßigen roͤmi⸗ 
ſchen König anzuerkennen. Kurz nach der Abreiſe dieſer bei⸗ 
ben Fürften erfchien Kaifer Ludwig in Wien, aber ob ihn gleich 


Albrecht ald rechtmäßigen Kaifer anerkannte, wollte er fich doch 


nicht entfchlieffen für Ludwig das Schwert zu ziehen. 

Als bald hierauf, Durch den Tod Kaifer Ludwigs, Karl 
alleiniger, rechtmäßiger Beherrfcher von Deutfchland war, fuchte 
er neuerdings Öftreich fuͤr fich zu gewinnen, um fo ben mögs 
lichen Gegenkoͤnigen ficherer die Stirn bieten zu Pönnen. Die 
Unterhandlungen zerfchlugen fich aus folgendem Grunde: Herz 
309 Leopold Tochter, Albrechtd Nichte, war mit einem frans 
zöfifchen Edeln, Enguerrand von Coucy, verheirathetz nach fei- 
nem bald erfolgten Tode vermählte fie fich, ohne Albrechts Vor⸗ 
wiffen, mit dem jungen und fehönen Grafen Konrad von 
Hardeg, Burggrafen von Magdeburg, der in König Philipps 
Heere gegen die Engländer diente. Albrecht war mit biefer 
Bermählung hoͤchſt unzufrieden, vielleicht weil er beforgte, daß 
Hardeg ihn einft, unter dem Vorwande ber Erbfchaft feiner 
Frau, anfeinden koͤnne, ‚oder verbroß ihn die Ungleichheit der 
Heiratb und daß er nicht früher darüber befragt worden; 
welche nun immer bie Urfache gewefen fein mag, er verwies 
den Grafen und feine drei Brüder aus Öftreich. Sie traten 
in die Dienſte ded Königs von Böhmen. Bei den Verhand- 
lungen, die nun Karl mit Herzog Albrecht einleitete, foberte 
dieſer die Verfiherung, daB Karl, im Fall eines Streites, den 
Strafen Hardeg nicht beiftehen würde; Karl entgegnete, er 
koͤnne feine Dienfimannen nicht verlaffen. So gingen die Für: 
flen auseinander, ohne fich zu einem Buͤndniß vereinigt zu ha⸗ 
beo '). Die bald nachher auöbrechende Peſt befreite Albrecht 

1) Chron, zwetlense bei Adrian Rau T. IL p. 324, Al- 
bertus Argentinensis bei Urstis, p. 146. 


\ 


1346 


11. Zul. 


. 


1347 
San. 
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von aller ferneren Sorge, denn Konrad und Katharina erla⸗ 
gen dieſem Übel. 


1348 
Mai. 


5. Jun. 


1349 


Karl verſuchte darauf gegen Albrecht, was in fruͤherer 
Zeit ſein Großvater Heinrich VII. gegen Friedrich den Schoͤ⸗ 


nen: er brachte die alten Anſpruͤche Boͤhmens auf Öftreich wie⸗ 


der vor. Als er aber vernahm, daß feine Gegner im Reiche 
dem Markgrafen Friedrich von Meiffen die deutfhe Krone anz 
getragen und diefer bereit fei fie anzunehmen, näherte er fich 


den Öftreichern wieder. In Brünn befprachen fich die Fürften. 


Karl beftätigte dem Herzoge Albrecht und feinen Rachlommen 
alle Privilegien in Bezug ihrer Städte und Gerichte, welche 
die früheren Kaifer den Herzogen von Öftreich verliehen hatten. 
Eben fo erneuerte er die Privilegien über die Juden, endlich 
verficherte er dem Herzog Albrecht 20,000 Mark Silber nad) 
dem Eoftniger Gewicht und gab Neuburg, Schaffhaufen, Rhein: 
felden und Breifach ald Pfand ). Hierauf nahm Albrecht von 
Karl die Belehnung mit den Öftreichiichen Landen, und” zwar 
muſſte Karl Albrechtd auf das alte Privilegium Kaifer Fried⸗ 
richs I. geſtuͤtzten Wünfchen nachgeben und die Belehnung in 
Sſtreich vornehmen. Zu Seefeld wurde Herzog Albrecht nebfl 
den Söhnen Rudolf und Friedrich und ihren Erben belehnt 
mit Öftreih, Steyermark, Kämten, Krain, der windifchen 
Mark, allen urkundlich erweisbaren Lehen, Rechten und Frei: 
heiten, den Beflgungen in Schwaben und Eljaß und Allem, 
was Lubwig von Baiern, „der fich einen Kaiſer genannt,‘ den 
Herzogen Albrecht und Otto einft verliehen. Zu fernerer Bekraͤfti⸗ 
gung der Freundfchaft zwifchen beiden Herrfcherhäufern über: 
gab Kaifer Karl feine Tochter Katharina, die Verlobte Herzog 
Rudolfs, dem Vater befjelben, Herzog Albrecht, damit fie in 
Wien erzogen und, berangereift, dem Herzog Rudolf vermählt 
werde. Albrecht hinwieder fprach nun feine Anhänglichleit an 
Karl als Beherrfcher des beutfchen Reiches aus. Er machte 
aber auödrudlich die Bedingung, ihm nie Beiſtand leiften zu 
müffen gegen Kaifer Ludwigs Kinder. 

Wiederholte Erdbeben, durch welche Schlöffer und Dörs 


1) Die Pfanburkunde fiche bei Franz Kurz öſtreich unter A 
brecht dem Lahmen &. 360, Beilage Nr. 11: 
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fer in Schutt zufammenbrachen, vergaßen bie erſchrockenen 
Menfchen, ald ein noch furchtbareres Über, die Peſt, fich über 
Sſtreich ausbreitete. Dom Orient war fie durch genuefifche 
Kaufleute nach Italien, von dort im Handelswege in das 
Innere von Europa gebracht worden. Kaͤrnten, Gteyermarf, 
Öftreich waren bald von dem Übel ergriffen. Gewöhnlich farb 
der Kranke in drei Tagen, fanft wie im Schlaf. So fehnell, 
fo reiſſend griff die Krankheit um fich, fo allgemein war fie 
verbreitet, daß ganze Dörfer ausſtarben, in den Städten viele 
Häufer leer flanden. Diebe fchlichen. ſich in die verlaffenen 
Drte, in die Öden Wohnungen und büßten ihren Raub mit 
dem Leben. Die Fliehenden trugen das Gift mit fih und 
riffen die ind Verberben, bie fie gaftlich aufnahmen. Die Maß» 
regeln felbft zur Verhütung des Übels verbreiteten es. Die 
wälfchen Kaufleute, von den Franken Orten unflug verwiefen, 
zogen mit ihren Waaren und dem Keim ded Verderbens in ges 
funde Gegenden immer weiter. Während bie unwiſſenden 
Ärzte flritten, ob die Krankheit in der Luft, ob im ungeregel- 
ten Laufe der Planeten ihren Urfprung habe, gingen Zaufende 
zu Grunde In Wien flarben 500, auch 700 Menfchen in 
einem Tage; die Krankheit flieg aber zu einer noch furchtba> 
ern Höhe, denn an einem Zage ftarben 960, an einem andern 
1200 Menfchen. In bdiefer ungeheuern Noth war der Him: 
mel der einzige Zroft der Bebrängten, und der Helbenmuth 
der Geiftlichen, die fich jedem Kranken nahten, fo daß in Wien 
feiner ohne den Genuß der Sacramente farb, verdient ewig 
gepriefen zu werben ). Aber nicht Troſt im Sterben allein, 
die Lebenden wollten auch Rettung vom Himmel. Se größer 


1) Über die Erdbeben und Peft ſiehe Chron. mellicense p. 248. 
Chron, salisburg. pag. 412. Chron. claustroneoburg. pag. 491. 
Chron. zwetiense p. 541. Chron. Paltrami p. 728. Contin. chron. 
leob. p. 970. Aues bei Pez T. I. Die zwetler Chronik am anges 
führten Orte fagt ausdrucklich: facta est pestilentia, — — ita, ut in 
civitate viennensi una die quingenta funera haberentur; et tamen 
omnes rite sacramentalibus procurati, Der falzburger Chronift fagt 
am angeführten Orte: „In Wien flarben täglich zwei bis drei Pfund.’ 
Sin Pfund aber hielt 240 Pfennige. Alſo flarben täglich 480 bis 720 
Menfchen. Übrigens ift die Sterblichleitsberechnung nach dem Münzfuß . 
etwas fonderbar. 


I . 
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das Übel, um fo dichter fchaarten fich die Proceffionen und . 
um fo gewiffee brachte der Gefunde den Tod fich und ben 
Seinen nad) Haufe. | 

Bald fchienen die gemöhnlichen Anbachtsübungen zu ger 
ring, um den Zorn Gottes zu befchwichtigen. In allen Laͤn⸗ 
bern erhoben fich Geifſler; den Oberleib entblößt zogen fie paar: 
weife einher, geiftliche Lieder fingend, befuchten die Kirchen und 
geiffelten fih, daß Blut firömte. Allwärtd verkündeten fie, 
ein Engel habe einen Brief nach Jeruſalem gebracht, deß In⸗ 
halts: Gott fei im Zorn gegen die Welt ob ihrer Lafter, durch 
bie Fürbitte Mariend und der Engel fei Chriſti Zorn befchwich: 
tigt, doch unter ber Bedingung, daß jeder Menfch vierundbreiffig 
Tage feine Wohnung meide und fich geiffele. Dies wurde ge: 
glaubt, und Zaufende gefellten fich zu ben Zaufenden. Weis 
ber und Mädchen fchloffen fi den Schaaren an, und Bettel: 
mönche waren zahlreich in den Haufen. An einem fchwarzen 
Kreuze auf dem Hute, dem Rüden oder der Bruft erkannten 
fi die Brüder. Mit der Zahl wuchd auch ihr geiftlicher und 
weltlicher Muth; fie trieben Zeufel aus und fprachen fich wech» 
felfeitig von ihren Sünden los. Aber wovon follten fie leben? 
Ste plünderten und morbeten die Reichen. So groß war ihre 
Zahl, dag Kaifer Karl, als er zur Krönung nad Aachen ging, 
nicht in die Stadt Tonnte, fondern in Bonn fo lange verwei⸗ 
len muffte, bis das Heer der Geiffler die Stadt geräumt hatte; 
fo groß war ihre Kühnheit, daß fie zu Avignon den Papſt 
einluden, er möchte fich mit ihnen geiffeln. Nun fprach der 
Papſt den Bann über fie, rief die Negenten auf und befahl 
den Bifchöfen, die Häupter, befonderd die Mönche einzufans 
gen, bie Haufen aber zu zerfireuen; denen die ber Eifer zu 
firengerer Bußübung trieb, ward geftattet ſich allein und im | 
Derborgenen zu geiffeln. So erlofch die Secte ’). 

Die Peft wüthete noch immer, die verzweifelnden Mens 
fhen fuchten die Urfache nit mehr im Zorne Gotted, ber 
müffte ſchon befchwichtigt fein, meinten fiez den Quell des ' 


1) Chron. claustroneoburg. bei Pez T. I. p. 492. Albertns 
Argentinensis bei Urſtis p. 149 Rebdorf bei Strupius 
T. J. p. 630. Raynaldus p. 391. 
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Übels fanden fie jet in den Juden. Das Volk glaubte, die 
Peſt fei durch jüdifche Zauberfprüche entflanden, und Gift in ' 
Brunnen und Flüffen, durch die Juden hineingeworfen, ver 
mehre dad Verderben. Alfobald brach der. Sturm gegen fie 
los, mit viehifcher Grauſamkeit wurden die Unglüdlichen bes 
handelt; zu ber wilden Luft des Peinigens gefellte fich die Gier 
nach Raub und das Bewufftfein gerechter Rache, denn in 
Schwaben und Baiern hatten einige Juden auf der Folter fich 
und ihre Glaubensgenoſſen als Urheber der Peft angegeben. 
In Öftreih war die Hauptverfolgung der Juden zu Krems, 
Stein und Mautern. Aus ber Umgegend rottete fich viel Volk 28 Sept. 
zuſammen und drang nach Krems ein; die erſten Juden die 
dem Haufen begegneten, wurden erſchiagen, die Haͤuſer erbro⸗ 
chen, geplündert, zerſtoͤrt. Gluͤcklich waren die wenigen Ju⸗ 
den die beim erſten Andrang ſich in die Burg retteten. Der 
Befehlshaber, Meiſſau, gewaͤhrte ihnen Schutz; ſie waren die 
einzigen die dem Verderben entrannen. Die uͤbrigen, um 
der Barbarei des raſenden Poͤbels zu entgehen, ſteckten ihre eige⸗e 
nen Haͤuſer in Brand und gingen mit den Ihren in Flammen 
unter. Herzog Albrecht ſandte eine Kriegsſchaar gegen das 
wuͤthende Volk und ließ die Haͤupter einfangen. Drei wur⸗ 
den gehenkt, einige ſtarben im Kerker, andere kauften ſich los. 
Die Stadt Mautern muſſte 600 Pfund, «die Staͤdte Krems 
und Stein 400 Pfund Strafgeld zahlen. So mild diefe Strafe 
im Verhältniß zum Frevel war, fo unbillig ſchien fie doch den 
Zeitgenoffen, und Albrecht wurde als Judenfreund verfchrieen ?). 
Im Herbſt verſchwand die Peſt. Herzog Albrecht, der 

fi), während fie wüthete, in Purkersdorf aufgehalten, kehrte 
nah Wien zuruͤck und berief, vieleicht durch dad was er 
gefehen an die Möglichkeit eines ſchnellen Todes gemahnt, bie 
Landherren von Öftreih, Steyermark und Kärnten zu fich. 
Auf fein Begehren leifteten die Stände feinem diteften Sohne, 
Herzog Rudolf, den Huldigungseid ?). 

Herzog Albrecht lebte mit allen Nachbam in Stieben, 


1) Chron. zwetlense p. 542. Addit. ad chron. zwetlense eben- 
dafelbfi. Chron. leob, p. 971. Contin, chron, leob, ebendaf. Alles 
bei Pez T. 1. 

2) Chron. leobiense bei: Pe 3 T. Ip. 972. 
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den einzigen Patriarchen von Aquileja abgerechnet. Albrecht 
war feit dem Beginn feiner Regierung mit ihm in Mishelligs 
feiten wegen einiger Lehen, welche die vorigen Herzoge von 
Kärnten vom Patriarchate befeffen hatten; jest farb der Pa⸗ 
triarh. Sein Nachfolger, Niklas von Luremburg, erhielt durch 
Hülfe feines Halbbruders, Kaifer Karl, das Patriarchat. 
Zu Budweis trafen Karl, der Patriarch und Herzog Albrecht 
fammt feinen Söhnen zufammen; hier wurde ber alte Streit 
ausgeglichen. Albrecht und feine drei Söhne wurden vom 
Patriarchen mit Venzone, Wippach, dem Schloffe auf dem 
Michelöberge und Allem, was fie zuvor fchon befeffen oder 
als Recht gelibt, neuerdings belehnt. 

Albrecht reifte hierauf in die vorderen Lande, und Kaifer 
Karl bewährte feine Freundfchaft für den Herzog, indem er in 


defien Abwefenheit eine Privatfehde zwifchen einigen böhmifchen 


Dynaften und den öftreichifchen Herren von Wallfee und Puche 
beim durch gerechte Strenge gegen die Seinen endete und fo 
die weitere Verheerung der Grenzen beider Länder hemmte '). 
Abrechtd Reife nach den vorberen Landen hatte den Zweck, 
feine Rechte in der Schweiz gegen die Eidgenoffenfchaft zu 
wahren. Die Möglichkeit eined Krieges vorausfehend, fhrieb 


er in Öftreich eine große Steuer aus. Die Urfache des Streis. 


tes war diefe: Im Zürich herrſchte der Bürgermeifter Rudolf 
Brunn; er war Bielen verhaflt. Diefe verfchworen fich mit 


- mehreren Edlen der Umgegend zu feinem Verderben; unter den 


Derfchwornen befand fih auch Johann von Habsburg, Herr 
der Stadt Raperswil. In der Mordnacht von Zürich, als die 
Verſchwornen dem Bürgermeifter unterlagen, wurde Johann 
von Habsburg gefangen und bald darauf Burg und Städt 
Raperöwil von den Zürichern zerftört. Den Zorn Herzog Al⸗ 


brechtö fürchtend, traten nun die Züricher in den Schweizer: 


bund. Alfobald begann der Krieg zwifchen Albrecht Haupts 
Yeuten in den vorderen Landen und den Zürichern. Glaris, 
vom Herzog aufgeboten gegen die Schweizer, folgte nicht dem 
Aufgebot, fondern trat ebenfalld ‚der Schweizer: Eidgenoffens 


1) Ausfuͤhrlich iſt biefe Fehde erzählt von Franz Kurz Öftreih 
unter Albrecht dem Lahmen. Seite 287 bis 242. 
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Schaft bei, Wohl hatten fie hierbei bes Herzogs Einkünfte 
und Gerechtfame vorbehalten, doch Eonnte jeder leicht voraus⸗ 
ſehen, dieſer Vorbehalt werde nicht Tange geachtet werben. 
Burkhard von Ellerbach, einer der erfien Felohauptleute Als 
brechtö, wurde von den Zürichern bei Taͤtwyl gefchlagen. Hier⸗ 
auf rüdten die Schweizer gen Zug, welches, nicht unwillig, 
ber Eitgenoffenfchaft .beitrat, jeboch ebenfalld mit Vorbehalt 
der Rechte des Herzogs. Diefer, um den Krieg mit Einem 
Male zu enden, belagerte Zürich, aber feine uͤberlegene Macht 
- errang ihm die Stadt nicht. Durch den Kurfürften von Brans 
denburg, Albrechts Bundesgenoffen, kam der Friede zu Stande. 
Albrecht ging nun nach Öftreich zurüd, beflattete in der von 
ihm geftifteten Karthaufe zu Gaming feine Gemahlin Johanna, 

und Fam wieder in die vorderen Lande. Mit den Schweizern 
gab es neuen Streit. In einem der Friedensartikel hatten 
ſich dieſe verpflichtet, mit oͤſtreichiſchen Städten und Läns 
dern Feine Bimde einzugehen. Diefen Artikel deuteten die 
Schweizer auf die Zukunft, Albrecht aber auch auf Glarid und 
Zug, wegen welcher der Krieg entilanden. Als der Kaifer 
nach Zürich Fam, wollte er ald Richter auftreten zwifchen ben 
Streitenden. Der Herzog erkannte ihn unbedingt ald Richter, 
die Schweizer aber nur mit Vorbehalt ihrer alten Rechte und 
ihres ewigen Bundes. Hieruͤber zürnte der Kaifer und fprach : 
„Euer Bund ift ungültig, Reichöglieder dürfen ohne des Reiches 
haupts Willen keine Bündniffe errichten.” Gr foderte Ants 
wort binnen zwei Zagen, ob fie fich feinem Spruche unters 
werfen wollten. Nach reifer Berathung antworteten die Schweis 
zer: „Wir find einfältige Leute und verſtehen uns nicht auf 
die Rechte; was aber befchworen ift, wollen wir halten;“ 
durch diefe fehlaue Antwort die vorgefchügte Einfalt felbft wi⸗ 
derlegend. 

Hierauf erflärte der Kailer im Namen bes Reiche, und 
Herzog Albrecht den Zürichern den Krieg Mit einem ftatts 
lichen Heere umlagerten die Fürften die Stadt. Die Züricher 
aber teten auf einem hohen Thurme das Banner ded Reiche, 
den doppelten Adler, auf, und warben und gewannen Freunde 
im Faiferlichen Lager. Diefe beflürmten den Kaifer Zürich 
zu fchonen, fie vermochten ihn wirklich abzuziehen. Der Krieg 

Mailäth Geſchichte von Öftreich. I. 10 


1356 


13. Oct. 
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zwifchen Sſtreich und der Schweiz währte fort, mit abwech⸗ 
felndem Glück und ohne entfcheidende Ereigniſſe. Wohl hatte 
der Kaifer erklärt, der Bund der Schweizer mit Glaris und 
Zug fei ungültig, aber es fehlte an Macht die Vollziehung 
des Beſchluſſes zu erzwingen, und fo kam endlich ein fuͤnfjaͤh⸗ 
ziger Waffenftiliftand zwifchen des Herzogs Feldherrn Albrecht 
von Buchheim und den Zürichern zu Stande. Züri, Gla⸗ 
ris und Zug waren fuͤr Öftreich verloren '). | 

Nach Öftreich heimgekehrt, berief Albrecht die Stände von 
Sſtreich, Steyermark und Kämten. nach Wien und eröffnete 
ihnen feinen Willen, wie e8 nach feinem Tode mit der Regierung 
ber Lande gehalten werben ſollte. Albrecht ernannte feinen Altes 
fin Sohn Rudolf zum Nachfolger in der Regierung, ermahnte 
die Brüder zur Eintracht und trug den Ständen auf, im 
Ball ſich eine Mishelligkeit ereignen follte, nach Kräften dahin 
zu wirken, daß die Eintracht unter den Brüdern wieberhers 
geftellt werde. Die Stände befchworen die Anordnung. 

Ein neuer Vertrag mit König Ludwig von Ungern beſtaͤ⸗ 
tigte die alte Sreundfchaft der Zürften. Hierauf. kam Albrecht 
felbft nah Ungern und entſchied als Schiedsrichter ſowohl 
einige Streitfragen ber Ungern mit Böhmen, wie auch eine 


zweite GStreitfrage zwifchen Ungen und Baiern, wegen ber 


Morgengabe der bairifchen Prinzeffin Margarethe. Er vers 
trug fich auch mit Kaiſer Karl über den Brautfhag und den 
Bitwengehalt feiner Schwiegertochter Katharina, der künftigen 
Gemahlin Herzog Rudolfd. Hierauf veifte er abermald in bie 
vorderen Lande. | | oo. 

Die Stadt Bafel hatte dem Herzoge Albrecht, als Pfands 
inhaber von KleinsBafel, mande Unbill angethan. Nım, 
während Albrechts Anweſenheit in ben vorderen Landen, er 
ſchuͤtterte ein Erbbeben Bafel und die Umgegend vergeflalt, 
daß vierzig Schlöfler zufammenbrachen, in Bafel felbft Haͤu⸗ 
fer, Kirchen, Thürme, ja die Stabtmauern einflürzten, in der 


1) Siehe Hierüber Sohannes Müller Geſchichte ber ſchweizer. 


Eidgenoſſenſchaft 2. Buch, 4. Capitel; der Verfaſſer iſt nicht ganz ohne 


Parteilichkeit. Vergleiche Schmidt Geſchichte der Deutſchen Band V. 
©. 279— 283 und Franz Karz Öftreih unter Albrecht dem Lab: 
men ©. 392 — 809, 
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Verwirrung brach Feuer aus, einen großen Theil der Stadt 
verzehrten die Flammen. Da riethen einige dem Herzog, er 
möchte jest, Bafel überfallen, zlichtigen, unterwerfen. Ex aber 
antwortete: „Kerne fei es von mir denen Leib zuzufügen, die 
bereits Gott heimgefucht hat." Er fandte 400 Bauern nach 
Bafel, um den Bürgern beim Schutträumen behülftich zu fein ). 

Aus den vorderen Landen wurde Albrecht nach Öftreich 
zurücgerufen, durch einen feindlichen Einfall, den bed Kaiſers 
Bruder, Markgraf Johann von Mähren, gegen ſtreich aus⸗ 
geführt, um die Plünderung zu rächen, die einige oͤſtreichiſche 
Räuber in Mähren vorgenommen. Albrecht flellte_ Zruppen 
an ver Grenze auf, um fernere Einfälle Sohannd abzuhalten. 
Dur die Verwendung ber Königin von Ungem unb bed 
Biſchofs von Olmuͤtz kam zuerſt ein Waffenſtillſtand und end⸗ 
lich zu Wien, in Gegenwart des Koͤnigs von Ungern, die Ver⸗ 
ſoͤhnung Albrechts mit dem Markgrafen zu Stande. 

Nach dem Koͤnig von Ungern trafen der Kaiſer und die 
Herzoge von Baiern in Wien ein. Sie waren im Streit we⸗ 
gen des Stimmrechtes bei der Kaiſerwahl, welche Kaiſer Karl 


— 


1357 
Febr 


Juli. 


dem bairiſchen Hauſe ab, und den wirklichen Beſitzern der 


Kurpfalz und der Markgrafſchaft Brandenburg zugeſprochen 
hatte. Albrecht war nicht ſo gluͤcklich ſie verſoͤhnen zu koͤnnen, 
lehnte aber auch Karls Anſinnen ab, feindlich gegen die ai 
rifchen Herzoge aufzutreten; er hielt feſt an ber Erklärung, die 
er in früherer Zeit gegeben, daß er nie gegen bie Kinder Kai⸗ 
fer Ludwigs Krieg führen werde, ja Albrecht fagte fogar feine 
Tochter Margarethe dem bairiſchen Fuͤrſten Meinhard als Ge: 
mahlin zu. Dies flörte aber das freundliche Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen Kaifer Karl und Herzog Albrecht nicht. Die Vermaͤh⸗ 
lung zwifchen Albrechts Sohn Rubolf und Karls‘ Zochter 
Katharina wurde zu Wien vollzogen; der Kaifer ernannte feis 
nen Schwiegerfohn zum Lanbvogt im Elſaß, Albrecht übers 
trug ihm die Verwaltung der vorderen Lande. 

Neuerdings trat Albrecht als Friedensvermittler auf; er 
leitete bie Verführung zwifchen Papft Innocenz VI, und den 


1) Albertus Argentinensis bei Urstis. p. 164. Shen» 
dorfer bei Pez T. U. p. 795, 


10° 
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Söhnen Kaifer Ludwigs ein, ohne jedoch das glüdliche Ende 
zu erleben. 

Albrechts letzte Freude war die Verſohnung des Herzogs 
Stephan von Baiern und des Erzbiſchofs Ortholf von Salz⸗ 
burg, die aus einer unbekannten Urſache mit einander Krieg 
führten. Beide Gegner kamen zur Ftiedensunterhandlung nach 

1358 Wien, aber die endlihe Ausgleichung ihres Streites. hatte erſt 
Juni. zu Paffau flatt. Bei diefer Gelegenheit wurde auch Albrechts 
Tochter Margarethe mit Meinhard von Tyrol feierlich verlobt ). 
2. Juli Nach Wien heimgekehrt erkrankte Albrecht und ſtarb nach we⸗ 
nigen Tagen, im ſechzigſten Jahre ſeines Alters. In der Kar⸗ 
thauſe zu Gaming, die er geſtiftet, wurde er neben ſeiner Ge⸗ 

mahlin Johanna begraben ?). 

Albrecht iſt einer der merkwuͤrdigſten unter den Fuͤrſten 
ſeiner Zeit. Er vermehrte die Macht ſeines Hauſes durch die 
Grafſchaft Pfirt, die ihm ſeine Gemahlin Johanna, Erbtoch⸗ 
ter des alten, in ihrem Vater erloſchenen Geſchlechts der Gra⸗ 
fen Pfirt, zubrachte, und durch Kaͤrnten, welches er durch 
kluge Benutzung der Umſtaͤnde erwarb, durch Feſtigkeit behaup⸗ 
tete. Sein koͤrperliches Gebrechen hielt ihn von unnuͤtzen Krie⸗ 
gen ab, ohne feinen Muth zu laͤhmen; war: Krieg zur Ver⸗ 
theidigung von Ländern oder Rechten nöthig, fo erfchien er in 
einer Sänfte felbft im Lager und gewann die Herzen ber Krie⸗ 
ger. Froher Umgang und Wiffenfchaften, Beides ihm feiner 
Gebrechen wegen nöthiger als Anderen, erhielten die Heiterkeit, 
ſchaͤrften die angeborne Helle feines Geiſtes. Stäte Befchäftis 
gung mit den innern Angelegenheiten feiner Lande ließ ihn Ord⸗ 
nung und Gerechtigkeit ald Pfeiler guter Verwaltung erkennen ; 


1) Chron. salisburg. bei Pez T. I. p. 314. Chron. zwetlense 
bei Rauch p. 330. 
2) Als die Karthaufe unter Kalfee Joſeph IT. fäcularifirt wurbe, 
“ warfen die Aufhebungs » Sommiffare die Leiche Aibrechts aus dem Sarge, 
weil biefer von Blei war, um das elende Metall zu verkaufen. Die 
Leiche blieb mehrere Jahre in der profanirten Kirche und Gruft unbes 
deckt liegen, bis Graf Hohenwarth, im erften Jahre ald er zum Bis 
Ihof von &t. Pölten ernannt, auf der gewöhnlichen Viſitation dieß ent⸗ 
deckte. Auf Hohenwarths Anzeige ließ ber jest regierende Kaiſer bie 
Gebeine feines Ahnheren in der Gruft der Pfarrtice von Gaming mit 
vieler Frierlichkeit beifegen. 
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darum firebte er bem neu erworbenen Kärnten, ohne Zwang; 
bie Einrichtungen von Steyermart zu geben. In Begriffen 
ber Gerechtigkeit fand er höher ald feine Zeit; er berbot die 
Zweilämpfe und führte ſtatt derfelben den Beweis durch Eid 
und. Zeugen ein; für Kärnten gab er ein neues Gefehbuch in 
deutfcher Sprache. Oft faß er felbft zu Gericht, mehre Tage 
der Woche hatte Jeder freien Zutritt um feine Anliegen vors 
zubringen; unwillig verwies er e8 den Räthen, wenn berfelbe 
Segenftand, duch ihre Nachläffigkeit ungefchlichtet, zum zwei⸗ 
ten Mal ihm durch die Parteien Flagweife vorgebracht wurde, 
So gewann er bie Liebe der Unterfhanen. Es ii aufbewahrt 
worden, daß er einfl im Saal einen armen Bauer bemerkte, 
der fcharf und unverwandt nach ihm hin ſah; Albrecht vief ihn 
an und ſprach: „Komm und fage, was du willſt!“ Der 
. Zandmann entgegnete: „Ich verlange nichts, Herr! ich wollte 
Euch nur ſehen und wien, ob.es Euch wohl ergeht." Ein 
folder Zug fpricht deutlicher als Bogen voll Lobeserhebungen. 
In Verhandlungen mit Fuͤrſten bewies er ſich gemäßigt, ums 
fihtig, verfländig, treu. Er konnte feinen Feinden vergeben; 
nie ließ er fi bewegen gegen die Kinder Kailer Ludwigs 
feindlih zu handeln und fo an ihnen des Vaters Treuloſig⸗ 
Zeit gegen Habsburg und oft emeute Feindſchaft zu rächen. 
So allgemein erkannten die Fuͤrſten die uͤberlegene Einficht und 
Rechtlichkeit feiner Geele, daß er wiederholt von ihnen als 
Schiedsrichter aufgerufen wurde. Er verdient den Beinamen 
bes Weifen, welchen ihm die Zeitgenofien gegeben. 


Achtes Capitel. 


Herzog Rudolf der Stifter. 
1358 — 1365. 


Rudolfs Prunk- und Titel: Sucht. Erſte Mishelligkeit mit dem _ 

Kaiſer. Buͤndniſſe. Anwartſchaft auf Tyrol. Krieg mit dem 

Patriarchen von Aquileja. Waffenſtillſtand. Buͤndniß mit Würs 
temberg. Rudolf deshalb gegen den Kaiſer. Berföhnung mit dem 


1358 
W. Rov. 
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Kalſer. Krleg mit dem Patriarchen v. Aquileja. UÜbereinkunft 

mit Goͤrz. Friede mit Aquileja. Freundſchaft mit den Koͤnigen 

von Ungern und Krieg mit dem Kaiſer. Rudolf erwirbt Tyrol. 

Friede mit dem Kaiſer. Krieg mit Baiern. Waffenſtillſtand. 

Krieg mit dem Patriarchen von Aquileja. Rudolfs ſchlimme Lage. 
Reiſe nach Italien. Tod. Innere Einrichtungen. 


Was⸗ im Leben oft geſchieht, wenn langwaltenden Vaͤtern 
junge Söhne folgen, ereignete fich auch, als Rudolf die Re 
gierung der Öftreichifchen Lande antrat. Der zwanzigjährige 
Fuͤrſt änderte vieles, was feinem lebhaftern Geiſte minder zus 
fagte. Ruhmfüchtig und eitel,. fuchte er durch einen glänzen= 
den Hofflaat den Zürften und Voͤlkern die Macht des Haufes 
Habsburg zu zeigen, und es Tränkte ihn nicht wenig, als bei 
der Huldigung zu Wien der Oberfl- Landes: Jägermeifter fehlte 
und es ſich ergab, daß dieſes Amt fchon feit Iahren unbefegt 
ſei. Er verlieh alfobald dieſe Würde dem Ritter Sriebrich von 
Kreisbach 9. 

Ebenfo führte Rudolf neue Siegel ein, und legte ſich 
große Titel bei, nannte ſich Herzog von Elſaß und Schwas 
ben, und Pfalzerzherzog von Öftreih; um den Titel zu vers 
laͤngern, zählte er die Namen felbft der unbedeutendſten Schlöfs 
fer und Herrſchaften auf. 

Diefe, man möchte fagen, Tindifche Prunklicbe war es 
aber nicht allein, die Rudolf Gemüth und Geift befchäftigte, 


: er hatte große Entwürfe: fo brachte er die Anfprüche feines 
‚ Haufe auf Böhmen wieder zur Sprache, wie Kaifer Karl 


Boͤhmens einflige Rechte auf Öftreich geltend machen wollte. 
Als Rudolf feinen Schwiegervater in Böhmen befuchte, konn⸗ 
ten fie fich nicht verfländigen. Rudolf verließ Prag plößlich, 
unter dem Vorwande, einer daſelbſt herrfchenden Krankheit zu 
entgehen, kehrte nach ſtreich ‚url und fuchte fi durch 
Bündniffe zu flärken ?). 


1) Steyrer commentarli p- 274, 
2) Einige behaupten, Rubolf habe während feines Aufenthalts zu 


Prag dem Kaifer den Berdacht beigebracht, der, Erzbiſchof Gerlach 


von Mainz wolle Ludwig den Broßen, König von Ungern, an Karls 
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Zuerſt emeuerte Rudolf die alten Freundſcha e 41359 
mit dem König von Ungern. Dann ging er ein zweites Dünd= 2 Aug. 
niß ein mit Herzog Ludwig von Baiem. Um die Freund: 17. Aug. 
ſchaft noch enger zu knuͤpfen, vermäplte Rudolf feine Schwes 
fiee Margarethe an Herzog Ludwigs Sohn, den jungen ‚Herz 
309 Meinhard von Tyrol; und da zur felben Zeit, durch die 
Mitwirkung der Herzoge von Öftreich, Papft Innocenz VI. 
den Bann löfte, den. er wegen der Ehe mit Margaretbe Maus 
tafche über ihn auögefprochen, fo dufferte Herzog Ludwigs Ges 
mahlin, die alte Margarethe Maultafche, ihre Dankbarkeit und 
Freude dadurch, daß fie Herzog Rudolf und feine Brüber 
zu Erben von Tyrol erklärte, im Zal fie, ihr Gemahl Herzog 2 Gert. 
Ludwig und ihe Sohn Meinharb, ohne Erben ſterben wuͤr⸗ 
den. Bon Münden, wo biefe Verhandlungen gepflogen wors 
den, verfügte ſich Rubolf in die vorderen Lande, fchloß ein 
Schub: und Trug: Bünbnig mit den Grafen Eberhard und 36. Sept. 
Ulrich von Würtemberg und kehrte dann nach Öftreich zuriüd. 

Nachdem er fih in Steyermark und Kärnten hatte hul⸗ 1360 
digen laſſen, kam er in Streit mit dem Patriarchen von Aquileja Ian. 
und dem Bilchof von Bamberg, welcher in den Sfleeichifchen 
Landen bedeutende Befißungen hatte. - Es iſt ungewiß, ob der 
Patriarch und der Bifchof ſich mit Recht in ihren Befißungen und 
Serechtfamen durch Rudolf verlegt meinten; als fie aber bed: 
halb zu den Waffen griffen, fahen fie bald, daß fie dem Her⸗ 
zoge nicht gewachfen waren, fie fchloffen einen Waffenſtillſtand, 1360 
während deſſen aber zum Unglüd bes Patriarchen ber Friede 13. März 
nicht zu Stande kam ''). 

Die Waffenruhe benuste Herzog Rudolf um ben Papft 
zu verföhnen, ber ihm wegen der Befehbung des Patriarchen 
zümte. Er fandte gegen des Papfled mächtigen Feind Ber: 
nabo Viſconti einen geprüften Krieger Eberhardt von Dachs⸗ 
berg mit 100 Rittern zur Hülfe; dies hatte Die Bolge, daß 


Stelle auf ben beutfchen Thron erheben. Da in ben fpäteren Verhand⸗ 
lungen zwifchen Karl und Rudolf davon nicht mit einem einzigen Worte 
Erwähnung geſchieht, ſcheint mir die Angabe nicht glaubwürdig. 


1) Chron. zwetlense bei Peʒ T. I.p. 1000. Steyrer p. 29. 


17. Mai. 


21, Mai. 
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der Be den Patriarchen beim Wiederausbruch ber Seinbfes 
ligkellen feinem Schidfale überließ '). 

Zu Tyrnau trafen der Kaifer und fein Schwiegerſohn 
Herzog Rudolf zuſammen. Koͤnig Ludwig von Ungern brachte 
bie Ausſoͤhnung der beiden Zürften zu Stande, Ber Kaiſer 
entfagte feinen Anfprüchen auf Öftreih, Rudolf jenen auf 
Böhmen, auch lieferten die Zürften wechfelfeitig die Urkunden 
aus, auf welche fie-ihre Anfprliche fügen Eonnten, und erklärs 
ten alle noch möglicherweife auszufindende Urkunden ungüls 
fig und kraftlos ?). 

Zu Seefeld, in Öftreich, wurde nun Rudolf, nebft feinen 
Brüdern Friedrich, Albrecht und Leopold, durch Kaifer Karl 
mit allen Ländern und Gerechtfamen, wie einft Albrecht der 
Meife, belehnt. Trotz diefer fcheinbaren Ausgleichung trauten 
fih die Sürften nicht. Herzog Rudolf ließ fich durch den Kats 
fer eine Urkunde auöftelen, daß den Herzogen, ihren Erben, 
Untertbanen, Zorzügen und Gerechtfamen daraus Fein Nach: 
theil entftehen fol, daß bei der gegenwärtigen Belehnung nicht 
alles genau beobachtet worden, was nach Recht und Gewohn⸗ 
heit zu beobachten gervefen wäre. Anderfeits erflärte, auf des 
Kaiferd Begehren, Rudolf in einer eigenen Urkunde, baß er 
bei Seefeld mit Tyrol und Burgund nicht belehnt wors 
ben fei?). - 

Daß die Ausſoͤhnung der Fuͤrſten nicht eine vollfländige 
war, ergab fich bald darauf, ald der Kaifer die Grafen von 
Mürtemberg mit Krieg überzog. Herzog Rudolf Oberfters 
Hauptmann und Landvogt in den Vorlanden, Herzog Friedrich 
von Teck, ſchloß fi mit der Mannfchaft aus den vorderen 
Landen den Grafen an. Rudolf Eonnte ihnen mit der ganzen 
Macht Öſtreichs nicht zu Hülfe kommen, weil König Ludwig 
von Ungern, fein ehemaliger Bundeögenoffe, mit dem Kaifer 
neue Verpflichtungen eingegangen hatte, und alfo Rudolf nicht 
ohne Grund. befürchten muffte, daß Ludwig bie oͤſtreichi⸗ 


1) Raynaldus p. 403. et 407. Chron. zwetlense bei Rauch 


T. Ip. 832, 


2) 2ünig T. I. p. 1881, T. IL p. 507. 


8) Steyrer p. 1209. Franz Fun Öftreih unter Rubolf IV. 
Bellage Ih. 8. ©. 839, 


- 
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fehen Lande anfallen würde, wem er in ben ſchwaͤbiſchen 
Krieg zöge. 
Die Grafen von Würtemberg unterlagen. Im Frieden, 


den fie zu fehlieffen gezwungen waren, erhielten ihre Bundes⸗ 31. Aug. 


genoffen, ja felbft der Herzog von Teck, Verzeihung, Herzog 
Rudolf von Öftreih war aber namentlich ausgenommen; er 
follte die Gnade des Kaifers felbft anfprechen und Zrieden fuchen.. 
Dies geſchah, und der Kaiſer verfühnte fid) abermals mit feinem 
Schwiegerſohne. Rudolf entfagte neuerdings feinen Anfprüchen 
auf Böhmen und den ungewöhnlichen Ziteln, die er fich bei⸗ 
gelegt '). | Ä 

Es fiel dem Herzog zu ſchwer feine Titelſucht aufzugeben, 
er verfuchte alfo, troß der eben angeführten Übereinkunft, fich 
nochmals mit den fchon angegebenen Ziteln zu fhmüden und 
die Vorrechte bei der Lehnvertheilung, welche dad Privilegtum 
Kaifer Zriedrichd den Herzogen für Öftreich zugefland, auch 
in Schwaben und Elſaß auszuüben. Hierauf lub ihn ber 


Kaiſer nach Nürnberg vor fein Gericht. Dort entſagte Rudolf 1361 
den Titeln Pfalzherzog, Herzog von Schwaben und von Els⸗ 9. Mär. 


faß; auch verfprach er, daß er die Lehen: in Schwaben und im 
Elſaß nicht mehr im Herzogs⸗Ornat vergeben werbe. Auch 


muſſten mehre der Mächtigfien des oͤſtreichiſchen Adels gelos 


ben Rudolf dazu anzubalten und zu weifen, baß er die ab» 
gefchlofjenen Verträge beobachte ?). 

Die BVerföhnung des Kaiſers und Rubolfs entichied das 
Schickſal des Patriarchen von Aquileja. Die Zeit ded Waf⸗ 
fenftiltftandes war lange vorüber, Herzog Rudolf griff wieder 
zu den Waffen, und der Kaifer felbft erklärte fich feindlich ges 
gen den Patriarchen. Achthundert Öftreicher fielen plündernd 
über Friaul ber, bald folgte der Herzog mit 4000 Reitern, 
fein Bruder Friedrich war mit auf dem Zuge. Rubolf Jchlug 
fein Lager vor Udine auf. Das Ungemach des Krieges, oder 
Unzufriedenheit mit dem Patriarchen, oder noch andere Urfachen, 
verleiteten Viele den Patriarchen zu verlaffen und zu Rudolf 


' 


1) £ünig T.I.p. 1237. Glafey anecdotorum collectio p. 559. 


1361 
13. Aug. 
29. Aug. 


2) Pelz! Geſchichte Kaifer Karls IV. T. II. p. 324. Pfifter, 


Geſchichte von Schwaben Bd. IV. &. 74, 
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überzutreten. Der Patriarch muſſte fih dem Schickſale fügen. 


15. Sept. Im Waffenſtillſtande verpflichtete er fich, mit zwölf Edeln von 


Friaul, die der Herzog von Öftreich zu beflimmen habe, nach 
Wien zu kommen, und alle Artikel des Friedens anzunehmen, 


‚die der Kaifer und Herzog Rudolf vorfchreiben würden. Her⸗ 


. 28. Sept. zog Rudolf verfügte fi hierauf nach Goͤrz. Hier verlobte 


Graf Meinhard von Görz feine Zochter Katharina dem Here 
z0ge Leopold. Im Ehevertrage verfprach jener, im Fall fein 
Mannftamm erlöfchen follte, das Erbrecht feiner Länder den 


. Herzogen von ſtreich ). Bon Görz ging Rudolf nach Ve— 


nedig, wo er zehn Tage großer Ehren genoß- 

Der Patriarch von Aquileja mit den zwölf Sriaulern war 
fon in Wien, als Herzog Rudolf dafelbft eintraf. Die 
Friauler mufften ihm ſchwoͤren, daß fie Wien nicht verlaffen 
würden ohne feine Erlaubniß; dennoch entflohen fie einer nach 
Dem andern, weil, wie fie fagten, Rudolf ihnen nach dem Le⸗ 
ben geflrebt. Darüber Fam der Patriarch zu Wien, fein Ges 
folge im möblinger Schloß, in fixenge Haft ?). 

As PVorfpiel defien, was dem Patriarchen im Friedens⸗ 
fchluffe bevorfland, Diente die Demüthigung, daß er ald Zeuge 
in der Urkunde aufgeführt wurde, durch welche Rudolf, als 
Dankfagung für das glüdlihe Ende des Krieges gegen den 


1361 Patriarchen, in der Kapelle des heil, Georgius aufferhalb Enns 
24. Dec. eine tägliche Meſſe fliftete. 


Der gebeugte, geängfligte Patriarch überließ die Beſtim⸗ 
mung der Friedensbedingniſſe, mit Ausfchlieffung des Kaifers, 


1362 dem Herzog Rudolf und dem König von Ungen. Die Bes | 


dingungen waren hart: Der Herzog ernennt, folange der Pa⸗ 
triacch Ludwig lebt, einen Hauptmann, der in des Herzogs 
Namen die weltlichen Gefchäfte in Friaul und die Vertheidi⸗ 
gung des Landes beforgt; der Hauptmann hält funfzig oͤſtrei⸗ 
chiſche Krieger bei fih, nach Umſtaͤnden kann ihre Zahl ver- 
mehrt ober vermindert werden; Friaul erhält den Hauptmann 


und feine Krieger; der König von Ungern beftimmt das Schloß, 


1) Im Jahre 1500 eriofch Meinhards Stamm, und Goͤrz kam in 
Folge dieſes Vertrages an öſtreich. 

2) De Rubeis, monum. ecol. aquilejensis p. 934, et in append. 
p 14. 
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in dem der Hauptmann liegen wird; ber Patriarch entfagt allen 
Lehen, die er in den Öftreichifchen Laͤndern 'befist, gibt Wins 
bifchgrä, und Lad dem Herzog zu Lehen, flellt dem Herzoge 
- Chiufe, Manfone und Haumberg, bie dem Herzoge wiberredjts 
lich enteiffen worden, binnen einem Sabre in dem Stand zurüd, 
in bem fie früher waren, und zahlt 1000 Mark. Der König 
von Ungern und Rubolf haben das Recht, diefe Friedensbe⸗ 
dingungen zu ändern, felbft neue hinzuzufügen, und bee Pas 
triarch muß es genehmigen. Der Patriarch, heimgekehrt, ers 
füllte einige diefee Bedingungen nicht. Er nahm den Haupts 
mann und bie ihm zugetheilten Krieger nicht auf, und zahlte 
auch die verfprochenen 1000 Mark nicht.‘ Herzog Rubolf aber 
war burch die Angelegenheiten von Xyrol zu fehr in Anſpruch 
genommen, als daß er den Patriarchen deshalb haͤtte anfein⸗ 
den koͤnnen. 

Der Streit, der ſich zwiſchen Kaiſer Karl und Koͤnig 
Ludwig von Ungern ploͤtzlich erhob, weil der Kaiſer ſich gegen 
die Geſandten Ludwigs über des Königs Mutter unanſtaͤndig 
geäuffert hatte '), veranlaſſte den Herzog im Kriege gegen Karl 
des Königs. Bundesgenoffe zu werden. Er that dies in ber 
Hoffnung, in Verbindung mit dem König von Ungern, Tyrol 
leichter erwerben und gegen den Kaifer behaupten zu können. 
Allerdings war der Beitpunct nahe, in welchem die Öftreicher 
ihre Anwartfchaft auf Tyrol geltend machen Tonnten: denn 
Herzog Ludwig, Gemahl der Margarethe Maultafche, war ges 
ftorben, und fein einziger Sohn, Herzog Meinharb von Tyrol, 
Rudolfs Schwager, hatte Feine Erben. Für den Fall feines 
Todes alfo firebte Rudolf in dem Stande zu fein, die Anz 
forüche feines Haufes auf Tyrol geltend machen zu koͤnnen. 

Der Kaifer, erzümt daß fein Schwiegerfohn fich feinem 
Feinde verbimdete, Iud diefen nach Nürnberg zu Gerichk, zur 
Rechtfertigung feined Betragens im Allgemeinen, und insbes 
fondere wegen bed Verfahrens gegen ben Patriarchen von 
Aquilejaz auch vermochte er bie Kurfürften zu ber Erklärung, 
daß fie nach Karls Zode weder Herzog Rudolf, noch einen 
feiner Brüder zum römifchen König wählen würden. 


1) Maitäth Geſchichte der Magyfaren Wh. II. Cap. 16. ©. 83. 
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Rudolf erfchten nicht zu Nürnberg und zog die Bijchöfe 
von Paffau und Bamberg mit in dad Bündniß gegen den Kais 
fer. Der Krieg begann mit der Verwüflung Mährens durch 
bie Ungen. Der Kaifer ruͤckte ihnen entgegen, es Fam aber 
zu keiner Schlacht, ed wurde vielmehr Waffenſtillſtand von den 
flreitenden Parteien gefchloffen. 

Mährend diefes unentſchiedenen Zuflandes ſtarb ploͤtzlich 
Herzog Meinhard von Tyrol, ohne Erben zu hinterlaffen. Trotz 
der Zufage, welche Margarethe Maultafche den Öftreichern für 
dieſen Fall gegeben hatte, wollte fie doch Tyrol dem Haufe 
Baiern zuwenden; beshalb lud fie ihren. Schwager, Herzog 
Stephan von Baiern zu ſich auf einen beflimmten Tag. Diea 
fer aber hatte "gerade für diefe Zeit vielen edeln und anmuthi- 
gen Frauen zugefagt zu Heidelberg auf einem Hoflager zu 
fein. Da er nun dort vielem Vergnügen entgegenfah, bat 
er Margarethen mit der Übertragung feine Ruͤckkehr abzu: 
warten '). Herzog Rudolf hingegen, obfchon krank, eilte, foa 
bald er Margarethbend Gefinnung erfuhr, fofort nad) Tyrol. 
Seine perſoͤnliche Anmuth und Gewandtheit ſtimmte Marga⸗ 
rethen wieder guͤnſtig fuͤr ihn. Er vermochte Margarethen und 
die Stände von Tyrol, die Herzoge von Öftreich in einer eige⸗ 
nen Urkunde neuerdings als Fünftige Landesherren zu erkennen. 
In wenig Tagen leiftete Bozen und Meran den Eid der Treue; 
Rudolf hielt aber den Beſitz Tyrols nicht gefichert, folange 
Margarethe bie Verwaltung des Landes behielt; durch die Ver⸗ 


"mittelung der Landftände brachte er alfo einen neuen Vergleich 


zu Stande, durch welchen fie die Verwaltung. von Zyrol dem 
Herzoge Rudolf auf der Stelle überließ und fi) nur bedeu⸗ 
tende Einkünfte vorbehielt. Sie entfchloß ſich ſogar Tyrol zu 
verlaffen. Sie und Meinhard Witwe Margarethe begleite- 


ten den Herzog Rudolf nad Wien. Margaretpe Maultafche 


lebte noch fünf Jahre dafelbft, ohne ſich ferner in bie e Regie— 
rungsangelegenheiten zu miſchen * 


1) Bit. Arenpeck bei Pez T. I. p. 1243, 

2) Eine einzige Urkunde, bie Margarethe In biefer Zeit erließ, 
geigt entweder von ihrem Schwachſinn, oder von einem mislungenen Vers 
fuche ſich der Herrfchaft Tyrols abermals gu bemachrizen Die Urkunde 





x 


Herzog Rudolf ber Stifter 1358 — 1365. 157 


Der päpftliche Legat Petr und Herzog Bollo von 
Schweidnitz brachten durch vereinte Bemuͤhung den Frieden 
zwifchen: dem Kaifer, König Ludwig von Ungern und Herzog 
Rudolf zu Stande; zu Znaym kamen bie Fürften zufammen. 
Kaifer Karl fchloß mit den‘ Herzogen von Öſtreich eine Erb⸗ 
verbrüberung, fo, daß im Fall bed Auöfterbens des einen Herrs 
fcherhaufes, alle Länder beffelben dem Überlebenden zufallen 
follen. Da die böhmifchen Stände das Wahlreht im Fall 
des Erlöfchend ihres Regentenhauſes hatten, und baburch bie 
Erbverbrüberung gefährdet war, erwirfte Karl auch ihre Zuftims 
mung. Zugleich wurde Meinhards junge Witwe, Margarethe, 
dem Markgrafen von Mähren, Johann, vermaͤhlt; und Herz 
3098 Rudolf ertheilte den Bürgern Prags freien Handelszug 
über Wien nach Venedig. Diefer Erbverbrüderung wegen ents 
fagte Karl feinem Groll gegen den Schwiegerfohn, und ſah 
es ruhig an, baß fi das Haus Öftreich durch Tyrol vergroͤ⸗ 
Gerte. Er betrachtete es als einen Erwerb für. feine Enkel, 

-Die bairifchen Zürften fügten ſich nicht ſo geduldig darein, 
daß Tyrol ihrem Hauſe verloren ging. Rudolf war noch in 
Tyrol, als Herzog Heinrich der juͤngere daſelbſt erſchien und 
die Herrſchaft fuͤr Baiern in Anſpruch nahm. Natuͤrlich wies 
Rudolf die Foderung zuruͤck und ſuchte Bundesgenoſſen. Der 
Biſchof von Freiſi ingen, Paul, den er deshalb anging, weis 
gerte fich gegen Baiern feinblich aufzutreten, er wünfchte theils 
namlos zu bleiben an dieſem Kampfe, da feine fehönften Guͤ⸗ 
ter theils in Baiern, theild in Öftreich Tagen. Rudolf, über 
feine Weigerung erzuͤrnt, plünderte bie Schlöffer des Biſchofs, 
nahm alle Koftbarkeiten für fich, zog die Einkünfte feiner Läns 


ficht übrigens zu iſolirt, um beftimmt über die Urfächen, die felbe here 
vorgerufen, reben zu koͤnnen. Margarethe verfpricht in felber: böfen 
Gerüchten über die Herzoge nicht zu trauen, geftehet, daß fie ihre Ber: 
pflichtungen getreu erfüllt haben, fagt fie von allen Verbindlichkeiten 
los, wenn fie, Margarerhe, gegen die Herzöge feindliche Entwürfe hes 
gen oder zu entfliehen verfuchen würde; endlich bedingt fie fich die Erb⸗ 
folge auf Tyrol, Kärnten und Krain, wenn die Herzoge von Öftreich 
vor ihr fterben ſollten. Hoffte fie wirklich die vier jungen Herzoge von 
ſtreich zu uͤberleben? Die Urkunde iſt mitgetheilt durch Franz Kurz 
ſtreich unter Rudolf IV, ‚Beilage | Nr. 26. ©, 407. 


364 


ebr. 
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bereien ein und vergabte mehre Befisthlimer des Biſchofs an 


ſeine Getreuen. Der Biſchof, in ſo arger Lage, erklaͤrte durch 
eine eigene Urkunde, daß er gefehlt, aber des Herzogs Gnade 


wieder erlangt habe, alle gut heiffe, was der Herzog über 
ihn befchloffen, und fortan deffen getreuer Bundeögenofje gegen 
alle Seinde fein wolle '). 

Anderd betrug ſich der alte Erzbifchof von Salzburg Or⸗ 


tolph. Ehe noch die bairiſchen Fuͤrſten den Krieg erklärt hat⸗ 


ten, griff er fie anz Eberhard von Walfee und Graf Ulrich 
von Schaumberg führten ihm Öflveichifche Krieger zu, bei Ot⸗ 


‚ fingen aber litten fie Durch die fchnell gefammelten Baien bes 


deutenden Verluſt. 

Die Uneinigkeit, tief eingewurzelt im Haufe ber batrifchen 
Herzoge, that ihnen jetzt wieber- Schaden. Die Markgrafen 
von Brandenburg, Ludwig und. Otto, obfchon dem bairifchen 
Haufe .entfproffen, lieſſen fi durch dem Kaifer bewegen auf 
Tyrol, zu Gunſten Rudolfs, zu verzichten, ja fie verpflichtes 
ten fich ihm gegen ihren eigenen Bruder, Herzog Stephan, beis 
zuftehn ?). | 

Die bairifchen Herzoge mit ihren Verbuͤndeten, bem Burg⸗ 


1363 srafen von Nürnberg, dem Grafen' Naſſau, Schwarzburg, Or⸗ 


Nov. 


amünde und Stein, rüdten ind Feld. Herzog Heinrich bela⸗ 
gerte Mirhlvorf, welches Ulrich Weſſenecker tapfer und glüd- 
lich vertheidigtes Herzog Albrecht umzingelte und bedrängte 
Schärding eben fo fruchtlos. Ihre Heere aber vermüfteten 
das ganze Gebiet ringsum. Eben fo haufiten die Kärntner 
unter Chol von Seldenhofen in Baiern. Die Bauern in voll- 
fler Verzweiflung rotteten fih nun auch zu Haufen und wüs 
tbeten gegen dad Nachbarland. Zehn Monate währte dies. 
So viel Zeit ließ Rudolf verflreichen, bis er endlich den hatt: 
bebrängten Salzburgern zu Hülfe zog. Er nahm Ried nad) 
kurzem Angriff und ließ ed zerflören. Alfobald verlieffen die 


Baiern Mühldorf und boten den Öftreichern eine Schlacht. 


Rudolf wich durch fchnellen Rüdzug dem Angriffe aus, und 


1) Die Urkunde fleht bei Franz Kurz Öftreich unter Rubolf IV. 
Beilage Nr. 15. ©. 379, 
2) Ebendaſelbſt Beilage Nr. 20. S. 892. 
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fo war ber Feldzug geendet. Durch ben Papft und ben Koͤ⸗ 
nig von Ungern war enblih ein Waffenſtillſtand verabredet, 
welcher, ohne in einen fönnlichen Frieden überzugehen, öfters 
erneuert, und dadurch ferneres Blutvergieffen gehindert wurbe. 

. Bis hierher war Rudolf Regierung glüdlich geweſen; 
aber die glänzende Lage, in der er fich befand, wurbe plößlich 
durch einen Angriff geflört, den er durchaus nicht erwartete. 
Gleich nach dem Frieden, den er dem Patriarchen von Aqui⸗ 
leja abgezwungen, hatten ſich in Friaul Bewegungen gezeigt, 
bie Rudolf nicht günftig waren, Schlöfler die ex eben erobert 
hatte, wurden ihm wieder entriffen, er aber, mit den Angeles 
genbeiten beſchaͤftigt, bie ich eben früher erzählt, achtete nicht 
darauf; ein Waffenſtillſtand, durch den König von Ungern ein 
geleitet, durch defien Schuͤtzling, Franz von Carrara, zu Stande 
gebracht, endete für diesmal den Streit. Wie aber Rubolf 
Herr von Tyrol war, mahnte er den Patriarchen, daß er die 
Friedensbedingungen nicht alle erfüllt, und ließ feine Krieger 
in das Friaulifche flreifenz; zugleich fprach er auch Feltre und 
Cividale an, mit denen ‚ihn der Kaifer zwar belehnt, die aber 
in Garraras Befig waren. Died vermochte den Patriarchen 
und Franz von Carrara in einen Bund zu treten. 

Der Erzbifchof eröffnete bie Beindfeligkeiten, indem er bie 
Spilimberge, ein dem Herzoge zugethanes, bei dem erflen 
Kriege zu ihm übergetretened Gefchlecht, bei einem Zefle, das 
fie gaben, überfil. Ihr Schloß Umberg ließ er zerflören. 
Berthold von Spilimberg, an Rudolfs Hof geflüchtet, von 
ihm mit 800 Reitern unterftüßt, fchlich fich wieder in fein Ges 
bie. In der Ebene von Spilimberg entbedt, angegriffen, 
muffte ‘er nach fruchtlofen Anflrengungen dad Feld räumen. 


Durch frifhe Öftreichifche Schaaren verftärkt, wagte ex bei San . 


Daniele ein neues Gefecht, eben fo tapfer, aber eben fo uns 
glüdlih wie das erſte. Die Venetianer boten ihre Vermittes 
lung. an, Stanz von Carrara verwarf ihre Vorfchläge; nur den 
König von Ungern koͤnne er, als Vermittler annehmen. An 
diefen wandte fi) Rudolf; ald aber der ungrifche Gefandte bei 
Garrara erfchien, wies er ihn an den Patriarchen, diefer fanbte 
ihn an Carrara zurüd, fo ging viel Zeit und ein Schloß Ru⸗ 
dolfs nach dem andern verlorenz denn in thörichter Verachtung 
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feiner gebemüthigten Zeinde hatte er vernachläffigt die Burgen 
mit Mannfcheft und Mundvorrath gehörig zu verfehen. Ru: 
dolfs Lage verfchlimmerte fich noch dadurch, daß auch der Graf 
von Sörz dem Bunde gegen ihn beitrat, und er fomit von 
der geraden, ungehinderten Verbindung mit Friaul auögefchlofs 


fen wat. 


Nun faſſte Rudolf den Gedanken feine Feinde im Rüden 
angreifen zu laffen, und ging beöhalb nad) Mailand, um Ber: 
nabo Zifconti gegen Franz von Carrara aufzuregen. Er rech⸗ 
nete um fo zuverläfliger auf ihn, da fein Bruder Leopold mit 
Bernabos Tochter Viridis vermählt war '). Bernabo nahm 
ihn zu Mailand mit offenen Armen auf; aber von einem Ent⸗ 
zundungöfieber befallen, verfchied der 26jährige Herzog zu Mais 
land nach kurzem Krankenlager. 

In der kurzen Zeit feiner Regierung bat Herzog Rudolf 
ſo vieles eingefuͤhrt oder erneuert, daß ihm von den Zeitge⸗ 
noſſen die Namen der Stifter oder der Sinnreiche 
nicht mit Unrecht beigelegt worden ſind. Von ſeiner Gerech⸗ 
tigkeitsliebe zeugt, daß er ſterbend befahl dem Biſchof von 
Freiſingen den Schaden zu verguͤten, den er, Rudolf, im Zorn 
ihm zugefuͤgt. Dieſe Tugend war in ihm mit großer Thaͤtigkeit 
vereint. Er beſtaͤrkte die Zuneigung der alten, gewann die 
Liebe der neuen Unterthanen, durch Abſtellung der Misbraͤuche 
in der Verwaltung und ſchnelle Strafe derer, die ungerechtes 
Gut an ſich zogen. Fuͤr geheime Gegenſtaͤnde erfand er eine 
eigene geheime Schrift. Eine unberechenbare Wohlthat für die 
Unterthanen war, daß er dem Recht entfagte, fchlechtes Geld 
zu prägen, ed in hohem Nennwerth auszugeben und nach einem 
Fahre nach dem wahren Werthe einzulöfen. Er führte dage⸗ 
gen das Ungeld oder die Zranfficuer ein. Er gab den Städten 
eine neue Ordnung oder Einrichtung, indem er theils Befehle 
feiner Vorfahren erneuerte, theils neue Vorfchriften erlieh. Rus 
dolf feßte eine beflimmte Summe feft, zur Ablöfung des Über: 
zinfes, Burgrechted oder Dienſtes °). Die Abgaben der Buͤr⸗ 


1) Leopold Ehe mit Katharina Goͤrz war nit zu Stande ge⸗ 
fommen. 

2) In den Städten hatten Adelige oft Häufer, fie entzogen fich 
ale Adelige den Leiſtungen ber übrigen Bürger. Wenn nun ein Abeliger 
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ger von Weingärten, Srundftüden odeß Häufern auſſer ber 
Stadt, die fie von irgend einem Privaten zu Lehen oder Dienſt 
hatten, ſtellte er mit einem Mal ab; wenn hingegen Auswaͤrtige 
im Burgfrieden der Stadt etwas befaßen, mufiten fie ed den 
Bürgern gegen ehrbarer Leute Schägung uͤberlaſſen. Alle vers 
fallenen Bürgerhäufer mufften binnen Jahresfriſt neu aufgebaut 
fein, fonft verfielen fie Dem Herzog und der Stadt, Dreijaͤh⸗ 
rige Steuerfreiheit follte zum Bau ermuntern. Er bob alle 
Innungen ober Zuͤnfte auf, oder vielmehr er erneuerte die Ges 
fege, die feine Vorfahren gegen die Innungen erlaffen hatten. 
Aſylrecht befchränkte er. In einer eigenen Urkunde gab er bie 
Erklärung, baß er weder Mädchen nody Witwen zu einer Heis 
rath zwingen würde, was ſich feine Vorfahren oft erlaubt, um 
ihre‘ Sünftlinge durch die Hand einer reichen Erbin zu verfors 
gen. Nur eine Bitte wegen folcher Verehelihung vorbringen 
zu koͤnnen behielt ex fich vor, jedoch mit dem Zuſatz, daß er 
die Verweigerung berfelben nicht ungnddig nehmen werde. Auf 
Das Privilegium Kaifer Friedrichs J. geftüst, welches feſtſetzt, 
daß im Herzogthum Öftreich Fein unmittelbares Reichslehen 
ſein darf, auf die Unterſtuͤtzung der Staͤdte und ſeine eigene 
Kraft vertrauend, uͤbernahm er es den unmittelbaren Reichs⸗ 
adel ſeiner Oberherrlichkeit zu unterwerfen, was ihm auch 
groͤßtentheils gelang. Das oͤſtreichiſche Hausgeſetz der Untheil⸗ 
barkeit der Lande, welches bereits Kaiſer Rudolf gegeben und 
Albrecht der Weiſe erneuert hatte, beſtaͤtigte und vermehrte er 
mit einſichtsvollen Zuſaͤtzen. Obſchon er verordnete, daß geiſt⸗ 
liche Perſonen oder Koͤrperſchaften, wenn ihnen ein Erbgut 
vermacht wird, felbes binnen Zahresfrift einer weltlichen Perfon 
verkaufen müffen, bei Verluft des Erbes; obfchon er über die 
Behauptung feiner Rechte in den Angelegenheiten der Kirche 
fireng wachte, ſodaß er bei einem Eingriff in felbe ausrief: 
„in meinem Lande will ich felbft Papft, Erzbiſchof, Biſchof 

und Dechant fein!" ein Wort, welches er wahrfcheinlih von 


fein Haus einem Bürger verkaufte, fo bedingte ſich ber vorige Beſitzer 

eine Abgabe ober Leiſtung; biefe hieß Überzins, Burgrecht, Dienft. übri⸗ 

gene haben Rudolfs Verordnungen in Bezug auf Städte eine beinahe 

200jährige Uneinigkeit zwifchen den Lehensherren und Bürgern herbei⸗ 

geführt, die erft im Jahre 1526 fchlieglich gefchlichtet worben iſt. 
Mailath Gefchichte von öſtreich. I 11 
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feinem Erzieher, Grin Ulrich von Schaumberg, gehött, war 
et doch keineswegs wie diefer ber Kirche und dem Glauben 
durchaus abhold ). Er verfchaffte fich mit Sorgfamkeit viele 
Reliquien ?), befuchte bie Kirchen fleiffig und. wohnte, felbft 
Nachts, oft den Andachtöübungen bei ). Er dotirte die be: 
fiehenden und errichtete neue Kloͤſter ). Das Zimmer in dem 
er geboren war, verwandelte er in eine Gapelle und fliftete ein 
Domeapitel Dazu, welches er fpäter an bie Pfartlicche zu St. 
Stephan übertrug. Der Plan zur rieferimäßigen Ausdehnung 
‚biefer Kirche iſt von ihm ). Er erweiterte die Kirche zu ihrer 


1) Graf ulrich von Schaumberg, aus dem maͤchtigſten öftreichiichen 
Adelögefihlecht, weldhes durch Vermählungen mit bem Grafen von Görg, 
den Burggrafen von Nürnberg, Ottingen und Anderen, ja felbft mit 
den oͤſtreichiſchen Bürften verfchwägert war, gehörte zu jenen Pantheiften, 
welche fi Brüder und Schweſtern des freien Geiftes nannten. Sein 
Glaubensbekenntniß, vom Chron. salisburgense aufbewahrt und von 
Sohannes Müller uͤberſetzt, lautet Jo: „unſer Geift ift ein Funken 
ber allesbelebenden Gottheit, welcher, frei, groß und hoch, wie ein Bott, 
fi diefes Puncts von Materie, ben er nun befeelt, bedienen mag; bis 
ber Körper, fein ungleicher Gefährte, unwuͤrdig Länger feine Hülle zu 
fein, unfähig ihn zu feſſeln, ſchwindet, verfällt, ſich auftöftz worauf 
der Geiſt, Towie in feinem Wefen unzerftörbar, fo nicht weniger uner» 
reichbar von ben vergänglichen Folgen feines Lebens in der irdiſchen 
Belt, ſich zuruͤckſenkt in bie unendliche Gottheit, von deren einem Ges 
banken biefe ganze Darflellung fihtbarer Formen eine einige Fulguration 
iſt.“ — Daß er bei dieſem Syſtem die ganze Geiſtlichkeit verachtete 
und verfolgte wie er konnte und bie im Zert angeführte Rede Herzo 
Rudolfs oft im Munde geführt, iſt leicht begreiflich; aber er ging no 
weiter, und überzeugt von der Straflofigkeit aller Dandlungen, erlaubte 
er fi) bie größten Gewaltthätigkeiten gegen feine Unterthanen. Das 
Chron. salisburg. bei Peg T. I. pag. A18., welches ausführlich über 
ihn redet, erzäplt unter andern, baß er bei einer Seuche, durch welche 
viele Pferbe zu Grunde gingen, ausgerufen hat: „Herr Gott! wenn 
auch alle Pferde zu Grunde gehen, reite ich doch nicht wie bu auf einer 
Sfetin, fonbern auf meinen Bauern.” Eine wunderliche Xufferung, zus 
mal ik Munde eines Fürftenerziehers. 

2) Chron. zwetl. bei Pez T. I. pag. 999. 

8) Ebendorfer bei Pez T. II. pag. 806, 

4) Fürftenfeld; und zu Wien Karmeliter und Klariſſerinnen. 

5) Die Gt. Stephanskirche begann um das Jahr 1150 Herzog 
Heinrich Safomirgott zu bauen. Aber weber er noch feine Nachfolger 
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jegigen Größe, fing der Erfle an, die Erbe aus den Funda⸗ 
menten zu graben und legte ben Grundſtein. Auch der Bau 
des Thurmes begann unter ihm. Wenn er aber auch von 
allen diefem Nichts gethan hätte, fo würde die Gründung der 
Univerfität ju Wien, nach) der prager die Altefle in Deutfchs 
land, ihm unfterblih machen. Solange er regierte, erfreuten 
fi feine Lande der tiefſten Ruhe. 

Rudolf, nach den Begriffen unferer Zeit beurtheilt, iſt 
theils überfchägt theild zu wenig gewürdigt worden. Die Ab: 
fhaffung der Zünfte ift unendlich gelobt worden, obfchon es 
gewiß ift, daß er bei der Erneuerung des Zünfteverbots ges 
wiß nicht von den Anfichten und Grundfägen unjerer Zeit aus⸗ 
gegangen iſt; feine Stäbteordnung hat Tadel erfahren, weil fie 
ber Zwedimäßigfeit unferer Einrichtungen nicht entſpricht. Ru⸗ 
dolfs Auſſerung: „in meinem Lande will ich ſelbſt Papfl, 
Erzbiſchof, Biſchof und Dechant fein’, entzuͤckt Viele, die in 
ihm dieſes Wortes wegen einen philofophifchen Geift zu ent: 
beden glauben‘; fie vergeffen aber hierbei, daß dieſer Philofoph 
Klöfter gefliftet und Reliquien auf guten und auch unfreunds 
lichen Wegen gefammelt hat, daß alfo feine vorgebliche Philo- 
fophie mit der Neigung zu Stiftungen im Widerfpruch ſteht '). 
Mer Übrigens von der geheimen Schrift, die Rudolf erfunden, 
geringfchägig fpricht, weil in unferer Beit jede geheime Schrift 
leicht entziffert wird, bedenkt nicht, daß Erfindungen biefer Art 
nad) den Begriffen der Zeit in welcher fie gemacht werben zu 
würdigen find. 

Übrigend mag man über Rudolf günflig oder tadelnd urs 
theilen, doch wirb Jeder eingeftehen, daß die Zeitgenoffen recht 


dachten daran bie Kitche fo groß zu bauen, wie fie jetzt iſt. Der Rie⸗ 
fanbau ift Herzog Rudolfs Idee. 

1) Es ift mir unbelannt, aus welchen Quellen Sohannes Müller 
in ber Schweizergefchichte die Behauptung fchöpft, Rudolf habe kirchliche 
Gtiftungen feined Waters eingezogen und Kiöfter aufgehoben. Meines 
Wiſſens hat Rudolf nicht nur Fein Klofter aufgehoben ,- fondern welche 
geſtiftet. (Siehe vorliegendes Capitel &. 162 Anmerk. 4)). Ich würde 
diefes Leichte Verſehen des überaus verehrten Mannes nicht erwähnen, 
wenn fein Anfehn Inicht ſchon Manchen verleitet hätte biefe Behauptung 
zu wiederholen. 

" 11* 
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hatten, als fie fagten: Bei laͤngerm Leben hätte er ſtreich bis 

zum Himmel gehoben oder in bie höchften Gefahren geftürzt ). 
Neuntes Gapitel,. 

Herzog Albrecht III. mit dem Zopf (von 1379 bloß 


- Herr von Öftreih). Leopold der Biderbe (von 1379 


1365 
30. Zul. 


Herr aller oͤſtreichiſchen Lande, ausgenommen Öftreich, 
bis zum Jahr 1386.) 
1365 — 1395. 


Albrechts erfte Schritte. Verföhnung mit Aquileja. Verhand⸗ 
lungen mit Kaiſer Karl. Privilegien zu Gunſten Oſtuichs. Paffau. 
Stolien. Freiburg. Erfter Verſuch, Trieſt mit Oftreich zu ver- 
einigen. Öftreic verföhnt fi mit Baiern wegen Tyrol. Juden⸗ 
verfolgung. Kreuzzug nach Preuffen. Xheilung der öflreichifchen 
Hausmacht. Bund mit, und glei) darauf gegen Venedig. Waf⸗ 
fenſtillſtand; Friebe. Krieg mit Stanz von Garrara. Trieſt wird 
öftreihifh. Friede mit Franz von Carrara. Lage ber vorderen 
Lande. Leopold in der Schweiz. Schlacht bei Sempach. Herzog 
Leopolds Tod. Übereinkunft zwifchen Albrecht und Leopolds Kinz 
bern. Ende des Schmeizerkrieges. Albrechts zweite Ehe. Sorge 
für die wiener Univerſitaͤt. Baͤndigung übermüthiger Vaſallen. 
Geldnoth. reommunication. Streit wegen des Bifchofs von 
Paſſau. Bündniffe. Benehmen gegen Kaifer Wenzel. Tod. 
Teſtament. 


Unrecht beurfunbete feinen friedlichen Charakter durch bie 
erften Schritte feiner Regierung. Er verlängerte den Waffen» 
ſtillſtand mit Baiern, ficherte den Bifchof von Freifingen, ins 
bem er ihm auf des fterbenden Rudolf Geheiß den Schaden 
erfeßte, der ihm von Herzog Rudolf ungerecht zugefügt worben ; und 
als der Patriarch von Aquileja wenige Zage nach Herzog Rudolf 
in dad Grab ſtieg, brachte er mit feinem Nachfolger, Marquard- 
von Rande, durdy Kaifer Karls Vermittlung die Ausföhnung 


1) Ebendorfer bei Pez T. M. pag. 807. 
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gluͤcklich zu Stande. Diefer Schritt wurde durch den gemäßig- 
ten Charakter Marguards um Vieles erleichtert. Diefer hatte 
in früherer Zeit, bei einem Volkstumult zu Pifa, dem Kaifer 
das Leben gerettet, war kaiſerl. Statthalter in Italien gewes 
fen, hatte der Mailänder Kriegsgefangenfchaft überftanden und 
ruhte am Abend eines vielbewegten Lebens ald Bifchof von 

Augsburg aus. Zögernd und nur nach vielfachen Bitten über: 
nahm er das Patriarchat von Aquileja. AS der Kaifer zwi⸗ 
ſchen ihm und Herzog Albredit ald Vermittler auftrat, bot er aus 


N 


Ruͤckſicht für den Kaifer willig die Hand zur Verföhnung. Beide 1366 


ſtreitende Parteien blieben im Beſitz deflen, was fie im Augen 
blick der Verföhnung inne hatten. Eben fo verglich fich Albrecht 
mit dem Verbündeten des Patriarchen, dem Grafen Meinhard 
von Görz '). 

Kaifer Karls Einfchreiten bei der Uneinigkeit zwifchen dem 
Patriarchen von Aquileja und dem Herzog von Öftreich, hatte 
feinen Grund in den umfaffenderen Planen des Kaiſers. Raſt⸗ 
108 mit der Vergrößerung feines Haufes befchäftigt, erneuerte 


30. Mai. 


Karl die Erbverbrüderung zwifchen Böhmen, Öſtreich und Uns 20. Marz. 


gern; da jedoch ein dlterer Erbvertrag zwilchen Öftreich und 
Ungern beftand, und fomit Karld Erben erſt nach dem Aus: 
fierben ded Haufes Habsburg die Herrichaft Ungerns, oder 
nach dem Ausſterben des ungrifchen Königshaufes Die Herr 
haft ſtreichs hätten antreten können, fo vermochte er bie Her⸗ 
z0ge und den König von Ungern dieſen Erbvertrag aufzuheben 
und mit ihm bie früheren Erbverbrüderungen zu erneuern. Zus 
gleich brachte er eine doppelte Vermählung zu Stande, um 
Öftreich und Ungern auch durch die Bande des Bluts fefter 
an fich zu knuͤpfen. 

Die Nichte des Königs von Ungern, Elifabeth, war dem 


1) Alles was in dieſem Gapitel gefagt wird, beruht größtentheild 


auf Franz Kurz Öftreihh unter Herzog Albrecht III. Der gelehrte 
Verfaffer hat die fpärlihen Andeutungen der Chroniken durch zahlreiche 
Urkunden aus dem E. k. geheimen Hauss Hofs und Staats-Archiv mit 
befanntem Fleiß und Eritifhem Scharffinn ergänzt. Es wäre undantbar, 
wenn ein Schriftfteller fich bloß auf die Urkunden berufen.wollte, bie 


Franz Kurz zu Tag gefördert hat, ohne ihn dankbar zu nennen, wels : 


her. zuerft eine vollftändige Gefchichte Albrechts III. möglich gemacht hat. 
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Herzog Albrecht bereits feierlich verlobt; Karl brachte es dahin, 
daß dieſes Verfprechen gelöft und Gtifabeth feinem erſt vier: 
jährigen Sohn, Wenzel, verlobt wurde; Herzog Albrecht aber 
entichädigte der Kaifer, indem er ihm feine eigne Tochter, ebens 
falls Elifabeth genannt, zur Gemahlin gab. 

Seine Freude uͤber das Gelingen dieſer Verhandlungen 
ſprach Karl in einer Reihe von Urkunden aus, die er zu Gun⸗ 
ſten ſtreichs erließ. Er beſtaͤtigte den Herzogen alle Freihei⸗ 
ten und Vorrechte, die ſie bis dahin beſeſſen, und alle Vogt⸗ 
rechte über Bisthuͤmer, Kloͤſter und Kirchen, die fie bisher ges 
übt; eben fo erneuerte er das Privilegium ber Herzoge, Juden 
in ihren Ländern halten zu bürfen, er erklärte, die Öftreichifchen 
Unterthanen feien nicht verantwortlich, wenn fie unwiſſend Ge⸗ 
aͤchtete oder Übelthäter beherbergen, er ſprach fie von ber Ver⸗ 
pflichtung los, vor fremden Gerichten, ja felbft vor dem Reiches 
bofgericht zu ftehen, und gelobte den Öftreichern die Fortdauer 
aller ihrer Privilegien, wenn ſtreich durch die Exrbperbrüberung 
mit Böhmen vereinigt werden follte. 

Schliefflih vermochte der Kaifer feine Tochter Katharina, 
Herzog Rudolf Witwe, auf alle bewegliche Güter und Kleinobe 
gu verzichten, bie ihr ald Witwe zufallen follten. 

Als bald nachher die Bürger von Paffau fich gegen ih⸗ 
zen Biſchof empörten, und dieſer fie mit dem Bann belegte, 
fprach der Kaifer die Reichsacht uͤber die Buͤrger aud und 
übertrug bie Vollziehung derſelben dem Herzog Leopold, Her⸗ 
zog Albrechts jüngerem Bruder. Zweimal wurden bie Bürger 
geſchlagen, bis fie fi) dem Herzog Albrecht als Schiedörichter 

1368 unterwarfen; fein Ausfpruch befchwichtigte den Streit. 

21. Apri. Einen anderen Antrag des Kaiferd, den er zuerft buch ° 
Abgefandte, fpäter perfönlich zu Wien den Herzogen ſtellte, ihn 
auf dem Zug nach Italien zu begleiten, lehnten Die Herzoge 
in kluger Würdigung der Zeitumflände ab, und Karl begnügte 

13. April. fih mit einer Übereinfhnft zur Bergünftigung bes Handels 
zwiſchen Öftreich und Böhmen. 

- Die Herzoge benußten die Zeit der Ruhe, ihre Hausmacht 
zu vergroͤßern. Graf Egeno und die Buͤrger von Freiburg 
waren in blutigen Hader gerathen. Die Buͤrger, durch die 
Herzoge unterkirgt, kauften dem Grafen ſeine oberherrlichen 


Herzog Albrecht II, mis dem Zopf 1365 — 1395, 1467 


Morrechte ab und unterwarfen fi ben Herzogen gegen billige 23. Zun- 
Bedingungen. | 

Minder glüdlich waren bie Herzoge, als fie Trieft ihren 
Staaten vereinigen wollten. Trieſt hatte bishin die Oberherrs 
lichkeit DVenebigd anerkannt, bei jeder Dogenwahl muffte zu 
Zrieft die Fahne des heiligen Markus auf dem Plage wehen, 
den oberften Blutbann hatten die Gerichte zu Venedig, und 
eine venetianifche Galeere ankerte fletd im Hafen von Xriefl, 
um ben Schleichhandel zu hindern. Died Alles trugen bie 
Bürger unwillig. Plöglich, während bie Galeere ein eben ein⸗ 
laufendes Schiff durchfuchte, brach der Aufruhr los. Der ve 
netianifche Schiffshauptmann wurde erfchlagen, alle Zöllner 
und ihe Gefolge ermorbet, die venetianifchen Kauffahrer im 
Hofen geplündert, bie Fahne des heil. Markus in ben Koth 
getreten. Eine harte Belagerung war bie Folge davon. Trieſt 
wehrte ſich mannhaft, aber unfähig bem immer flärkeren Drang 
Venedigs zu widerftehen, wählte die Stadt die Herzoge von 
Öftreich zu ihren Oberherren. Die Buͤnger erfannten die Her⸗ 1369 
zoge ala erbliche Fürften, übertrugen ihnen bie Gerechtigkeits⸗ 81. Aue. 
pflege und alle_Eimkünfte der Stadt, fie bedingten ſich nur 
Eines, nie an Venedig zurüdgegeben oder irgend einer Macht 
verpfändet zu werden, fie wollten ewig oͤſtreichiſch bleiben. 
Sofort erfchienen 10,000 Öftreicher zum Entfag. Während 
die Triefliner auöfielen, flürmten und erflürmten die Öftreicher 10. Rov. 
bad feindliche Lager; der Sieg fchien entfchieben, als ber venes 
tianiſche Admiral Giuftiniani mit den Schiffsfoldaten Tandete, 
ben Öftreichern in die Flanken und ben Rüden fiel und fie 
ſchlug. Acht Tage darauf ergab ſich die Stadt ber Republif. 
Auf welche Bedingungen der Friede zu Stande kam, iſt un- 
bekannt. Zrieft blieb ben Venetianern. | 

Waͤhrend biefed Streites kam bie Berföhnung Baierns 1369 
mit Öftreich wegen Tyrol zu Stande. Die Herzoge von Öft 29. Sept. 
reich zahlten den bairifchen Herzogen, zur Verguͤtung ihrer 
Anſpruͤche, 116,000 Soldgulden, lieferten Weiffenhom und Puch 
aus, ebenſo Schärding ohne Löfegeld, und übernahmen bie 
Berichtigung aller Foderungen, welche die alte Markgraͤfin 
Margarethe von Brandenburg wegen ihrer Morgengabe auf 
Ruffflein, Kitzbuͤhel und Rottenberg Kellen konnte. Die Burgen 


1369 
29, Sept. 


1370 
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Mattray, Landegg und Schloßberg fielen, ald Beftandtheile 
Tyrols, an Öftreich zuruͤck. Der Vertrag wurde zu Schärding 
gefchloffen und viele bairifche, tyrolifche und Öftreichifche Edle 
als Zeugen aufgeführt. Kaifer Karl’ hatte die Übereinkunft 


eingeleitet. 


Das Geld, deffen die Herzoge bedurften, um freiburg 
loszukaufen, Baiern zu befriedigen und die Koften des Zuges: 
wegen Zrieft zu beflreiten, mag wohl eine Urfache mit geweſen 
fein, daß in Öftreich, ohne befondere Veranlaffung, eine Juden⸗ 
verfolgung ausbrach. An Einem Tage wurden alle Suden ges 
fangen und ihres Vermögens beraubt; fie follten alle verbrannt 
werden. Geiftliche, Die von den Herzogen deshalb zu Rath gezogen 


worden, entfchieden, e8 fei nicht erlaubt die Juden zu tödten, 


wohl aber fie in harter Knechtfchaft zu halten. Einen Monat über 


- + blieben nun ‚die Suden im Kerker. Todesfurcht follte fie bewegen 


zum chriftlichen Glauben überzutreten. Nur eine junge Juͤdin 
und ein Mann im reiferen Alter verlieffen das mofaifche Gefeg. 
Das Mädchen flattete Herzog Albrecht aus und verheurathete 
fie an einen feiner Küchenmeiftee. Der Tube aber trat wies 
ber zum Glauben feiner Väter zurüd. Als er deshalb zum 
Scheiterhaufen geführt wurde, fprach er auf dem Todesgang 
feine Reue laut aus, Daß er aus Furcht ſeinen Glauben ab⸗ 
geſchworen. 


Nach der Judenverfolgung ging Herzog Leopold mit einem 


1370 ſtattlichen kriegeriſchen Gefolge nach Preuſſen und unternahm, 


in Geſellſchaft des Hochmeiſters des deutſchen Ordens, einen 
Zug gegen die heidniſchen Preuſſen und Litthauer. Sieben 


1377 Sahre ſpaͤter that. Herzog Albrecht daſſelbe. Er wurde vom 


Hochmeifter des deutfchen Ordens mit vieler Feftlichfeit em⸗ 
pfangen, der höchften Auszeichnung, welche der Drden Fremden 
angedeihen ließ, eines Mahles nämlich am Ehrentifch, gewürdigt; 
aber weder feine noch des Bruders frühere Gegenwart brachte 
dem Drden bleibenden Nugen. Beide Male gefchah nichts 
DBebeutended. Verheerung des Landes, Mishandlung der Ges 
fangenen, Grauſamkeiten find bie einzigen Spuren, welche von 
biefen abenteuerlichen Unternehmungen in den Chroniken zus 
rüdgeblieben find, und felbft der gleichzeitige Dichter Suchen 
wirt, der den Bug Albrechts in einem eigenen Gedicht befchrieb, 
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bat Feine That gefunden, die er im alles verfchönernden Geift 
. ber Poefie zur Heldenthat hätte erheben koͤnnen. Mit Bes 
dauern lieft man nur Hohn gegen die lberwundenen und 
Graͤuel. 

Als Albrecht von dieſem Zug heimkehrte, muſſte er ſich zur 
ſchlieſſſichen Theilung der Erblande mit feinem Bruder Leopold 
verſtehen. Um diefes an ſich und in ſeinen Folgen hoͤchſt 
wichtige, dem Haus ſtreich überaus ſchaͤdliche Ereigniß 
gehoͤrig aufzufaſſen, iſt es noͤthig in die aͤlteren Zeiten zu⸗ 
ruͤckzukehren. 

As Kaiſer Rudolf Öftreich feinem Haufe erwarb, gab er 
das Hausgefeb der Untheilbarkeit der Lande. Der Alteſte follte 
fie immer verwalten, fo war fein Wile. Nur dadurch daß 
feine fünf Enkel, Kaifer Albrechts Söhne, in ſeltner, rührender 
Eintracht brüderlich zufammenhielten, Tonnten fie den langen 
Kampf um die Kaiferfrone für Friedrich den Schönen beftes 
ben. Als von den fünf Brüdern Leopold und Heinrich ges 
fiorben waren, gefchah durch den jüngften, Dtto den Froͤh⸗ 
lichen, der erfte Verfuch das Hausgeſetz umzuftoßen. Er drang 
auf Theilung und fcheute fich nicht die Waffen bed Königs 
von Ungerg zur Erreichung feines Zweckes zu gebrauchen und 
einen —2— zu entzuͤnden. Dadurch daß Friedrich der 
Schoͤne und nach ihm Albrecht der Weiſe dem Ungeſtuͤmen 
die Verwaltung der vorderen Lande uͤberlieſſen, wurde der arge 
Streit zwar fuͤr den Augenblick beſchwichtigt, allein das Bei⸗ 
fpiel war gegeben und trug bittere Früchte '). 

Gegen ähnliche Verfuche erneuerte Albrecht der Weife, er: 
laͤuterte Rudolf der Stifter das erwähnte Hausgeſetz Kaifer 
Rudolfs; aber nad Herzog Rudolf zu frühem Tod waren 
die beiden ihn überlebenden Herzoge und Brüder zu jung, um 
dem vereinten Wirken böfer Rathfchläge und der eigenen uns 
gezähmten Begier widerftehen zu koͤnnen. Albrecht war 16, 
Leopold 14 Jahre alt. Die Gemüthsart der beiden Herzoge 
entfchied. Albrecht war fanft, fill, Fromm, nachgiebig; Leopold 







1) Das eben ift der Fluch der böfen That, 
Daß fie fortzeugend Boͤſes muß gebähren. 
Schiller. 
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heftig, ehrgeizig, machtliebend, kriegsluſtig. Herzog Rubolf war 
faum. ein Jahr todt, als die Hofleute beider Herzoge unter fich 
in Seindfchaft geriethen. Nun forachen fie zu den Herzogen, 
um ähnlichen  Mishelligkeiten vorzubeugen, ſei es am beiten, 
wenn ſich die Herzoge trennten. Die Herzoge, flatt ben uns 
ruhigen Hofflaat zur Ordnung zu zwingen, theilten auf fünf 
1366 Jahre ihre Länder. Albrecht behielt Oſtreich, Steyermarf, 
Kärnten und Krain;z Leopold übernahm bie vorberen Lande in 
Elſaß, in Schwaben, in ber Schweiz; Tyrol blieb gemeins 
(af. 
' Als nach dem Kblauf von fünf Jahren Leopold nach 
Sſtreich zuruͤckkehrte, hatte er bereits Soͤhne; dies genuͤgte ihm, 
um von dem kinderloſen Albrecht mehr Land und Leute zu 
begehren. Der Adel ſpaltete ſich; den inneren Krieg vermied 
Albrecht dadurch, daß er ſeinem Bruder Steyermark, Neu⸗ 
ſtadt und die Grafſchaft Pütten überließ. Aufferdem ſetzten 
fie feft, daß alle Ämter, wenige auögenommen, von ben Her: 
zogen gemeinfchaftlih befegt und die Einkünfte aller Länder 
gleich getheilt werben follten. Überdem Eonnte jeder Herzog 
in den Ländern des andern wohnen, wo es ihm beligbte. Die: 
4373 fer Vertrag follte zwei Jahre dauern. 
25. Zul. Als biefe Zeit um war, ſchloß Leopold mit Ben Herzog 
Stephan von Baiern und deſſen Söhnen einen Vertrag, worin 
1375 ſich die Herzoge von Baiern verpflichteten dem Herzog Albrecht 
. Gebt. gegen ‚Herzog Leopold nicht beizuſtehen. Es kam aber nicht 
zum Krieg zwifchen ben Brüdern, denn ed beftätigten bie beis 
ben ‚Herzoge die frühere Ländertheilung mit einigen die Der: 
3. Sun. woltungsart erleichternden Zufägen, 

Die Löndertheilung wurde nach einigen Jahren wieder 
geaͤndert; es wurden zwei Looſe gebildet: das eine war Oſt⸗ 
reich ob und unter der Enns, das andere alle übrige Zander. 
Das Loos follte entfcheiden, welchen ber Zheile der eine Bru⸗ 
ber, welchen der andere verwalten würbe; nach fünf Jahren 
taufchen die Brüder die zu verwaltenden Länder. Herzog Leo⸗ 
pold behielt fich aber durch dritthalb Jahre die vorderen Lande, 
es möge ihm was immer für ein Loos zufallen. Jeder Herzog - 
follte dad Recht haben in feinem Theil Beamte anzuftellen, 
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Gerichtsbarkeit zu uͤben, Lehen zu vergeben; nur die Einhunfte 1379 
folten gemeinſchaftlich ſein. 8. Jul. 
Dieſe Übereinkunft war fo unnatuͤrlich, daß fie unmöglich 

dauern konnte; auch wurde ſchon nad) drei Monaten eine neue 

Theilung vorgenommen. Albrecht erhielt Öſtreich ob und ums 

ter der Enns, Leopold die Herzogthuͤmer Steyermark, Kärnten, 

Krain, die Herrfchaften auf der windifchen Marl, zu Portenau, 

terreich, in der Medlik, zu Felterd und Sibidat; bie Grafs 

haft Tyrol mit dem Lande an ber Etfh und im Innthal, 

dann die Srafichaften zu Habsburg, zu Pfirt und Kyburg ; 

die Marfgraffchaft zu Burgau und die Landgrafichaft in Elfaß; 

die Stadt und Herrfchaft Friburg in Üchtland und alles das⸗ 

jenige, was zuvor die beiden Herzoge mit einander in Schwas 

ben, im Breisgau und Elſaß befefien haben. Und fo war bie 

unheilvolle Zheilung vollbracht. Wergebend hatten die Gut⸗ 

gefinnten gewarnt, vergebens der Hofdichter Suchenwirt in eia 

nem eigenen Liede bie Fürften wegen der Zheilung ernft ges 

mahnt; vergebens war Kaifer Karls ſchadenfrohes Wort ers 

Hungen, als ex die erſten Zheilungen der Brüder vernommen: 

„Lange haben wir getrachtet dad Haus Öftreich zu demüthigen 

und haben den Weg nicht gefunden, nun zeigt es diefen felbfl.” 1380 

Leopold ließ die legte Theilung durch Kaifer Wenzel beftätigen ). 17. San- 
Während des unheilvollen Streites swilchen ben beiden 

Bruͤdern, während Leopold feinen Bruder in immer engere 

Grenzen zurüffprängte, führte der Herzog von Earrara mit der 

Republik Venedig Krieg. Die Venetianer bewarben fih um 1372 

die Sreundfchaft beider Herzoge, die bamals die auswärtigen 

Angelegenheiten noch vereint beforgten. Die Republik bot ih> 

nen Geld und verficherte fie, daß ihnen beim Sieben die 

Städte Feltre und Cividale verbleiben follten, jedoch muͤſſten 

. bie Herzoge fie vorerſt erobern. Die Herzoge lieffen fich ver 

Ioden und bald flanden 1200 Reiter, als venetianifche Buns 1373 

beötruppen, im Gebiet von Treviſo. Franz von Carrara wollte diefe 23. Ian- 

Bundeögenofien der Republik nicht nur von ihr ab⸗, ſondern auch 


1) Das Wort welches Ebendorfer dem Kaifer Karl in den Mund 
legt, Tann er bei der. legten Theilung nicht gefagt haben, denn Karl 
lebte damals nicht mehr: vieleicht ift die ganze Rede erfunden, aber 
wegen ihrer tiefen Wahrheit vom ben Beitgenoffen leicht gegfaubt worden. 
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fi) zuwenden, er überließ den Herzogen alfo Feltre, Cividale 


und Val Sugaha ohne Kampf und mit der Verpflichtung, 


1373 


16. Oct. 
18. San. 


1374 


1375 
Mat. 


11. Sun. 


60,000 Ducaten erlegen zu müffen, wenn er jene Orte einft 
wieder zurüdlöfen wolle. Er verfprach überdies 100,000 Du⸗ 
caten, fobald die Herzoge würden Zrevifo umlagert haben, und 
bedingte fich daflr 1000 Öftreichifche Reiter auf die Dauer des 
Krieges. König Ludwig von Ungern, ber fich indeffen auch) 
an Franz Garrara angefchloffen hatte, war es der vorzugs⸗ 
weife die Herzoge beftimmte, diefes Bündniß einzugehen. Und 
fo fanden denn bie Herzoge, vor wenig Wochen Venedigs 
Verbündete, jest plöglich gegen die Republik. 

Venedig, nicht erfchüttert durch diefen Übertritt, führte den 
Krieg fort mit Muth, Beharrlichkeit und Einfiht. Das Heer 
der Verbündeten wurde aufs Haupt gefchlagen, und Franz von 
Garrara muffte einen harten, demüthigenden Frieden eingehen, 
zu deſſen Abfchlieffung der König von Ungern feine Zuftim- 
mung gab. In diefem Frieden verpflichtete ſich Franz von 
Carrara, Feltre und Cividale, im Fall er ſelbe zurückerhielte, 
an Venedig abzutreten. Carrara haͤtte zu dieſem Ende dieſe 
Städte um 60,000 Ducaten von den oͤſtreichiſchen Fuͤrſten ein⸗ 
loͤſen muͤſſen; weil er es nicht that, verlangte die Republik ges 
radezu von den Herzogen die Zurädftellung der eroberten 
Städte; die Herzoge aber antworteten: „was Öftreich mit 
den Waffen erobert hat, wird es auch zu vertheidigen wiſſen.“ 

Sie verbündeten fich mit Kaifer Karl, feinem Sohn Wen- 
zel und dem Markgrafen von Mähren. Später trat auch 
Marquard, der Patriarch von Aquileja, dem Bunde bei. Diefe 
mächtigen Verbündeten waren die Urfache, daß ed nicht zum 
Krieg kam. Es wurde der Weg friedlicher Ausgleichung ein⸗ 
gefchlagen; aber Venedig foderte die Rüdgabe der eroberten 
Orte, die Herzoge binwieber 300,000 Ducaten ald Erfag der 
Kriegökoften. Der langen Verhandlungen müde, die fi) wegen 
der gegenfeitigen Foderungen entfponnen hatten, fiel Herzog 
Leopold .mit einem zahlreichen Heer plöglich verheerend in das 
venetianifche Gebiet. Bid Treviſo ging der Zug, beutereich 
fehrte er nach Feltre zuruͤck. Alfobald erfchien ber venetias 
nifche Feldherr Soranzo, eroberte und verbrannte Guero. Sorg⸗ 
los, in ber Freude des Sieges, wurden die Öftreichifchen Ges 
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fangenen fehlecht bewacht, in der Nacht brachen fie aus ihrem 
Gefaͤngniß und ſchlugen ſich nach Zeltre durch. Hieruͤber er 
ſchrack Soranzo dergeftalt, daß er Guero verließ, welches bie 
Sſtreicher fehnell wieder beſetzten. Cavalli, welcher an Soranzos 
Stelle ven Oberbefehl der venetianifchen Truppen übernommen 
hatte, eroberte Guero wieder und auch die Feſtung San Bits 
tore, und drang gegen Feltre vor. Als Leopold mit überlege⸗ 
ner Macht anrüdte, hob er die Belagerung auf und zog ſich 
zuruͤck. In biefem Kriege haben fich die Venetianer ſowohl als 
die Öftreicher zuerft der Kanonen bedient. 

Mangel an Geld zwang den Herzog mit Venedig einen 
fchimpflichen Waffenſtillſtand einzugehen. Die Republik behielt 
ihre Eroberungen, und felbft die dftreichiichen Kaufleute, die in 
den Gefängniffen Venedigs lagen, erhielten nicht nur feine 
Entfchädigung . für ihr eingezogenes Vermögen, fondern nicht 
einmal die Freiheit wieder. 

Diefer Waffenftilftand war auf zwei Jahre gefchloffen 
worden; al& er feinem Ende nahe war, brach zwifchen Genua 
und Benebig jener Krieg aus, der unter dem Namen des Krie⸗ 
ges von Chiozza bekannt ifl. Die Venetianer fürchteten vom 
Herzog Leopold angegriffen zu werden und fchloffen mit Herzog 
Leopold Frieden. Sie gaben dem Herzog San Vittore zuruͤck 1378 
und verfprachen die Öftreichifchen Kaufleute für ihren Verluſt 10. Oct. 
binnen drei Monaten zu entfchädigen. 

Bon dieſem Frieden angefangen handelte Herzog Leopold 
immer felbftändig; in den Urkunden oder Verhandlungen ge: 
bachte er feines Bruderd Albrecht gar nicht mehr, ja oft war 
feine Handlungsweife jener feines Bruder geradezu entgegens 
geſetzt. So, ald durch die Wahl des Gegenpapftes Clemens VII. 
das große Schiöma begann, erklärte er fich für Clemens, wäh: 
rend fein Bruder es mit Urban VI. hielt. Immer geldbeduͤrf⸗ 
tig und Triegäluftig, ſchloß er ſich um fo fefter an Clemens 1380 
an, als ihm diefer jährlich 120,000 Ducaten verfprach, im 6. Bebr. 
Fall Leopold bei einem Krieg dem Papft mit 1000 Reitern 
beiftehen würbe. 

Herzog Leopold kam nicht in den Fall, für Clemens das 
Schwert ziehen zu müffen, wohl aber verwidelte ihn fein uns _ 
ruhiger Geift, feine Vergrößerungsfucht in einen neuen Krieg 
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mit Gran; von Carraͤra. Es Fam fo: Der Krieg von Chiozza, 

befien ich oben gedacht, hatte für Venedig eine ungünftige Wen 

dung genommen; von allen Seiten bedrängt, fahen fie fich 

nach Bundesgenoſſen um und erlafen ſich hierzu Herzog Leo⸗ 

pold. Sie wufften wohl, daß er in Ruͤckſicht ihrer mislichen 

1381 Umftände, ohne befondere Lockung, ihnen nicht beiftehen wuͤrde; 

fie übertrugen alfo dem Herzog die Stadt Treviſo ohne alle 

fernere Bedingung. Dutch die Annahme diefer Stadt muffte 

er mit Franz von Carrara in Krieg gerathen; denn biefer 

belagerte eben Zrevifo, feft entfchlöffen fi die Stadt zu 

unterwerfen. Die Zrevifaner, hart bebrärigt, von Venedig des 

Eides entbunden, pflanzten bie öftreichifchen Fahnen aufz 

berzogliche Briefe, auf dem Plag Öffentlich verlefen, munterten 

fie zum Widerfland auf und verhieffen fchleunige Hülfe. Leo: 

pold erfchten duch bald mit großen Streitkraͤften. Carrara 

1381 wich zurüd. Leopold hielt einen feierlichen. Einzug, pflanzte 

8. Mai. pie Öftreichifche und neben ihr die ungrifhe Sahne auf, als 

Zeichen, daß König Ludwig von Ungern feine Zuftimmung zu 

der Befignahme gegeben habe. Hunderte von Wagen verforgten 

die ausgehungerte Stadt mit Lebensmitteln. Der Herzog bee 

ftätigte alle alten Freiheiten derfelben und ſchwur in der Kirche 

einen bohen Eid, daß er Trevifo weder Franz von Garrara 

noch einem Andern abtreten werde. Bald hierauf verließ Leo: 

pold die Stadt und ging heim, obgleich paduanifche Zruppen 

bereits die Stabt drohend umfchwärmten. Was die Venetianer 

erwartet, geſchah. Der Krieg zwifchen Franz von Carrara 

und Herzog Leopold entbrannte und zwar von Seite Cartaras 

um fo heftiger, da er und feine Bundesgenoſſen eben mit 

8. Aug. Venedig Frieden gefchloffen hatten, er alfo feine ganze Streits 
macht gegen Herzog Leopold und Treviſo verwenden konnte. 

. Während der Belagerung erhielt Leopold einen neuen Zu⸗ 

wachs an Macht. Die Stadt Trieft hatte fi), während des 

1380 Unglüds von Venedig, von der Republik losgeriſſen und dem 

Patriarchen von Aquileja unterworfen. Det Patriarch aber 

ſchien die Freiheiten der Stadt nicht zu achten, und die Bürger 

1381 fühlten, daß der Patriarch zu fchwach fei fie gegen den Zorn 

4392 Venedigs zu ſchuͤtzen; daher, als Patriarch Marquard flarb, 

80. Sept. untermarfen fie fi dem Herzog Leopold gegen billige Bedin⸗ 
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gungen. Von biefer Beit an gehört Trieſt dem Haus Sſt⸗ 
veich. 

Carrara war neuerdings in dag Feld und vor Treviſo gez 
ruͤckt; wie die Öftreicher kamen, zog er ſich zuruͤck; fobald die 
Öftreicher Treviſo verlieffen, griff ex wieder an. Mol erfchien 
Leopold felbft mit einem Heer und zwang feine Feinde zum 
Ruͤckzug, ſchloß aber gleich darauf, aus nicht bekannten Urs 
fachen, einen 14taͤgigen Waffenftiüftand. Leopold ließ eine Bes 
ſatzung in Trevifo und ging mit feinem Heere in die deutſchen 
Lande zurüd. Nach dem Ablauf des kurzen Waffenftiliftandes 
erfihten Franz von Carrara neuerbingd vor Treviſo und belas 
gerte die Stadt zum dritten Mal. Indeſſen hatte Leopold mit 
feinem Gegner Friedensverhandlungen eingeleitet; zum Schein 
waren auch trevifanifche Abgeordnete bazu berufen, bie eigents 
Vichen Verhandlungen wurden ihnen aber verheimlicht, der Her: 
zog entließ fie bald mit der Verfichering, daß nächftens ein 
Öftreichifched Heer zum Entfaß erfcheinen werde. Kaum aber 
waren die Abgeorbneten nach Zrevifo heimgelehrt, fo folgte die 
Nachricht, der Herzog habe mit Stanz von Garrara Frieden 


1382 


1383 
Jan. 


1383 
15. Zul. 


1384 


geichloffen, ihm Xrevifo, dad Bisthum Ceneba, Feltre und Gis 28. Ian. 


vidale überlaffen und dafür 60,000 Ducaten als Kriegskoſten 
empfangen. 

Nach dem treviſaniſchen Krieg ging der Herzog in Sie 
vorderen Lande, wo feine Gegenwart höchft nöthig war. Durch 
Kaifer Wenzeld ohnmächtige Regierung waren bafelbft Eini: 
gungen ber Städte und Bündniffe unter dem Adel entflanden, 
fie waren in ihren Gefinnungen gegen einander feindlich und 
ed bedurfte nur eines leichten Anlaffes zum Krieg. Zu diefer 
allgemeinen Stimmung gefellte fich ‚bei den Schweizern noch 
fcheue Beforgniß vor der Vergrößerungsfucht des Haufes Habs⸗ 
burg; Trotz auf frühere Siege, ber ungerechte Gemwaltthat nicht 
feet und in Republifen immer auflömmt, wenn die Tugen⸗ 

den verfihwinden, weiche den Republiken Werth verleihen. Hierzu 
kam daß fich die oͤſtreichiſchen Voͤgte, namentlich Peter von 
Zhorberg, hart und hochmüthig anlieffen, ſodaß felbft Herzog 
Leopold, gegen die Seinen gerecht und billig gefinnt, beforgt 
äufferte, die Vögte würden der Herrfchaft Verderben und Uns 
tergang bringen. Die Weiffagung ging in Erfüllung. 


1386 
9. Zul. 
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Der von Xhorberg hatte das Schloß Wahlhauſen und 
das von Endlibu von den Herzogen in Pfand. Ebenfo bes 
faß Hermann von Grünenberg Stadt und Schloß Rottenberg. 
Die Endlibucher, des Drudes müde, unter welchem fie Thor: 
berg bielt, wandten ſich um Hülfe an Luzern und wurden als 
Bürger in ben Bund der Stadt genommen. Dem Grünen 
berg aber zürnten die Luzerner eined Zolled wegen, ben er zu 
Rottenberg ald Pfandinhaber beſaß. Eine Schaar Luzerner 
überfiel Rottenberg unverfehend während Grünenbergd Abwe⸗ 
fenheit, fchleifte die Mauern und vertrieb den Pfandherrn. 
Diefe That war gefchehen, gegen den Willen des Schultheiffes 
und bed Raͤthes von Luzern, fie war an fich ungerecht; dens 
noch wollte fih der Rath zu Feiner Entfchädigung bequemen 
noch die Freoler firafen, er rief vielmehr die Bürger zu den 
Maffen. So geändert waren ſchon die Schweizer, daß fie 
Gewalt dem Recht vorzogen. Sie zerftörten mehre öftreichifche 
Burgen, dad Städtchen Sempach, und noch einige Orte fielen 
von Öftreich ab und traten in den Bund mit Luzern. 

Herzog Leopold Fam, als der Krieg fchon wüthete, er 
äufferte laut, in gottgefälligem Krieg für fein Wolf, fein Land, 
feine Rechte, die Schweizer und ihren trogigen Bund, Urheber 
ungerechter Waffen, flrafen zu wollen. Die Herren, der Gelegen- 
heit froh ihrem Haß Luft zu geben, traten ihm bei. In zwölf 
Tagen erhielten die Schweizer Zehdebriefe von 167 geiftlichen 
und weltlichen Herren. Die Boten folgten fich fo fchnell, daß 
die Fehdebriefe, die der eine gebracht, noch nicht gelefen waren, 
als fchon der zweite Fam und biefem ein britter auf bie 
Ferſe trat. 

Beide Theile wuſſten, die Entſcheidung des Krieges fei 
bort wo Herzog Leopold; fo trafen fie fi) bei Sempach. Vier: 
taufend Ritter zählte Herzog Leopold, die Barone mit ihrer 
Dienerfchaft, die treuen Landfchaften mit ihren Schultheiffen. 
Sohann Ulrih Freiherr von Hafenburg, in Kriegen ergraut, 
mahnte die Ritter: „Hoffart fei zu Nichts gut und es wäre 
wohlgethan, Herrn Hans von Bonflädten, der auf anderem 
Meg mit einer Schaar gen Zürich war, fagen zu laffen, daß 
er eilends heraufziche.” Sohann von Ochfenftein fpottete die⸗ 
ſes Rathes, und den Rittern ſchien e8 nicht edel, dad Fußvolk 
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zum Sieg herbeizurufen. Der lange Frießhart, im tollen 
Selbftvertrauen, vermaß fich die Eidgenoffen allein zu beflehen. 
Die Ritter fliegen von ben Roffen, bieben fich die langen 
Schnabelfhuhe ab und traten auf des Herzogs Befehl eng 
zufammen; bis aus dem vierten Glied ragten die Speere vor. 
Sohann von Ochfenftein, Dompropfl zu Straßburg, des Hers 
3095 Landvogt zu Elfaß, hatte den Oberbefehl; es war ein 
undurchdringliher Schlachthaufen. Der Herzog ſchlug mans 


chen Juͤngling zum Ritter, er felbft, 37 Jahr alt, ein fchöner 


⸗ 


Mann, tapfer wie Keiner, leuchtete Allen vor. Einige ſeiner 


Getreuen riethen ihm zuruͤckzubleiben, fie fprachen: „Das Schlacht⸗ 


feld iſt das Vaterland unvorhergeſehener Faͤlle, daher muß der 
Untergebene ſtreiten fuͤr die gemeine Sache, der Fuͤrſt aber fuͤr 
Alle wachen; dem Heere iſt der Verluſt des Hauptes verderb⸗ 
licher als der einiger Glieder.“ Mehr Ritter als Feldherr ent⸗ 
entgegnete dee Herzog: „Sol denn Leopold von ferne zus 
fchauen, wie feine Ritter für ihn flerben‘ Hier, in meinem 
Lande, für mein Volk, mit euch mill ich fiegen oder umkom⸗ 
men." Die Schweizer, vielleicht 1500 Mann ſtark, traten aus 
dem Wald, ungleich und leicht bewaffnet; manche trugen die 
Hellebarden mit denen ihre Ahnen am Morgarten geftritten, 
andere hatten flatt der Schilde ein Kleines Bret An den lins 
ten Arm gebunden; fie flanden in fehmaler Ordnung. Vor 
dem Anprall fanten fie nach altem Brauch in die Knie, beteten 
zum Herm der Heerfchaaren, dann rannten fie an den Feind. 

Die Schweizer gebachten burchzubrechen und leichter bes 
meglich al& ihre Gegner in den zerriffenen Gliedern zu wuͤthen; 
aber an: der undurdbringlichen ehernen Mauer, an den vors 
ragenden Spiefjen fcheiterte jeder Verfuch, ed fant das Banner 
der Stadt Luzern. Unter den Todten lag fchon der Altfchults 
heiß von Lucern, Heinrich von Maas, neben ihm fein Schwar 
ger, Stephan von Sillingen und viele Andere, gefallen im fruchtlos 
fen Berfuch fich durch die Spieſſe hinzuarbeiten bis an die Ritter. 
Da ſchrie Antoni zu Port, in Mailand geboren, aber zu Fluelen 
im Lande Uri ſeſſhaft: Schlaget auf die Glere, ſie ſind hohl! 
Die Vorderſten thaten nach dem Aufruf, aber wenn auch durch 
uͤbergroße Kraft ein paar Spieſſe zertruͤmmerten, wurden ſie 
ſchnell aus den hinteren Reihen erſetzt. Antoni zu Port, ſich 
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en bie Spiefje vorbrängend, ſank durchbohrt zu Boden; bie 
Ritterſchaar bewegte die beiden Fluͤget mit lautem Waffenges 
raſſel vorwaͤrts, die Schweizer einzufchlieffen, in einem halben 
Mond; es war der Wenbepunct der Schladht, Da trat aus 
dem Schweizerhaufen ein Ritter heraus, Amold Strutthahn 
von Winkelried, er rief: „ich will euch eine Gaſſe machen !" 
umfaflte mit ſtarkem Arme einige Spieffe, drüdte fie feſt an 
feine Bruft und riß fie im mächtigen Zall mit fich zu Boden. 
fiber feinem Leichnam brachen die Andern in die Lüge, bie 
Nitter hinwieder drängten eng zufammen, das Sprengen ber 
Linie zu hindern; in dem Gebränge, von der Arbeit und Hige 
des Tages erfchöpft, von beiden Theilen geprefit, erflicten in 
ihren Harmifchen viele edle Herren unverwundet. Die Schwei⸗ 
zer brachen durch, die Schlacht war entichieden. Wohl ſank 
von den Schweizern Konrad, Landammann von Uri, Ritter At⸗ 


. tinghaufen, Kafvogt der Frauen von Zürich, Siegriſt von 


Dieſſelbach, Landammann von Unterwalden, Konrad Grüninger 
von Glarid und manch Anberer; aber der Tod wanbelte durch 
die Reihen der Ritter. Einer der erfien erlag der Baſtard 
von Brandies, Briedrich, von dem es hieß, er könne zwanzig 
beſtehen. Sechs Müllinen, vier Brüder Mörsburg, Hermann 
von Efchenz zwifchen feinen zwei Söhnen, lagen hingefiredt 
am Boden. Es verſchwand dad Banner der Grafen von 
Haböburg, mit feinem Traͤger David von Junkenburg rolite 
ed in den Staub. Ulrich von Ortenburg fan? flerbend auf die 
Fahne von Tyrol, Heinrich von Efcheloh fiel mit dem Haupt: 
banner von Öftreih, Ritter Ulrich von Aarburg riß es eilig 
empor und fchwang es hoch in den Lüften, verwundet flürzte 
er, laut auffchreiend mit des Lebend legten Kräften: „rette 
Öffreich! rette!“ und durch die mordenden Schaaren brach der 
mordende Herzog fih Bahn zum Sterbenden, mit Erdftigem 
Arm ließ er dad Banner wehen vor den Schaarenz «5 war 
roth von Blut; aber immer fiegjubelnder wütheten die Schwei⸗ 
zer, immer verzweiflungsvollee Fämpften die Ritter, Die Ge: 
treuen umtingten den Fürften und beſchworen ihn zu forgen 
für fein Leben. Er aber fprah: „Es ift fo mancher Graf 
und Here für mich in ben Zod gegangen, ich will mit ihnen 
ehrlich erben,“ viß fi von den Seinen los und warf fich in 
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die Feinde. Im Gewuͤhl fiel er zue Erde; wie er in ber 
ſchweren Rüftung rang fich wieder aufzuhelfen, traf ihn ein 
unanfehnliher Mann aus dem Lande Schwyz. Hälflos rief 
Leopold: „ich bin der Zürft von Öſtreich.“ Sener aber bohrte 
ihm das Schwert in den Naden. Martin Malterer, Banners 
träger der Stadt Freiburg, fah ben tobten Herzog, er warf 
das Banner hin und ſich auf Leopolds Leichnam, damit er 
nicht im Gedraͤnge befledt und zertreten werde. In biefem 
Dienft rührender Zreue fand Malterer den Zod. Neben ihm, 
an aben diefem Ort, fiel Rudolf der Harraß, Herr von Schoͤ⸗ 
nau, Harnifchmeifter des Herzogs. 

Als das edle Banner und ber eblere Träger ben Augen 
der Strieger nicht mehr vorleuchteten, wandte fich Alles zur 
Blut. Die Ritter ſchrien: „die Hengfte her!” aber die Dies 
ner ber Herren waren mit den Roſſen bereits entflohen, als bie 


Schlacht ſich zu wenden begann, kaum war mehr der Staub 


fihtbar auf dem Weg ihrer Flucht; Nichts blieb den Rittern 
übrig als der Tod der Zapfern. 

Sreiherr von Hafenburg, der das Unglüd vorauögefehen, 
‚ Ocdhfenftein, der feinen Rath verhöhnt, der lange Frießhart, 
der mit ſeiner Kraft geprahlt, ein Weiſer, ein Thor und ein 
üÜbermuͤthiger, waren erſchlagen, bie Herren von Reinach fan⸗ 
den neben und mit einander den Tod. Achtundzwanzig Edle 
und Buͤrger von Schaffhauſen fielen in der fruchtloſen Verthei⸗ 
digung ihres Banners. Ebenſo mannhaft und ungluͤcklich 
ſtritten die von Aarau, Werner von Loh, Bannermeiſter von 
Lenzburg mit ſieben Andern und die anderen Schultheiſſe, Ban⸗ 
nertraͤger und Mannen der oͤſtreichiſchen Landſchaften fuͤr die 
Erhaltung ihrer Banner. Als Ermuͤdung der Einen, Tod und 
Flucht der Anderen die Schlacht geendet, waren beinahe alle 
Führer beider Theile verwundet oder todt, aber der Verluft 
ber Schweizer gegen ben des herzoglichen Heeres in feinem 
Verhaͤltnißz 656 Grafen, Herren und Ritter waren erfchlagen 
worden, der Glanz ber fürftlichen Hoflager erbleichte für viele 
Sahre. 

Herzog Leopold wurde nach Königsfelden geführt und in 
der Gruft bei feinen Ahnen beflattet. Manche Herren famen 
in die Gräber ihrer Berilien, alle Übrigen auf der Wahlftatt 
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in große Gruben. Zweihundert Eidgenofjen wurden zu Luzern 
beftattet ). 

. Die Shlaht von Sempah hat Ähnlichkeit mit zwei 

Schlachten des Alterthums. Wie am See Regillus, als in 
den erſten Tagen der roͤmiſchen Republik die Roͤmer fuͤr die 
Freiheit, die Lateiner fuͤr das vertriebene Koͤnigsgeſchlecht der 
Tarquinier aneinander kamen und von den Heerfuͤhrern der 
einzige Dictator der Roͤmer unverwundet blieb ſo waren auch 
in der Schlacht von Sempach alle Führer beider Theile todt 
oder verwundet. Wie in der Schlacht bei Pydna, zwißchen 
Perfeus, dem König der Macedonier, und den Römern unter 
Paulus Amilius, der Phalanr eng und feft gefchaart die Roͤ⸗ 
mer zuruͤckwarf und der Sieg ſich zu neigen ſchien, bis die 
Roͤmer in die ſchmalen Öffnungen eindrangen, die ſich im 
Phalanx beim Angriff gebildet hatten, und nun die Schwers 
gerüfteten, Unbehülflichen dem Morbfchwert der leichtbeweglichen 
Römer erlagen: fo waren bei Sempach die Ritter im Vortheil, 
bis Winkelrieds Heldentod den Schweizern den Siegeöweg in 
die Reihen der Herren bahnte und nun tiefen die Ruͤſtung 
felbft zum Verderben ward. Der Unterfchied ift nur, daß bei 
den Schweizern die todesmuthige Begeifterung eined Krieger, 
bei den Römern der taktifche Blick des ergrauten Feld herrn den 
Weg zum Sieg entdeckte. 
Auch darin hat die Schlacht von Sempach mit jener des 
Alterthums Ahnlichkeit, daß die Heldenthaten ber Einzelnen 
nicht im Kampf der Waffen unbemerkt untergingen, wie dies 
in den neueren Schlachten nur zu oft gefchieht, fondern auf 
gezeichnet und der Nachwelt überliefert worden find. 

Der Heldentod Amolds von Winkelried, der die Schlacht 
ben Schweizern gewann, Malterers rührende Treue bei ber 
Leiche des Herzogs feines Herrn habe ich fchon im Verlauf der 
Schlacht erzählt, doch auch von Andern haben die Chroniken 
großartige Züge aufbewahrt. Petermann von Gunboldingen, 
Schultheiß zu Luzern, fiel, ald die Schweizer noch vergebens 
trachteten die Reihen der Ritter zu durchbrechen; ein Luzerner 
lief zu ihm feinen legten Willen zu vernehmen, der Schultheiß 


1) Rah Johannes Müller Gefhichte der Gchweizer-Eidgenofe 
fenfchaft Ltes Buch 6tes Kapitel. 
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antwortete: „Sage unfen Mitbürgern, fie follen Beinen Schultz . 
heiß länger ald ein Jahr an dem Amt laſſen, das vathe ihnen 
Sundoldinger und wünfche ihnen glüdliche Regierung und Sieg.“ 
Mit diefen Worten flarb er. Als die Schlacht verloren war 
und die Schweizer rundum miordeten, vertheidigte ber Schulte 
heiß von Zofingen, Niklas Zut, mit zwölf Bürgern das Ban⸗ 
ner der Stadt, fie wurden alle erfchlagenz; aber fierbend ges 
dachte der Schultheiß nur feined Banners, er riß es m Stüde, 
damit ed dem Feind nicht in die Hände falle. Man fand ihn . 
unter den Zodten den Stod des Bannerd mit den Zähnen 
fefihaltend. Won dem an muſſte jeder Schultheiß zu Zoffingen 
fhwören, der Stadt Banner zu hüten wie der Schultheiß 
Niklas Tut. Die Bürger von Bremgarten waren fo blufges 
tränkt, bag das Haus Öftreich, zum ewigen Ruhm ihrer Treue, 
die Stadtfarbe in Weiß und Roth veränderte. 

Auch einzelne wunderbare Rettung fehlte in der Schlacht 
nicht. Als die Ritter von den Roſſen gefliegen waren und fich 
die langen Schnabelfchuhe abhieben, verwundete fich der junge 
- Hermann von Reinach und ward aus der Schlachtreihe getras 
gen, unmuthig im Herzen, daß er nicht vereint mit den Übrigen 
feines Namens den Zeind beflehen könne. Das Schidfal hatte ihn 
beftimmt das alte Gefchlecht der Reinach zu erhalten, denn 
Alle feined Namens fielen in der Schlacht. 

Der Zod Leopolds verurfachte eine große Veränderung: in 
den Verbältniffen feines Hauſes. Er hinterließ vier Söhne, 
Wilhelm, Leopold, Ernſt, Friedrich, eine Tochter, Eliſabeth. 
Wilhelm, der ältefte, zählte fechzehn, Friedrich, der jüngfte, Drei 
Sabre. Nach dem Hausgefeg war Wilhelm volljährig und 
hätte die Vormundfchaft über feine jüngeren Gefchwifter fuͤh⸗ 
ren ſollen; allein Leopold hatte durch, feine vielfachen Kriege, 
befonderd aber durch feine Nüftung gegen die Schweiz fo 
viele Schulden gehäuft, daß weder Wilhelm noch feine Räthe 
oder die Städte der Länder, welche Leopold geborcht hats 
ten, fich zu helfen wufften. Das Verderbliche der frühern 
Ländertheilung war nun Allen Bar, fie hoben fie daher auf 
und baten Albrecht, die Verwaltung aller Länder zu überneb: 
men, feine und Leopolds Länder gemeinfchaftlich zu regieren, 
ohne baß ihm Jemand wibderfprechen oder entgegenhandeln 


9, April. 
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duͤrfe; dagegen verpflichtete ſich Albrecht, den Krieg der 
Kinder Leopolds und ihre Schulden zu uͤbernehmen, jene 
wie feine eigenen zu behandeln und ſtandesmaͤßig zu verhei⸗ 
rathen. Wenn Albrecht flirbt, übernimmt Wilhelm oder deſſen 
ältefter Bruder dig Regierung und forgt auf gleiche Weiſe für 
feine Gefchwifter und Albrechts Sohn, ebenfalls Albrecht ges 
beiffen. Die Stände der öftreichifchen Rande follen Alles aufbieten, 
daß Feine neue Theilung mehr geſchieht; ſollte jedoch Albrechts 
Sohn durchaus auf eine Theilung dringen oder Leopolds 
Söhne darauf beſtehen, fo ſoll Albrecht ſtreich, Leopolds 
Soͤhne aber jene Laͤnder erhalten, die ihr Vater Herzog Leo⸗ 
pold beſeſſen. 

Es ſcheint mir am zweckmaͤßigſten, hier zuerſt Fortgang 
und Ende des Schweizer⸗Krieges, dann aber in gedraͤngter 
Kuͤrze zu erzaͤhlen, was ſich waͤhrend Leopolds Kriegen unter 
Albrechts Verwaltung in ſtreich zugetragen und ſo endlich 
auf die Zeit uͤberzugehen, in der ſich alle Lande des Hauſes 


S ſtreich zum zweitenmal in Albrechts Händen vereinigt befanden. 


Wenige Tage nach der Niederlage von Sempach erhielten 
die Schweizer Fehdebriefe von Herzog Leopolds zweitem Sohn, 
Leopold, welcher in der Folge der Stolze benannt worden, und 
von 50 vornehmen Herren. Der Muth des Adels war nicht 
gebrochen, wohl aber feine Macht. ſtreich und die Herren 
Friegten unglüdlich, bei Näfeld wurde Graf Donatus Klingen- 
berg, die Herten XThorberg, Bonſtaͤdten und Sar von ben 
Schweizem aufs Haupt geſchlagen. Die Städte Weſen, Birn 
und Nidau gingen verloren, das ſtark befefligte Raperöwill vers 
theidigte ſich glüdlic gegen die Schweizer. Da kam endlich 
durch Herzog Albrecht mit den Schweizem ein Friede auf 
fieben Jahre zu Stande. Diefe behielten alles Eroberte 
oder was fich ihnen freiwillig ergeben; der Verluſt war für 
Öftreich groß, doch behauptete es noch immer feine Haupts 
befigungen im Aargau und Thurgau. In der Folge wurde 
biefer Friede auf zwölf, fpäter auf 50 Jahre verlängert '). 

Sowohl während der Verhandlungen, bie Albrecht in 


1) Nah Johannes Müller Geſchichto der Schweizer-Eibgenof: 
fenfhaft Ltes Buch 6tes Capitel. 
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früherer Zeit mit Leopolb über bie Theilung ber Banbe genflo- 
gen hatte, ald nachher, da Leopold gegen Carrara und bie 
Schweiz Triegte, war Albrecht ausfchliefflich mit fernen haͤus⸗ 
lichen und ben inneren Angelegenheiten. von Öftreih befchäftigt. 1373 
Seine Gemahlin Elifabeth, Tochter Kaifer Karls, war geftors 19. Sept. 
ben, ohne Kinder zu binterlaffen. Albrecht wählte nun zur 
zweiten Gemahlin Violanta, des Herzogs von Mailand Gas 
leazzo Vifconti Tochter. Die Vermaͤhlung fehien fo ficher, daß 
Albrecht in einigen Urkunden Violanten bereitd feine Gemah⸗ 
lin nannte. Da erhielt der Papft Gregor Kunde von biefer Abs 
ficht Albrechts. Alfobald erließ er zwei Schreiben. Das eine 1374 
an Kaifer Karl IV., das zweite an Herzog Albrecht. Beide 28. März 
Schreiben find gegen die Heirath und ein feltenes Mufter 7 Jun. 
päpftlicher Heftigkeit. Der Papſt erklärt, nach vielen Schmaͤ⸗ 
bungen gegen Galeazzo, bie abzufchlieffende Ehe im voraus 
ungültig, die Kinder unehelich Yeboren, und bedroht Albrecht 
mit dem Kirchenbann, im Fall er nach dieſem Schreiben die 
Ehe dennoch vollziehen wollte, 
Durch dieſes Schreiben des Papſtes eingefchüchtert,, trat 

Albrecht zuruͤck und wählte Beatrix, die Tochter des Burg: 
grafen Zriedrih von Nürnberg. Der Bilhof von Paffau, 
Albrecht, folte die Trauung vornehmen, aber auf der Straße 
nach Wien, bei St. Pölten, wurde er von den Brüdern Dtto 
und Heinrich von Ehrenfeld mit feinem ganzen Gefolge gefans 1375 
gen, nad) Steyermark in dad Schloß Chamer gebracht und 2 März. 
über ein Jahr feftgehalten. Ein fchlagender Beweis für Die 4, Wär, 
Berwirrung, die damals in den Öftreichifchen Landen geherrfcht. 

Mer den Herzog an des Bifchofs Stelle getraut, ift unbekannt. 
| Albrecht war fehr beforgt die von Herzog Rubolf geſtif⸗ 
tete Univerſitaͤt zu Wien in immer hoͤheren Flor zu brin⸗ 
gen; vom Papſt Urban VI. erwirkte er die Erlaubniß, daß 1384 
auch die theologiſchen Wiſſenſchaften gelehrt und Doctoren der W. Febꝛ. 
Theologie graduirt werden duͤrften; auch erhielten die Lehrer 
ſowohl als die Studenten die Erlaubniß, die naͤchſten fuͤnf 
Jahre hindurch von ihren Pfruͤnden abweſend ſein und doch 
die Einkuͤnfte derſelben beziehen zu duͤrfen; endlich wurde auch 
den Ziſterziten geſtattet in Wien Theologie zu ſtudiren. 
Albrecht trachtete ebenfalls ausgezeichnete Lehrer nach Wien 
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‚zu ziehen. Heinrich von Langenflein aus Heffen, vormals 
Lehrer zu Paris, und Heinrich von Oyta, Sterne bamaliger 


1373 


Schulgelehrſamkeit, waren durch Albrecht3 Bemühungen an die 
wiener Untverfität als Lehrer gezogen; und noch in feinem Zes 
ftament gedachte der Herzog der Univerſitaͤt durch ein Legat 
von 800 Pfund Pfennigen. 

Ein großes Verdienſt um Öftreich hat ſich Albrecht durch 
die Bändigung übermüthiger Vaſallen erworben. Der mächs 
tigfte unter ihnen war Heinrih Graf von Schaumberg. Sein 
Bruder Ulrich hatte zwar mit Herzog Rudolf einen Das 
fallenvertrag abgefchloffen, Heinrich aber trachtete fich wieder 
unabhängig zu machen. Albrecht befchloß gegen ihn zu Felde. 
zu ziehen; zur Ausruͤſtung der Truppen nahm er Geld auf, 
und um den Krieg mit Nachdruck führen zu koͤnnen, verbüns 


dete er fih mit den Herzogen Sriebrih und Sohann von 


1380 


1382 
24. San. 


Baiern. Der Graf von Sthaumberg hinwieder zählte: bie 
Herren von Rofenberg, gewaltige böhmifche Dynaften, zu feis 
nen Sreunden. 

Der Herzog lagerte vor Schaumberg und bedrängte es 
hart mehre Monate hindurch, ohne jedoch die Burg erobern zu 
koͤnnen; beshalb griff Albrecht zu einem anderen Mittel: er 
ſchloß mit den Rofenbergen einfeitigen Waffenftillftand, beide 
Theile unterwarfen fich dem Schiebfpruche König Wenzels, 
welcher endlich, nach mehr ald einem Jahr, durch ſeine Ent⸗ 
ſcheidung den Frieden herbeifuͤhrte. 

Von ſeinem maͤchtigſten Bundesgenoſſen verlaſſen, hatte 
ſich Schaumberg ebenfalls zu einem Waffenſtillſtand bequemt 
und die Schlichtung des Streites ſechs Schiedsmaͤnnern uͤber⸗ 
laſſen, die zu gleichen Theilen von dem Herzog und ihm ge⸗ 
waͤhlt waren. Aber waͤhrend des Waffenſtillſtandes fiel er 
aus und zerſtoͤrte die Werke, die Albrecht gegen ihn aufgefuͤhrt 
hatte. Die Schiedsrichter verſammelten ſich zu dreien Malen in 
Linz, brachten aber nie etwas Anderes zuwege als die Ver⸗ 
laͤngerung des Waffenſtillſtandes. Die beiden ſtreitenden Par⸗ 


teien hätten perſoͤnlich vor ihnen erſcheinen ſollen, aber nur der 


Herzog hatte fi) eingefunden. Weil nun der Graf feinen ges 
nügenden Grund feines Ausbleiben angegeben, auch feine Ge⸗ 


fandten nicht mit binlänglihen Vollmachten verſehen hatte, 
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verurtheilten ihn die Schiebsrichter als flraffällig. Durch diefen 
Spruch aber war Nichtd gewonnen, denn Albrecht hätte ihn 
mit den Waffen in der Hand zur Volftredung bringen muͤſ⸗ 
fen. Es traten alfo neue Vermittler auf und zwar Herzog 
Friedrich von Baiern und der Burggraf Friedrich von Nuͤrn⸗ 
berg; fie brachten es dahin, daß der Graf gelobte dem Auss 
foruch der neuen Schiedsrichter Folge zu leiften. Diefe waren 
die Herzoge Leopold von, Öftreih, Stephan von Baiern und 
der Burggraf Friedrich von Nürnberg; aber auch ihre Entfcheis 
bung blieb fieben Monate ohne Volfiredung, und zwei neue 
Schiedsrichter, Sohann von Abensberg und Johann von Lichs 
tenflein, mufften abermals in dem Streit urtheilen. Durch 
fie kam der Friede zu Stande. Das Weſentlichſte dabei war, 
daß Schaumberg ſich für einen Vaſallen des Herzogs von 
Öftreich erkannte und, um alle Urfachen zu neuem Zwift zu 
vermeiden, die Lehen die er vom Bisthum Pafjau hatte, dem: 
felben zurüdgab; dee Bifchof verlieh fie dem Herzog und ber 
Herzog wieder dem Grafen. 

Bald erwachte im Grafen der Wunſch nach Unabhängigs 
Zeit wieder. Er baute auf dem rechten Donauufer, gegenüber 
dem Scloffe Neuhaus, eine Burg, fperrte den Handel, ers 
richtete neue Mauthen und fleigerte die Abgaben. Im Auftrag 
des Herzogs belagerte der Ritter Zachariad Haderer jenes 1386 
Schloß; doc che Died genommen wurde, unterwarf fich ‚der Bebruar. 
Straf. Aber er fowohl als feine Nachkommen verfuchten es 
noch mehre Male, fich der Oberherrfchaft der oͤſtreichiſchen 
Herzoge zu entziehen. Es verging ein’ Sahrhundert, bis fie die- 
fen Gedanken ganz aufgaben '). 

Die Herren von Rorer, ſechs Brüder, trieben von ihrem 
Schloß Leonftein das Raͤuberhandwerk. Albrecht belagerte die 
Veſte, die für unbezwingbar galt. Nach drei Monaten wurde 
fie durch die Klugheit des Ritters Zachariad Haderer erobert: 
er ließ einen Feld, der dad Schloß beherrfchte, erklettern, von 


, 1) Graf Wolfgang von Schaumberg, ber Letzte diefes Gefchlechtes, 
Hart im Jahr 1559; fein reiches Erbe fiel auf mehre, durch die weib⸗ 
liche Linie ihm verwandte Geſchlechter, worunter bie Starhemberge und 
Lichtenſtein vorragen. 


41391 


28. Nov. 
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dort hart bebrängt, muſſte ſich das Schloß ergeben, «8 wurde 
in Brand geſteckt und zerflört. Wilhelm Rorer war durch 
einen unterirdifchen Gang entflohen und ſetzte mit feinen Brüs 
bern den Krieg gegen Herzog Albrecht fort, bis fie fich endlich 
alle dem Auöfpruth von vier, zur Hälfte von ihnen, zur Hälfte 
vom Herzog ernannten, Schiebörichtern unterzogen und zur Uns 
« terwerfung bequemten. 

Die Geldnoth, in welcher fi) Albrecht nach Leopolds Tod 
befand, nöthigte ihm zu einer aufferorbentlichen Maßregel, er 
befteuerte die Prälaten, Pfarrer, Bürger und Juden. Da er 
jedoch die Befleuerung der Geiftlichkeit ohne des Papſtes Wiſ⸗ 
fen und Erlaubniß audgefchrieben, wurde er und alle Jene 
welche mit ber Einfammlung dieſer Abgabe befchäftigt waren 
ercommunicirt, bald aber ließ Papft Bonifacius den Herzog . 
durch den Bifchof Berthold von Freyſingen losſprechen. 

Nach) Leopolds Zode hat Wbrecht auffer der Fortfegung 
bes Schweizer-Krieges ein einziges Mal zu den Waffen gegrifs 
fen, in dem Streit, der fich zwifchen zwei Bifchöfen von Paſſau 
erhoben hatte. Die Urfache dazu Fam vom Papſt. Das Dom: 
capitel hatte den Dombechanten Hermann zum Biſchof ge 
wählt, Papft Urban VI. verweigerte ihm die Beflätigung und 
ernannte den Herzog von Bergen, Ruppert, zum Bifchof. 
Der Domdechant trat willig zuruͤck, aber das Domcapitel, über 
bed Papſtes Gewaltthat aufgebracht, wählte den Grafen Georg 
von Hohenlohe. Zür Ruppert traten die Herzoge von Baiern 
und Wenzel von Böhmen, für Georg Herzog Albrecht umter 
die Waffen. Nitter Zacharias Haderer führte die Öftreichifchen 


. Schaaren. Beide Theile verheerten das Land und lieferten 


unentſcheidende Gefechte, bis endlich der Papſt den Streit das 
Durch befchwichtigte, daß er Herzog Ruppert zum Siötpum 
Daderborn beförberte. 

Seine friedlichen Gefinnungen beurkundete Albrecht durch 
eine Menge Vertraͤge, die er mit ſeinen Nachbarn ſchloß: zwei 
mit Baiern, einer mit Ungern, ein Bund mit den Reichsſtaͤdten 
und fuͤnf mit Maͤhren und Boͤhmen enthalten, mit geringen 


Abweichungen, immer dieſelben Bedingungen: Verſprechen des 


wechſelſeitigen Schutzes bei feindlichem Angriff, Zuͤchtigung der 
Räuber, bie von einem Gebiet ind andere ſtreifen, und Art den 
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Schabenerfag zu ermirfen, endlich) Begünfligung des Handels 
oder Schuß der reifenden Kaufleute. 

Segen Kaiſer Wenzeld oft ungerechte Foderungen ſchirmte 
ſich Albrecht durch Buͤndniſſe. Zu Thaͤtlichkeiten kam es zwi⸗ 
ſchen Beiden zum erſten Mal, als Wenzel durch ſeinen Vetter 
Joſt, Markgrafen von Maͤhren, bekriegt wurde, dieſem ſtellte 
Albrecht 600 Mann zur Huͤlfe. Als aber Wenzel durch Joſt 
gefangen und den Herren von Starhemberg zur Verwahrung 
nach Wildberg bei Linz uͤberliefert wurde, misbilligte Albrecht 
nicht nur dieſen Schritt, ſondern ſandte den Biſchof Berthold 
von Freyſingen nach Frankfurt, wo bie deutſchen Fuͤrſten 
verfammelt waren, um über Wenzeld Befreiung zu beraths 
fhlagen, und trat allen ihren Maßregeln zur Befreiung deſ⸗ 
felben bei. 

Die Starhemberge fielen wegen Wenzels Sefangenhaltung 
bet dem Herzog in Ungnabe, und Johann von Kichtenflein, 
einer der Mächtigften unter dem Öftreichifchen Adel, Albrechts 
Oberhofmeifter, von ihm in ben wichtigften Staatögefchäften 
gebraucht, wurde um felbe Zeit plöglich ald Gefangener in das 
Schloß Pernftein abgeführt; noch fieben andere Lichtenfteine 

"wurden in das Unglüd dieſes Einen mit verwidelt. Sie unter 
warfen fich dem Urtheilöfpruche des Herzogs felbfl, des Burg⸗ 
grafen Friedrich von Nürnberg und ded Grafen Hermann von 
Cilly und loͤſten fi, in Folge des fhiebsrichterlichen Ausfprus 
ches, durch die Abtretung vieler Herrfchaften und Schlöffer. 
Die Chroniken fchweigen über die Veranlaffung , die den Liche 
tenfteinern die Strenge des Herzogd zugezogen, ober geben 
Urfachen an, die nicht glaubhaft find '). Der Gefchichtichreiber 
muß in ſolchem Hal feine Unwiffenheit befennen, welches viel 


1) Das Chron. zwetlense rec. bei Pez T. I. p. 544. gibt an, 
Johann von Lichtenfteins Verrath"fei Urfache geweſen, daß im Jahre 
1380 Herzog Albrecht das Schloß Schaumberg nicht habe erobern koͤn⸗ 
nen. Dieſer Grund ift falfch; die Belagerung des Schloffes wurde auf: 
gehoben, weil Sriedensverhanblungen angefnüpft wurden. Ebendorfer 
bei Dez T. Il. p. 818. erzählt, Lichtenftein fei verhaftet worben, weil 
er einem Fräulein Puchheim einen ihr gehörigen reich mit Perlen ges 
lichten Rod aus Geiz vorenthalten habe, Dies it laͤcherlich. 


1395 


1395 


29. Aug. 
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verdienſtlicher iſt, als durch grundloſe Vermuthungen dem Leſer 
unrichtige Vorſtellungen zu geben '). 


Als der Krieg zwiſchen dem Markgrafen von Mähren | 


Joſt und den ihm: verbündeten böhmifchen Großen gegen Wen⸗ 
zel neuerdings ausbrach, fandte Albrecht dem Markgrafen 
Hülfstruppen, in Folge früherer Verträge. Albrecht wollte 
felbft in das Lager, erkrankte aber zu Larenburg und flarb 
daſelbſt 2). Er liegt in Wien in der St. Stephanslirche bes 
graben. Alt und jung, reich und arm weinte bei feiner Bes 
ftattung, denn er war mild, heiter, zugänglich, unterrichtet und 
gerecht. Er war dergeftalt andächtig, ‘daß er die Nacht vom 
Samſtag auf den Sonntag jedesmal auffer dem Bett im 
Gebet und mit Andachtsübungen zubrachte, und ein gleichzeitis 
ger Mönch rühmt von ihm, daß er inmitten ber Herrlichkeit 
der Welt das Leben der Karthäufer nachgeahmt habe’). Froͤm⸗ 
migkeit iſt allerdings eine Tugend, aber das Gotthgefaͤlligſte 
was ein Regent thun kann, iſt wohlthaͤtig herrſchen; für Öft: 
reich waͤre es beſſer und fuͤr Albrecht ſelbſt verdienſtlicher ge⸗ 
weſen, wenn er, minder ſanft, minder nachgiebig, minder in ſich 
zuruͤckgezogen, nicht bloß in der Religion Troſt und Staͤrke 
geſucht, ſondern mit kraͤftigem Arm den juͤngern Bruder nie⸗ 
dergehalten und Öftreich8 Thejlung, die Quelle hundertjaͤhrigen 
Elends, gehindert hätte. Das hieraus entfpringende Unglüd 
erkannte Albrecht wohl, darum mahnt er.in feinem. Zeflament 
feinen Sohn und die Neffen, die Erblande ungetheilt zu laffen 
und liebli und freundlich mit einander zu leben; ſetzt aber, 
ganz im nachgiebigen Geifl, der ihn ſtets geleitet, Hinzu Sollte 


1) Wo anders (Gefchichte der Magyaren) habe ich bereits gefagt: 


der Geſchichtſchreiber iſt dem Lefer Wahrheit ſchuldig, und Wahrheit 


liegt au im Bekenntniß der Unwiffenheit. 


2) Earenburg ft feine Schöpfung. Er baute das Schloß kurz nach 
dem Zug gegen, die Preuffen. Aus dem allmälig verfallenden Schloß 
am Kablenderg ließ er die marmornen Statuen nad) Larenburg bringen. 
Fiſchweiher, Thier⸗ und Biergärten legte er um das Schloß an, feltene 
Gewaͤchſe pflegte er ſelbſt; Palladius biente ihm hierbei zum Leiter. 

8) Gregor Hagen. pag. 1156. bei Pez T. I. fragmentum 
de quatuor Albertis pag. 385. Ebendorfer pag. 312. Beide bei 
Pez T. IL Suchenwirt pag. 15. 16. 


| 
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dieſes nicht möglich fein, fo follten fie ſich an bie Theilung 
halten, die er gmit' feinem Bruder Leopold geſchloſſen. | 

Er trug die Haare in zwei Zöpfe geflochten, die von ben 
Schultern auf die Bruſt herabfielen, davon hat er den Beis 
namen: Mit dem Zopf. 


Zehntes Gapitel, 
Abreht IV. genannt das Weltwunder (Herr von 
Hftreih). Wilhelm (Herr von Steyermarf, Kärnten, 
Krain, der windifhen Mark, Portenau, Trieſt, Iſterreich 
und Medlik). Leopold der Stolze (Herr von Tyrol, 


dem Land an der Etſch, dem Innthal, der vorderen 
Lande). 


Erſte Theilung der öftreichifchen Lande. Empoͤrung in Kärnten. 
Zweite Theilung. Der Hausſchatz. Waldenſer. Albrechts Fahre 
nad) Serufalem. Ruͤckkunft. Empfang. Richter. Beinamen. 
Privatfehden. Münzordnung. Herzog Leopold ſchlieſſt fih an den 
Gegenkönig Ruprecht. Bieht mit ihm nad) Stalien. Wird ge 
fangen und bald freigelaffen. Geräth in Unfrieden mit Ruprecht 
und geht nach Haus. Kaifer Wenzel will durch öſtreich nach 
Sstalien. Herzog Leopold hindert ed. Kaifer Wenzels Gefangens 
fhaft zu Wien, und Flucht. König Sigmunds Zorn deshalb. 
Die Herzoge verföhnen ihn. Mishelligkeiten unter den Herzogen. 
Sreinen. Kopfſteuer. Belagerung von Znaym. Albrechts 
Krankheit und Tod. 


Albrecht IV. bereits volljährig, uͤbernahm nach feines Vaters 
Tod alfobald die Regierung der öftreichifchen Staaten. Aber 
Wilhelm, fein Better, auch fchon volljährig und dlter als Albrecht, 
foderte die Regierung fih. Für Albrecht ſprach das Hauss 
gefeg Kaifer Rudolfs, Maft deſſen die Regierung immer dem 
aͤlteſten Sohn des verſtorbenen Regenten zugeſprochen wird; 
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Wilhelm hingegen behauptete, daß dem lteflen bes ganzen 
Haufes die Regierung ber gefammten Lande gehühre. 

Dad Land theilte fich in Parteien: für Albrecht erklärte 
fih Öftreih, für Wilhelm Wien, der größere Theil der Steyers 
mark und Kärnten; auch fuchte Wilhelm durch eigene Schreiben 
die Anhänger. Albrechts zum Abfall zu verloden. Der Aus⸗ 
bruch eines Bürgerkrieged ſchien nahe, da verglichen fich bie 
Fuͤrſten. Albrecht übernahm Öftreih, Wilhelm alle übrigen 
Länder wie fein Väter Leopold fie befeffen. So war die Ruhe 
im Herrſcherhaus für diefen Augenblid bergeftelt ). 

Nicht fo im Lande. Der Same ber Zwietracht ben 
Wilhelm auögeftreuet, trug feine bitteren Fruͤchte. Zuerſt em⸗ 
pörte fi) Kärnten; die Stadt Klagenfurth war dad Haupt 
ber Empörungen, fie verfagte dem Landed-Hauptmann Kraygd 
den Gehorſam. Niklas Lichtenftein belagerte hierauf Klagen⸗ 


furth, verbrannte die Vorftadt, fchlug die Ausfälle zurüd, durch 


Hunger zwang er die Stadt zur Übergabe. Die Urheber des 
Aufruhrs wurden enthauptet. 

Der mislungene Verſuch der Stadt ſchreckte keineswegs 
Herrn Friedrich von Auffenſtein, Landesmarſchall zu Kaͤrnten: 
er wollte Kärnten von Öftreich losreiſſen und unter den Schuß 
Venedigs und des Patriarchen von Aquileja ſtellen; fein An- 
bang war groß. Die Herzoge fandten gegen ihm 7000 Kärntner 
und 15,000 Öftreicher. Obſchon Auffenftein nur 8000 Mann 
zahlte, lieferte er den herzoglichen Truppen auf dem Krappfelde 
eine Schlacht; Kraygd fiegte, Auffenftein, auf der Flucht ges 
fangen, wurde nach: Wien gefandt, fein ferneres Schickſal ift 
unbelannt, dad Landmarſchall⸗Amt erhielt Rudolf von: Lichten- 
flein erblich °). 

Die Empdrer waren bezwungen, aber ein neuer Feind, 
bie Türken, durch Slavonien vordringend, fielen zum erften Mal 
verheerend in Steyermark ein. Die Herzöge, flatt in der Eins 


tracht Hülfe gegen die übermächtigen Osmanen zu fuchen, ges 


riethen abermald in Streit unter ſich. Wilhelms jüngerer 
Bruder, Leopold, drang auf bie Theilung bes väterlichen Erbes 


1) Rauch T. II. p. 411. u 
2) Megiser annales Carintiae T. II, pag. 1050 seqq. 
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und erreichte feinen Zweck. Wilhelm behielt Steyermark, Kärnten, 1396 
Krain, die windifche Mark, Portenau, Trieſt, Iſterreich, die 30. März. 
Medlik. Leopold erhielt Zyrol, das Land ap ber Etfch,' das 
Innthal und Alles was dad Haus Sſtreich jenfeit des Arl⸗ 
berges befaß. Diefe anfangs nur auf zwei Jahre verabrebete 
Zheilung wurde fpäter immer. wieder verlängert, bis fie blei⸗ 
bend wurde. | | 

So waren denn alfo bie Erblande, bie, nach Kaifer Ru⸗ 
dolfs Stiftung und den Belräftigungen Albrechts des Weifen 
und Rudolfs des Stifterd, fletd vereint und in Einer Hand 
bleiben ſollten; bereits in drei Theile zerfallen. Wohl hatten 
bie Fürften in ben früheren und gegenwärtigen Theilungs⸗ 
Verträgen mehrfache Anflalten getroffen, um den Verband zwis 
fhen den Ländern und die Eintracht zwifchen den Fürften auf 
recht zu erhalten, aber es ergab fich bald, wie chimärifch der 
- Gedanke fei, daß. felbftändige Zürften, wenn auch durch bie 
Bande ded Bluts verbunden, immer einen und benfelben Plan 
befolgen würden; in wenig Jahren fhanden fie ſich mit ben 
Waffen in der Hand gegenüber und dad Haus Öftreich hatte 
nie einen auswärtigen Feind, der fo hartnädig erbittert, fo unver: 
ſoͤhnlich war, wie die drei Linien unter einander. Nie wäre 
das Haus Öftreich zu feiner nachmaligen Größe aufgeftiegen, 
hätte der Tod, diefes gewaltige Werkzeug des Himmels‘, nicht 
alle Seitenlinien bis auf ein einziges Haupt vertilgt '). 

Noch war ein gemeinfamer Schatz zu theilen übrig, 
den Albrecht III. zurüdgelaffen; ein Reft von Scham hielt die 
Zürften von der Theilung deffelben ab, obfchon fie alle geld⸗ 
bebürftig wgren. Sie verpflichteten fich zwei Jahre hindurch 
den Schaß ungetheilt zu laffen, ein Vertrag ber fpdter öfters 
erneuert wurde ?). | - 

- Die Ruhe welche ber Ländertheilung folgte, wurbe in 
Öftreich durch die Inquifition umterbrochen. Das Bebürfniß 
veligiöfer Beruhigung, jedem menfchlichen "Herzen eingeboren, 


1) Rara concordia fratrum! Dies Sprichwort hat bie öftreichifche 
Geſchichte in dem unglüdfeligen Zeitraum ber Zheilungen mehr als 
hinlaͤnglich beftätigt. 


2) Franz Kurz Öftreich unter Albrecht IV. Beil. Nr. 2. ©. 172. 
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war ſchon ſeit laͤngerer Zeit im Widerſpruche mit der Art mit 
welcher die Geiſtlichkeit ihrem heiligen Beruf vorſtand. So 
geſchah es, daß ſich Viele im geheim von der katholiſchen 
Kirche abwandten, auf die Gefahr hin, ohne Wegweiſer auf 
einen unrechten Pfad zu gerathen. Es beſtand, durch geheime 
Geſellſchaften, wandernde Prediger, zum Theil auch dur 
Schriften, eine Art Verbruͤderung zwiſchen den Gleichdenkenden. 
Wo ſie zahlreich waren, traten ſie unter verſchiedenen Namen 
öffentlich hervor. In ſtreich gab es, ſchon im Anfang 
des 14. Jahrhunderts, viele Leute welche dad neue Zeflament 
auswendig wuſſten, unter Albrecht traten die anders Denkenden 
plöglich als Waldenfer auf‘). 

Schon Albrecht III. hatte gegen fie das Keßergericht ein⸗ 
gefegt und die Inquifition dem Bruder Petrus, einem Coͤleſtiner⸗ 
Mönch, übertragen. Unter Albrecht IV. ging dad Gericht eis 


gentlich anz über taufend Perfonen wurden nah Stadt Steyer 


gebracht, wo Bruder Petrus feinen Sit hatte. Zwei Sahre 
währte die Unterfuchung, endlich wurden Einige entlaffen, muſſ⸗ 
ten aber als verdächtig oder gefährlich zum Wahrzeichen ein 
Kreuz auf ihren Kleidern tragen. Andere wurden zu lebenös 
laͤnglichem Kerker verurtheilt, an hundert flarben durch den 
Scheiterhaufen °). 

Nach diefem traurigen Gericht fafjte Albrecht den Ents 
fhluß nad, Serufalem zu mwallfahrten. Vergebens "baten ihn 
die Mutter, Herzog Wilhelm, die Räthe, von diefem Vorſatz 
abzuſtehen; er verpfändete Staatögliter um fich das Reiſegeld 
zu verfchaffen und zog fort. In Venedig empfing ihn die Res 
publif mit vieler Zeierlichfeit, der Doge felbft fuhr ihm ent- 
gegen auf dem DBucentoro. Auf venetianifchen, eigens zu bies 
fem Zweck audgerüfteten Galeeren, fegelte er nach Afien. Die 
Zürken hatten Kunde von feiner Ankunft und Tauerten ihm 
auf; Albrecht aber, verkleidet, entging ‚glüdtich ihren Nach= 
ſtellungen, ließ fi) am heiligen Grabe zum Ritter fihlagen und 


1) Pez Anon. de haeresi Adam. T. II. pag. 533. Trithem. 
Chron. hirs. T. II. pag. 155. Mosheim SKirchengefchichte 8. U. 
©. 622, ' 

2) Pez chron. Viti Arenpeck T. I, pag. 1244. Preuen- 
huber ann, Styr. pag. 72. 
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. Sam ungefährbet mit den Seinen zu den Schiffen zurüd. Als 
er abfegelte, ließ er das dftreichifche Banner aufpflanzen und 
eine frohe Idrmende Muſik ertönenz; Beides follte den Ungläus 
bigen verkünden, daß er fie überliftet und feinen Zweck er⸗ 
reicht habe '). 

Der nach Wien Heimfehrenide wurde mit vielem Gepränge 
und großer, herzlicher Freude empfangen. Die Univerfität hielt 
einen eigenen Aufzug und begrüßte ihn mit einer Rebe, bie 
- Dichter befangen ihn, fie erhoben ihn über Ulyffes und beffen 
Irrfahrt. Ihre Reime verbreiteten den Glauben, daß er einen 
Zauberring gefunden, der ihm unterirdifihe Wege geöffnet, ein 
Garfunkel habe ihm vorgeleuchtet im Innern ber Erde, fo fei 
er bis nach Indien gelangt, wo Riefen und Zwerge wohnen 
und Menfchen mit Schnäbeln flatt des Mundes; deshalb gas 
ben ihm die Zeitgenoffen den Beinamen, das Weltwunber ?). 

Abrecht fand feine Lande in großer Verwirrung, durch 
bie fortwährenden Fehden ber oͤſtreichiſchen Ritter gegen ihre 
Nachbarn in Böhmen, Mähren und Ungern; deshalb fchloß 
er und fein Better Wilhelm mit ben Beherrfchern biefer Laͤn⸗ 
der Buͤndniſſe, um biefem Übel zu ſteuern. Allein der Grfolg 
war gering, die Verwirrung war überall fo groß, daß ben 
Negenten bie Macht fehlte, Ihre Beſchluͤſſe erfolgreich durchs 
zufeßen. 

Eine andere Plage war das fchlechte außlänbifche und ins 
[ändifche Geld, das in Öftreich in Umlauf wars; beöhalb fegte 
Albrecht, auf den Rath feines Münzmeifters, feft: 

Erſtens: Der innere Werth der Münze hängt von dem 
Preiſe des rohen Silber ab, bergeflalt daß man ſich im 
Ausprägen der Münze darnad) richten muß. Iſt der Preis 
hoch, fo prägt man fchlechte Pfennige; iſt er niebrig, fo prägt 
man beffere. 

Zweitens: Ein Gulden fol zu hundert Pfennigen ausge⸗ 
prägt werden; übrigens gelten im Handel und Wandel zwei 


1) Nach Andern bat Albrecht zu Jeruſalem das Banner ſtreichs 
unter Pofaunenfhall wehen lafjen. Binder wahrfcheinlich als bie Er⸗ 
zählung im Zert. \ u 

2) Lazius comment. p. 250, ® 

Mailath Geſchichte von öſtreich. I. 13 
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neue Pfennige ſo viel als drei alte; dieſe Verordnung gilt für 
drei Jahre ). F 

Jetzt kam die Zeit, in welcher die verfchlebenen Linien des 
Haufes Öftreich begannen einer entgegengefehten Politik zu 
folgen; der Anlaß dazu Fam aus Deutfchland, Die Kurfuͤr⸗ 
fin wählten Ruprecht, Herzog von Baiern und Pfalzgrafen 
am Rhein, zu Kaifer Wenzeld Gegenkönig. Ruprecht ſuchte 
nun Verbündete und wollte einen Zug nach Italien vornehmen, 
In der Hoffnung, Ruhm und Geld auf diefem Zuge zu holen. 
Es gelang ihm Herzog Leopold für fi) zu gewinnen. up: 
recht verfprach dem Herzog 100,000 Ducaten, und feine Toch⸗ 
ter Elifabeth dem Bruder Leopolds, Friedrich, zur Gemahlin 
mit 40,000 Ducaten Ausſteuer; dagegen verfprich Leopold 
bem Heere Ruprechtd freien Durchzug duch Tyrol und auf 
drei Monate 1000 Reiter, jedoch follte Ruprecht für jeden Mo- 
rat 25,000 Ducaten bezahlen ’).: Die Herzoge Wilhelm und 
Albrecht erfannten Ruprecht nicht ald König. 

Mit 5000 Lanzen und einer verhältnißmäßigen Zahl Bo⸗ 
genfchügen und Zußfnechten lagerte Herzog Ruprecht bei Trient, 
bort vereinigte fi) mit ihm Stanz von Carrara, ihn ernannte 
Ruprecht zum oberfien Zeldherrn. Auf ihre Stärke und Zahl 


‚ vertrauend, hofften die Deutfchen bald in Mailand ald Sieger 


21. At. 


einzuziehen. Aber bie Italiener waren ihnen an Kriegskunſt 
überlegen. Der mailändifche Feldherr, Graf Alberico de Bar: 
biano, lieferte ihnen bei Brefcia eine folgenreihe Schlacht. 
Der Burggraf von Nürnberg hatte die Ehre des erflen An: 
griffd gefodert und erhalten, feine ungeflüme Tapferkeit unters 
lag ber Gewandtheit der Beinde, er wurde geworfen. Nun 
ließ Garrara den Herzog Ledpold zur Unterſtuͤtzung vorrüden, 
biefer ftürzte fich mitten in die Feinde, bob mehrere aus dem 
Sattel und bewährte den Ruf auögezeichneter Tapferkeit; end» 
lich rannte ihn Karl Malatefta an, warf ihr zu Boden und 
nahm ihn gefangen. Die Anflrengungen der Seinen ihn zu 


1) Franz Kurz Öftreih unter Albrecht IV. Beilage Nr. 14, 
S 208. 


und Brilige Nr. 18. ©, 218, 


| Pr Sala: Kurz Öftreich unter Albrecht IV. Beilaze Nr. 17. 
€ . 
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befreien waren fruchtlos, viele wurden gefangen, bie andern 
flohen. Jakob von Garrara, des oberften Feldherrn Sohn, 
deckte mit 3000 Mann ihren Rüdzug'). Drei Tage nad 
der Schlacht erfchien Leopold mit all den gefangenen Seinen 24 Det. 
wieder in Ruprechts Lager. Niemand wuſſte die Bedingungen 
feiner Sreilaffung, died erregte Verdacht, daß Leopold mit dem 
Herzoge von Mailand fi) gegen Ruprecht verbündet habe; 
ber Argwohn wuchs, ald Carrara ein Schreiben aus Breſcia 
erhielt, des Inhalts, daß Leopold verfprochen habe, ihn, Franz 
Garrara, und befin Sohn den Maildndern zu überliefern. 
Garrara theilte diefed Schreiben dem Gegenkönig Ruprecht mit. 
biefer befahl num dem Herzog Leopold fih mit al dem 
Seinen nah Verona zu begeben, bort werde er, Ruprecht, 
die Klage unterfuchen laffen. Auf Leopolds Weigerung foberte 
ihm Ruprecht die Waffen ab; trogig entgegnete Leopold: „So 
lange ich und die Meinen bier. find, werden wir bewaffnet blei- 
ben. Ex verließ den König und kehrte mit den Seinen nad) 
Tyrol zuruͤck. Ein geiftlicher Kurfuͤrſt, es ift ungewiß ob ber 
von Mainz oder Köln, ebenfalls als Mitfchuldiger angellagt, 
folgte des Herzogs Beiſpiele und verließ Ruprecht auch. Bald 
Darauf muffte diefer felbft Italien räumen *). 

Ruprechts verungluͤckter Römerzug erwedte bei Kaifer Wen⸗ 
zel den in feinee mislichen Lage höchft abenteuerlichen Gedan⸗ 
Ten, den Römerzug felbft zu unternehmen; ex wandte fich des⸗ 
halb an die Herzoge Albrecht und Wilhelm um freien Durch- 
zug durch ihre Länder. Leopold aber drohte ben beiden Here 
zogen mit Krieg, wenn fie Wenzeld Wunfch erfüllen wollten, 
deshalb Iehnten diefe feinen Antrag ab. 

Als ſich zwilchen Kaifer Wenzel und feinem Bruber, dem 
König von Ungem, Sigmund, Hader entfpann und dieſer 
fowohl Wenzel als feinen Vetter Procop von Mähren gefans 
gen nahm, erklärte ſich Herzog Albrecht fin Sigmund. Wen⸗ 
zel und Procop wurden nach Wien gebracht. , Der Lebte blieb 
nur Zurze Zeit dafelbft, er wurde nad) Preßburg geführt, Wen⸗ 
zei aber blieb in Gewahrſam zu Wien. NReunzehn Monate 1402 


1) Gataro istoria padovana bei Muratori T. 17. p. 842. 
2) Gataro istoria padovana bei Muratori T. 17. p. 842. 
13 * 


- 
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waͤhrte ſeine Gefangenſchaft. Anfangs wurde er ſtreng gehal⸗ 
ten, ſpaͤter raͤumte ihm der Herzog ein eigenes Haus auf dem 
Kienmarkte ein, taͤglich beſuchte er ihn. Wenzel hatte die Er⸗ 
laubniß frei in der Stadt herum zu gehen; er benutzte die Ge⸗ 
legenheit und entfloh mit vier Getreuen zu Pferde. Bei Stad⸗ 
lau ſetzte er uͤber die Donau, auf dem linken Ufer erwartete 
ihn Johann von Lichtenflein mit funfzig Schuͤtzen und brachte 
ihn über Nikolsburg nach Prag, woſelbſt er vie Regierung 
Boͤhmens alfogleich wieber antrat. 

Über die Art, wie Wenzel feine Flucht veranftaltet, herr⸗ 
fchen verichiebene Angaben '). Die Einen fagen: Der Zifcher, 
Hand Grundel, habe dem Kaifer, öfters Fiſche gebracht und 
ihm bei diefer Gelegenheit ein Seil von Seide zugeftcdt, an 
dem fich der Kaifer aus feinem Fenſter und über die anfloßende 
Stadtmauer hinabgelaffen. Andere fagen, er habe den Boden 
ſeines Zimmers durchgebrochen, fei fo in den Stall und von 
dort in das Freie gelangt. Es tft natürlich, daß ein folche® 
Ereigniß wie des Kaifers Flucht aus. Wien die Phamtafte ber 
Zeitgenoſſen anfprach und daher verfchieden geflaltet wurde; 
aber hiftorifhe Glaubwürdigkeit fehlt jeder einzelnen Angabe. 

Menzels Flucht ſetzte Herzog Albrecht in die peinlichſte Verles 
genheit; er hatte ſich des Königs Sigmund vor Ungern Freund⸗ 
fchaft in fo hohem Grade erworben, daß ihm diefer die Anwart: 
ſchaft auf Ungern zugefagt und die Einwilligung der Landftände 
erwirdt hatte ). Nicht ohne Grund befuͤrchtete nun Herzog Als 


brecht, Sigmund werde ihm wegen der Flucht Wenzels zuͤr⸗ 
nen. Allerdings war Sigmund fo aufgebracht, daß er bie Her⸗ 


zoge mit Krieg bedrohte. Die Herzoge Albrecht, Leopold und 
Ernft, diesmal einig, kamen nun felbft nach Preßburg, bes 
fänftigten den König und verfprachen ihm Be Heereöfolge ges 
gen die Räuber in Mähren und Boͤhmen; fo blieb die Ans 
wartfchaft des Haufes Öftreich auf Ungern. 

Die Folge der Theilung zroifchen den Herzogen war auch) 


1) Chron. melic. p. 250. Chron. zwetl. 545. bei Ye; T. I. 
Chron. Austr. bei Pe; T. I.p.547. j 

2) Franz Kurz Öftreich unter Albrecht IV. Beilage Nr. 19 bis 
Nr. 23, ©. 220 und bie folgenden. 
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in dieſem Augenblid fühlbar: To wichtig auch die Verföhnung 
Sigmunds war, nahm bach Wilhelm an ben Berhandlungen 
Beinen Theil, weil er, ald Schwager des Königs von Neapel, 
gegen Sigmund feindlich geflimmt war. 

< Auch fonft war äftere Uneinigkeit zwifchen den Herzogen, 
und ob fie gleich ihre Mishelligkeiten vor der Belt dadurch zu 
verbergen fuchten, daß fie die Schiedsrichter Immer unter fi) 
ſelbſt wählten, fo kam es endlich doch babin, daß bie Herzoge 
Albrecht und Leopold fich gegen Wilhelm und befien Bruder 
Ernſt verbündeten. Albrechts Tod und bie hierdurch veraͤnder⸗ 
ten Verhaͤltniſſe hinderten den Ausbruch der Feindſeligkeiten). 1404 

Albrecht und feine Vettern hatten zu verſchiedenen Malen 21. Apr. 

die Raͤubereien der Edeln zu unterdruͤcken geſucht; ſie beobach⸗ 
teten hierbei das Verfahren, welches Friedrich der Schoͤne ein⸗ 
geführt, man nannte es Greinen ). 
Doch war ihr Streben fruchtlos und bie Raͤubereien nah⸗ 
men ſo uͤberhand, daß, wie oben geſagt worden, die Herzoge, 
um Koͤnig Sigmund zu verſoͤhnen, ſich zu einem Heereszuge 
gegen bie boͤhmiſchen und maͤhriſchen Räuber mit ihm verbüns 
den muflten. Hierzu war Geld noͤthig. Die Herzoge fchries 
ben eine Kopffleuer aus, fie wurde fo ſtreng eingetrieben, daß 
ſelbſt die Profefioven umb Schüler nicht verichont wurden; nur 
ald fie bittend fih an Herzog Albrecht wandten, enthob ex fie 
dieſer Laſt. 

Endlich begann der Feldzug. König Sigmund, die Hers Jul. 
zoge Albrecht und Ernſt Iagerten vor Znaym; es war ein 
Hauptfig der Räuber. Heinrich von Chunſtadt, mit Dem Bei⸗ 
namen Dürnteufel, und Sokol führten darin den Befehl. Ans 
fange in Furcht, gewannen fie aus Verzweiflung Muth und 
vertheibigten die Stadt wie Leute, derer, wenn fie-befiegt wur⸗ 
den, der Galgen wartete. Sigmund verließ einflweilen mit 
den Seinen das Lager, um in Böhmen einzufallen und au 


1) Die Verhandlungen der Herzoge ſiehe bei Rauch scriptores 
rer. austr. T. If. p. 411. 419." 129. 433, 443. Das Bündniß Als 
brechts und Leopolds bei Franz Kurz Öſtreich unter Albrecht IV. 
Beilage Nr... ©. 236, 

2) Siehe des vorliegenden Werkes 6tes Gapitel. Das Wort Grei⸗ 
ner koͤmmt von sauna, gerammen, in gebeim mittbeilen. 


193 Hauptfiüd 2%, Capitel 10, 


Menzel Rache zu nehmen für feine Flucht; im Belagerungss 
heere griff die Ruhr um fich, bei einem Auöfalle wurden die 
Belagerungsmafchinen durch bie Znaymer verbrannt, die Sol: 
baten wurden muthlod, die Belagerung machte fchlechte Fort⸗ 
ſchritte. Da kam Sigmund mit den Seinen zum Belagerungs⸗ 
heere zuruͤck, aber Sigmund und Albrecht erkrankten, die Be⸗ 

27. Aug. lagerung wurde aufgehoben ). 

Es hieß, beide Fuͤrſten haͤtten Gift bekommen. Herzog 
Wilhelm ſandte dem Koͤnig Sigmund einen beruͤhmten Arzt 
nach Conradſtein in Ungern: dieſer ließ den Koͤnig bei den Fuͤ⸗ 
ßen aufhängen, damit das Gift zum Munde herausflieſſe; 
24 Stunden muſſte der Koͤnig in dieſer Lage bleiben: Wun⸗ 
berbar genug genas er. Der Arzt fland im Ruf großen Wifs 
ſens; ein Chroniſt ſagt von ihm: „Der was ein grober Swob, 
er war aber ein guter Arzt" ?). 

Herzog Albrecht wer fo ſchwach, daß er in einer Sänfte 
nach Haufe getragen werden muſſte. Im Dorfe Haſelbach 
fammelte fi) vieles Volt um die Saͤnfte; wehmüthig betrach⸗ 
tete Albrecht die Menge und ſprach: „In welche Armuth wers 
ben diefe gerathen!" Unter den Anwefenden fland ein Knabe, 
dem blieben diefe Worte im Gedaͤchtniß, er hat fie und übers 
liefert, es ift der Gefchichtfchreiber Ebenborfer ?). 

Albrecht ließ fich nad) Klofterneuburg bringen, des Eides 
wegen, ben er gefchworen, ald er zu Felde zog, nach Wien 
nicht lebend heimzukehren, beyor er Rache genommen an Oſt⸗ 

14. Sept. reichs Feinden. Die Krankheit nahm zu, er flarb 27jährig. 

Abrecht war fchland, feine Gefichtöbildung fchön, die Wan⸗ 
gen rofig, Haupthaar und Bart ſchwarz, gegen die Sitte der 
Zeit ließ er fich die Haare nie Eräufeln. Er war der Andacht 
für einen Fuͤrſten zu fehr ergeben; in der Garthanfe zu Mauers 
bach, fpäter auch zu Wien, betete er den Chor mit den Moͤn⸗ 
chen und übte alle Eöfterlichen Andachten; er war ein geſchick⸗ 
ter Tiſchler und verfertigte muſikaliſche Inſtrumente mit vie⸗ 


1) Chron. melic. p. 250. Chron. Paltrami p. 729. Eben⸗ 
dorfer ©. 824. bei Pez T.I. Chron. austr. bei Pez T. Il. p. 547, 

2) Windeck bei Menken T. I. ©. 1087. 

8) Ebendorfer bei Pez T. II. &, 825, 
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ler Kunfl, Die Unterthanen beweinten feinen Tod, denn er 
war gerecht und gut, und fie fühlten, daß fie bei günfligeren 
Umfländen unter ihm ſtill und glüdlich gelebt hätten. Als 
Regenten fehlte ihm eine Zugend: Kraft. 


Elftes Gapiteh 


Albrecht V. befißt ſtreich; Wilhelm befigt Steyer- 
mark, Kärnten, Krain, Trieſt, das Küftenland; Leo⸗ 
pold der Stolze befigt Tyrol und Vorderoͤſtreich. 
1404 — 1406. 


Wilhelm übernimmt die Vormundſchaft Albrechts V. Elementar⸗ 

ereigniſſe. Anſtalten fuͤr die Ruhe und Verwaltung des Landes. 

Buͤndniß mit Böhmen. Urſache. Droſendorf. Raubzuͤge der 

Ungern. Wilhelm faͤllt nach Ungern ein. Geſandtſchaft an Koͤ⸗ 

nig Sigmund von Ungern, deſſen Zorn zw beſaͤnftigen. Wils 

helms Tod. Deſſen frühere Verfobungsgefhichte mit Hedwig 
von Polen. 


Wis Albrecht IV. ſtarb, war fein einziger Sohn, ebenfalls 
Albrecht gehetfien erft fieben Jahre alt; Herzog Wilhelm übers 
nahm die Vormundſchaft. 

Öftreih war in einer traurigen Lage: durch Theilung 
ſchwach, ben Einfaͤllen boͤhmiſcher, maͤhriſcher, ungeriſcher Raub⸗ 
ritter preisgegeben, im Innern durch Privatfehden zerrüttet. 
Hierzu kam noch eine Hungersnoth, haͤufiger Regen verdarb 
die Feldfruͤchte, fo daß ſie ſchon geſchnitten auf den Ackern 
verfaulten, Fluͤſſe und Bäche traten aus den Ufern und übers 
fhwemmten den fruchttragenden Boden vor und während ber 
Arnte. Das Gefolge des Elends, Krankpeiten und Armuth, 
lafteten auf dem Lande. Die Sterblichkeit war groß, Viele er⸗ 
lagen dem Hunger '). 

Eine der erfien Sorgen Herzog Wilhelms war, die Toch⸗ 


1) Ebendorfer bei Pez T. II, p. 826. Link Annales ulasar 
vll, T. U. p. 19. | 
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ter Albrechts IV., Margarethe geheiſſen, zu verheirathen. 
Wohl war ſie erſt neun Jahre alt, aber Wilhelm folgte hierin 
der verwerflichen Sitte der Regenten jener Zeit, die ihre Kin⸗ 
der oder Verwandte nie fruͤh genug vermaͤhlen zu koͤnnen glaub⸗ 
1405 ten ). Margarethe wurde dem Herzog Heinrich von Baiern, 
14. Diärz.mit einer Morgengabe von 28,000 Ducaten zugeſagt. Als fie 
das dreizehnte Jahr erreicht hatte, wurde die Wermählung volls 

zogen. 

Gegen die Unorbnumgen im Innern, gegen bie Privat 
fehden, hatte fich unter dem öftreichifchen Adel ein Verein. ges 
bildet, der fich Gefellfchaft des Hafteld mit dem filbernen Sterne 
nannte. Ihr trat Wilhelm in feinem eigenen und feines Müns 
dels Namen bei. Zugleich erneuerte er eine fruͤhere Gerichts⸗ 
einrichtung zur Vermeidung der Privatfehden und ordnete die 

Art, wie, im Fall der Saumſeligkeit der Gerichte, Privatfeh⸗ 
ben angeſagt, ausgetragen und in welchen Faͤllen bie ſchlieſſ⸗ 
liche Entſcheidung dem Herzog vorbehalten werben folle. 

Wilhelm beftätigte much die Privilegien der Münzerin 
nung und vermehrte bie Einkünfte der wiener Univerfität durch 
jaͤhrliche achthundert Pfund Pfennige wiener Muͤnze, die er 
zur Verbeſſerung des Gehaltes der Lehrer beſtimmte. 

Wichtig und für die Zukunft des Hauſes Sſtreich bedeu⸗ 
tend hätte Wilhelms veränderte Politif nach auffen werben 
Finnen, hätte nicht frühzeitig der Tod ihn abgerufen. Als 
brecht IV. mar dem Könige von Ungern, Sigmund, eng ver: 
bündet, er hatte die Anwartſchaft auf Ungern. Sterbend empfahl 
er feinen Sohn dem König Sigmund, der ihn auch in den 
Urkunden oft als Sohn anführt. Alle diefe Vortheile achtete 
Wilhelm nicht und fchloß fih an den König von Böhmen, 
Wenzel, Sigmunds Bruder und Feind. Die Urfache lag 
theild in Älterer perfönlicher Abneigung, theild und zumeift an 
Wilhelms Gemahlin Johanna, Schwefter des Königs‘ Ladis⸗ 
laus von Neapel. Diefer forach den ungrifchen Thron an, 
und Sohanna fchrieb ſich Königin von Ungern 2), 


1) Beifpiete überaus früher Chen bietet bie oſtreichiſche Geſchichte 
in hinreichender Menge dar. 


2) Ebendorfer bei Pez T. IE p. 827. 











Aibrecht V, 1404 1406. 201 


Der König von Böhmen, die Markgrafen von Mähren, 
Soft und Prokop, und Herzog Wilhelm föhnten fich in bem 
BZufammenkünften zu Budweis und Lad förmlich) aus, Das 
Gefolge Wenzeld, welches, feit er aus Wien entflohen, noch 
immer bafelbft gefangen war, wurbe freigegeben, Die Krieges 
Sefangenen beider Theile ohne Löfegeld entlaffen, Wenzel, fagte 
dem Herzoge ein wöchentliches Geſchenk von fechzig Mark Gro⸗ 
fihen aus den Euttenberger Silbergeuben zu.. Die Fürften 
verfprachen fich uͤberdem wechfelfeitige Unterſtuͤtzung bei feinb> 
lichen Angriffen, wie auch daß fie ihre Unterthanen zur Beachs 
tung biefer Übereinkunft anhalten voinden. Überdies erneuer⸗ 
ten die Fürften bie alte Erbverbrüderung‘, jeboch mit ſtillſchwei⸗ hei 
gender Übergehung König Sigmunds '). 

Die Unterthanen waren keineswegs geneigt ben Beſchlüſ⸗ 
fen ihrer Zürften zu gehorchen. Albrecht von Vettau, ein maͤh⸗ 
rifcher Edelmann und Raubritter, überfiel und eroberte mit 1405 
500 Mann die Stadt Drofendorf. Zacharias Habderer, ein 
erprobter Degen, beffen in diefer Sefchichte fchon zweimal er: 
wähnt worden, vertheidigte dad Schloß. Ein Bote fehlich fich 
durch die Zeinde und brachte dem Herzog Wilhelm Kunde, 
Auf des Herzogs Geheiß fammelten fih, unter Grafen 
Johann von Harbed und Dtto von Meiffen, Edle, Büͤrger, 
Bauern aus der Umgegenb von Drofendorf. Albrecht von 
Dettau war dergeflalt forglos, daß viele von ben zu Hülfe 
kommenden Öftreichern ſich unbemerkt durch die Stadt an das 
Schloß fchleichen konnten. Durch eine kleine Pforte wurden 
fie eingelaffen. Zacharias fiel nun mit der verftärkten Beſatzung 
aus, die Bauern griffen von auffen das Stadtthor an und 
erbrachen ed. Im unerwarteten Gebränge wurben viele Maͤh⸗ 
rer 'erfchlagen, bie Gefangenen von ben erbitterten Bauern ers 
ſaͤuft, gehenkt. Albrecht von Vettau wollte fliehen; er fand 
alle Ausgänge befeßt, da verkleidete er fich als Bürger unb 
ritt dem Thore zu. Angerufen, gab er fih für einen Haus⸗ 
befiger in Leubs aus. Aber ein Bauer erkannte ihn, fchrie: 
„ou bift Albrecht von Vettau!“ und ſchlug ihn fo gewaltig 
auf das Haupt, daß er alfobald vom Pferde fiel; die Bauern 


> 1) Pelzel Leben König Wenzels Bd. II. S. 104. 
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warfen fich über ihn ber, einige öflreichifche Häuptlinge fuchten 
ihn zu retten; vergebens! er wurbe getödtet. Als nach der Sitte 
Der Zeit die Leiche gewafchen wurde, fand man ſechsunddreiſſig 
Bunden. Sein Vetter, Johann von Vettau; entging dem Tode 
dadurch, daß er in die Haft Öftreichifcher Ritter gerieth '). 
Eben fo unruhig ald die mährifchen, waren die ungrifchen 
Grenznachbarn. Plöglich fielen fie_in großer Zahl in Öftreich 
eins; fechd Wochen verheerten fie es und zogen mit ber Beute 
ungehindert ab. Rächend drang Herzog Wilhelm über die uns 
grifche Grenze nach Neufidl am See. Die Räuber vertheidizs 
ten fich hartnädig, zulegt noch in der Kirhe. inundfechzig 
wurden gefangen. inige löften ſich mit Geld, manche vers 
darben im Kerker, einige wurden zu Wien gehenft ?). 
- König Sigmund von Ungern wat fchon vordem gegen 
Herzog Wilhelm aufgebracht; er hatte bereits mit Wilhelms 
1405 Bruder, Leopold dem Stolzen, Herzog von Tyrol, ein Bund⸗ 
7. Febr. niß gegen alle ihre Zeinde gefchloffen, in welchem Leopold nur 
feinen Bruder Friedrich ausnahm, fich alfo flillfehweigend vers 
pflichtete, gegen feine Brübet Wilhelm und Ernft dem König 
beizuftehen ’). Nun loderte Sigmund in hellen om auf. Er 
Eimdigte den Herzogen Wilhelm und Ernſt den Krieg an 

1406 rüfiete fi) zum Angriff *) und verbündete fich mit der Witwe 

11. Mai. Albrechts IV., „daß fie und ihre Erben zu dem Ihrigen kom: 
Ä men und dabei verbleiben, und daß wir ihr und ihren Erben 
getreulich helfen wollen wider allermänniglich" 9. 

« Wilhelm wollte den Krieg vermeiden und ordnete des⸗ 
halb eine große Gefandtfchaft an König Sigmund nach Preß⸗ 
burg ab. Sie beftand aus den Bifchöfen Berthold von Frey⸗ 
fingen und Georg von Paſſau, Anton, Propft zu St. Stephan, 


1) Chron, zwetlense bei Dez T.I.p. 546. Beness de Weit- 
mile bei Dobner T. IV. p. 66. 
2) Chron. Paltrami bei Pez T. I. p. 729, 

8) Die Urkunde fiehe bei Franz Kurz Öftreich unter Albrecht V. 
Zweite Beilage. — Giehe hierüber bie legte Anmerkung zum 14ten Gas 
pitel des vorliegenden Werkes. 

4) Chren. austr. bei Pez T. II. p. 548. 
5) Siche bie legte Anmerkung zum 14. Gapitel bes vorliegenden 
Werkes. 
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noch fünf Prälaten, dem Landes⸗ Comthur von Öflreich, vies 
len Abeligen, vier Bürgern ber Stadt Wien und zweien jes 
der Iandesfürftlichen Stabt. Gie hatten ausgedehnte Vollmacht 


zu verhandeln. Wilhelm genehmigte im voraus Alles, auf was. 


fie einftimmig oder der größere Theil der Gefandtfchaft einges 


ben würde). Sigmund ließ die Geſandtſchaft hart an, da 1406 
‚entgegnete endlich Reinprecht von Walfee: „Herzog Wilhelm 27. Mal. 


hat uns nicht abgefandt aus Unvermögen Krieg zu führen, fons 
dern um Blutvergieffen zu vermeiden. Wollt Ihr aber durch⸗ 
aus Krieg, ſo erhalte ich 1000 Reiter auf meine Koſten ein 
ganzes Jahr über, und gewiß werden viele von denen, die 
bier gegenwärtig und mächtiger find als ich, Gleiches thun.“ 
Hierauf verließ die Gefandtfchaft Preßburg ?), nur ber Propft 
von St. Stephan und Albrecht von Dttenflein blieben noch 
zuruͤck. Durch dieſe knuͤpften ſich die Verhandlungen wieber 
an, bie Geſandten Wilhelms kehrten nach Preßburg zuruͤck; 
und der Streit der Fuͤrſten wurde ausgeglichen. Die Bedin⸗ 
gungen ſind nicht bekannt. 

Bald darnach ſtarb Herzog Wilhelm. Die Zeitgenoſſen 
zühmen feine Schönheit unb baß er einen Löwen gezähmt. 
Die Sage läflt dad edle Thier am Grabe feines Herrn vers 
ſcheiden. Wilhelms Ehe mit Johanna von Neapel war Eins 


derlos; die Witwe kehrte nach Italien zurüd und beflieg fpds 1106 


ter den neapolitanifchen Thron. 

Hier ift der Ort, Wilhelms frühere Verlobungs⸗Geſchichte 
mit Hedwig, der juͤngeren Tochter Ludwigs des Großen, Koͤ⸗ 
nigs von Ungern, zu erzaͤhlen, die, fruͤher eingeſchaltet, den 
Gang der Geſchichte ſtoͤrend aufgehalten haͤtte und doch nicht 
ganz uͤbergangen werden darf. 

Ludwig hatte zwei Toͤchter: Marie, die aͤltere, war an 
Sigmund von Luxemburg, ſpaͤter Koͤnig von Ungern und Boͤh⸗ 
men und Kaiſer, verlobt; die juͤngere, Hedwig, war dem 
Herzog Wilhelm zugeſagt. Beide Toͤchter waren noch ſehr 
jung, als König Ludwig ſtarb. Der aͤlteren hatte er den pol⸗ 
nischen Thron zugebacht; aber ihr Verlobter, Sigmund, den 

1) Siche die legte Anmerkung zum 14ten Capitel des vorliegenden 
Werkes. 

2) Ebenborfer bei Pez T. UI. p. 877. 
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Ludwig als Meichöverwefer nach Polen gefchidt hatte, misfiel 
ber Nation; daher, ald Ludwig geflorben, begehrten die Polen 
nicht mehr namentlich Marien zur Königin, fondern eine der 
beiden Zöchter Ludwigs, der Königin Witwe Elifabeth überlafz 
fend zu beflimmen, welche von beiden über Polen herrichen 
ſolle. Da nun durch einſtimmigen Zuruf die Magyaren Ma= 
sien zur Königin gewählt hatten, fiel der polnifche Thron Hed⸗ 
wigen zu. 
Elifabeth ließ ben Polen fagen, fie entbinde fie des Eiz 
1333 des, den fie früher Marien geleiftet, und Hedwig werde zu 
Dftern mit ibrem Bräutigam Wilhelm in Polen erfcheinen. 
Hätte Elifabeth diefe Zuſage erfüllt, fo hätte Wilhelms und 
Hedwigs DVermählung Feine Hinderniffe erfahren, ein oͤſtrei⸗ 
chiſcher Prinz wäre flatt eines Jagellonen auf den polniſchen 
Thron gefliegen, eine andere Dynaftie wäre begründet. worden, 
Dolen hätte ein anderes Schidfal gehabt. Dies Alles hing an 
der Laune eines berrfchfüchtigen Weibes. Ä 
Eliſabeth wollte über Polen fo Iange als möglich felbft 
bereichen, deshalb verzögerte fie Hedwigs Abreife laͤnger als 
ein Jahr; oͤfters befchiet, erfann fie immer Ausfluͤchte; 
die Polen hinwieber fafiten immer Träftigere, ausgreifendere 
Befchlüffe, worunter fir Öftveich der wichtige: „bie Polen 
werden für Hebwig felbft den Bräutigam wählen." Hierdurch 
war Wilhelms Verlobung ſtillſchweigend aufgehoben oder hing 
wenigftend von der Beflätigung des Landes ab. Enblich kam 
es jo weit, daß die Polen einen König flatt Hedwig wählen 
wollten, da fandte Elifabeth die Tochter nach Polen. 

Reich mit Schägen ausgerüftet, umgeben von den Herr: 
lichſten der ungrifhen Nation, hielt Hedwig ihren feierlichen 
Einzug zu Krakau. Der Prälaten ehrwürdige Schaar, ber 
Baronen ruhmumfirahlter Kranz, der Edlen viel geprüftes Hecr, 
des Volkes unzählige Menge umftand, ummogte fie. 

Welchen Emdrud Hedwigs Erſcheinen hervorgebracht, zu 
welcher Begeifterung fie die Polen erregt haben mag, laͤſſt ſich 
aus der Schilderung abnehmen, die der polnifche Bifchof und 
Chroniſt Diugaß von Hedwig liefert, indem er von ihrer Krös 
nung fpricht: „Von ihrer zarten Kindheit an war fie fo ers 
zogen und gebildet worben, daß ihre Schönheit durch ihre Tu⸗ 
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genden, ihr Glanz, ihe Reichthum und ihre Macht burdy 
ihre Milde überleuchtet wurden. Mit wimdervollen Reizen aus⸗ 
geſchmuͤckt, war fie gelehrt, gebildet, ehrfurchtheiſchend, nicht 
nur duch koͤnigl. Geburt, fondern auch durch hohe Frauen⸗ 
würde; fie dachte fo reif und ernft, daß Alles, was fie ſprach, 
was fie that, den Stempel altergrauer Weisheit trug." 

In alle Länder war ber Ruf der jungfräulichen Königin 
gebrungen; der Lithauer Herzog Jagello fühlte fi, ergriffen, 
noch mehr durch die Berichte, die feine Späher brachten; denn 
er hatte Boten auögefendet, die fie beobachteten und ihm ers 
zählten, was fie bemerkt. Im feinem Innern aufgeregt, fandte 
er ylöglich feine Brüder Skirgyel und Bariſch nach Krakau. 
Sie traten, eine feierliche Gefandtfchaft, vor Hedwig, die von 
den Großen ihres Reichs, von den Stügen ber polnifchen 
Kirche umringt fie empfing; große Geſchenke brachten fie der 
Königin, dann begehrten fie ihre Hand für Jagello. So fags 
ten fie: Oft ſchon fei Jagello durch nahe und ferne Fuͤrſten 
aufgefodert worden den chriſtlichen Glauben anzunehmen, der 
deutſche Orden habe ihn mit Krieg uͤberzogen; vergebens — 
Jagello habe des Rathes nicht geachtet, den Waffen wider⸗ 
ſtanden. Was die Weisheit nicht und nicht das Schwert Er⸗ 
mocht, habe die Liebe bewirkt; Jagello wolle Chrift werben, 
wenn Hedwig fich entfchlieffen eönne idm ihre Hand zu reichen; 
aber nicht bloß feine eigene Glüdfeligkeit fuche Jagello hier 
durch, ſoweit feine Macht reiche, folle Alled durch Hedwig 
gluͤcklich werden, alle Ghriftenfflaven in feinem Lande follen 
frei, feine Staaten mit Polen auf immer vereinigt fein, feine 
Schäße follten verwendet werden: zum Nuten Polens, das 
Reugeld von 200,000 Gulden, das Lubwig Wilhelm zugeſagt, 
werde er erlegen. 

So ſehr dieſe Botſchaft Hedwigen misfiel, fo annehm⸗ 
bar daͤuchte ſie den Polen. Beide vereinigten ſich darin, 
daß Eliſabeth, die Mutter, zu befragen ſei, Beide hoffend, fie 
werde ihre Abfichten unterſtuͤtzen. Eliſabeth antwortete: ihr 
fei Alles genehm, was den Glauben und Polens Wohl befoͤr⸗ 
dere, ber Rath möge befchlieffen ‚ was ihm gut duͤnke. Darob 
begann ein großer Streit im krakauer Landtage. Viele, bie 


1385 


Hedwigs Liebe zu Wilhelm kannten, flimmten gegen die Heis 


206: Hauptſtuͤck 3, Gapitel 4, 


rath. Einige hingen an Seinovit, dem Herzog von Maffovien, 
Manche neigten fih zu Wratiſlav, dem Herzog von Oppeln, 
die Mehrzahl aber, den unmittelbaren Gewinn Polens, bie 
Verbreitung des Glaubens höher achtend denn perfönliche 
Ruͤckſicht oder ihrer Fuͤrſtin Liebe, entfchied für Jagello. 

als Herzog Wilhelm die Kunde vernahm, bag Hedwig 
ihm entriffen und einem Fürften zu Theil werben follte, den 
der Ruf ald am Körper midgeftaltet, am Geiſt ſchwach, an 
Sitten roh fhilderte, raffte er einige Fühne Krieger zufammen, 
nahm feine Schäge und erfchien unerwartet: in Kralau. Dobro⸗ 
glav von Korazvali, Kaftelan von Krakau, wehrte ihm den 
Eingang in das koͤnigl. Schloß. Er verfügte fih zu Gnivoß 
von Dalevicz, Unterfämmerer zu Krakau, auf ihn hatte er fein 
ganzes Vertrauen gefest, ihm fein Gold, feine Schäße ver: 
traut. Hedwigs Beforgniffe wuchfen mit jedem Tage, allein 
täglich fah fie Wilhelm im Francidcaners Klofter, dort gab fie 
ihm $efle, und der ehrwürdigen Väter Speifezimmer diente 
dem koͤnigl. Paare zum Tanzſaal. Näher und näher rüdte 
bie Zeit heran, in der Jagello eintreffen follte, von Stunde 
zu Stunde wuchs der Beiden Liebe, und weil auf gewöhnlichen 
Tagge nicht Hülfe zu erwarten war, entfchloffen fie fich zu ges 
wagten Maßregen. Wilhelm follte fich des Nachts in das 
koͤnigl. Schloß verfügen, dort mit Hebwig getraut werben; 
aber die pplnifchen Großen entbedten dad Geheimnig und tries 
ben ihn mit gewaffneter Hand zuruͤck; die Thore des koͤnigl. 
Palaftes wurden von nun an verrammelt. Dies empörte Hed⸗ 
wig dermaßen, baß fie fich entfchloß der Gewalt auc Ge: 
walt entgegen zu feben und ſich Bahn zu brechen aus ihrem 
koͤnigl. Gefaͤngniß. Sie wagte den Verſuch und fol, der Sage 
nach, mit zarter Hand das Beil felbft geführt haben, als die 
Ihren dad Thor zu fprengen verfuchten. Demeter Gorays 
Dazwifchenkunft hinderte die Ausführung. Tief betrübt. ver: 
lieg Wilhelm Krakau und das Gluͤck feines Lebens; er vergaß 
ber mitgebrachten Schäge, der Unterfämmerer Gnivoß benußte 
fie als die feinigen, obwohl ohne dauernden Erfolg; was er 
mit ihnen erworben, vergeubeten feine Söhne, und das unges 
rechte Gut Fam nicht auf feine Enkel. 

Jagello Fam, Hedwig hatte einen ihrer Vertrauten, Zaviß 
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von Oleſchincha, ihm entgegengefchicdt, daß er ihr Nachricht 
gebe von Jagellos Aufferem, und damit fie fich faſſen Tönne, 
ſich ein Bild feiner Miögeftalt im voraus entwerfend. Zawiß 
ſprach den Fuͤrſten, der ihn im Bade empfing, und ihm dan⸗ 
ken wir die Nachricht uͤber Jagellos Ausſehen. Zawiß meldete 
Hedwigen: der Ruf ſei falſch, Jagello ſei zierlich, ſchoͤn, mit⸗ 
‚ telmäßiger Größe, heiteren laͤnglichen Angeſichts, fein Beneh⸗ 
men ernſt und eines Fuͤrſten würdig. In feierlichem Einzuge 1386 

begab ſich Jagello zu. Hedwig. rz 

Es heiſſt, Herzog Wilhelm ſei zu derſelben Zeit als Kauf⸗ 
mann verkleibet zu Krakau angekommen und habe ſich theils 
im Schloſſe Lobzak theils im Palaſte von Morustyn verbor⸗ 
gen gehalten; Wenige wuſſten um ſein Daſein, doch wurde 
es verrathen, und die polniſchen Großen lieſſen, ohne Jagellos 
Wiſſen, das Schloß Morustyn durchſuchen; Wilhelm rettete ſich 
in einen Kamin, entging fo den Spaͤhern und floh nach Oſt⸗ 
veih. Sein ferneres Leben ift fchon erzählt worben 9. 


Zwoͤlftes Gapitel, 


Albreht V. Herr von Öftreih; Leopold der Stolze, 
Ernſt der Eiferne, Friedrich mit der leeren Taſche, 
Herren der Übrigen Stammländer. 

1406 — 1411. 


Benehmen der Landftände. Leopold tritt die Wormundfchaft ar. 
Übereinkunft mit Mähren. Lan. Friebe mit Mähren. Juden⸗ 
verfolgung. Neuftadt. Lichteneder, Landfriede. Volkerſtorf. Graf 
Cilly ald Schiedsrichter zroffchen den Herzogen. Anfang des Strei⸗ 
tes zwiſchen 2eopold und Ernſt. Ruͤſtungen. Verwuͤſtungen. 


1) Siehe in Hormayr und Mednyanszkys Taſchenbuch fuͤr 
vaterlaͤndiſche Geſchichte dritten Jahrgang 1822. Hedwigs Biographie 
von Johann Grafen Mailäth. Ic habe aus den Chroniken alle 
zomantifchen Züge ihres Werhältniffes zu Wilhelm zufammengeftellt, 
benn id) traue mich nicht fie aus negativen Gründen zu verwerfen, und 
halte mich hierin an Livius: nec affırmare, nec refellere in animo ost. 
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Bann. Friede. Walſees Tod. Überfall der wiener Deputicten. 
Streit wegen des Hofgerichts. Unruhen in Wien. Hinrichtung 
des Bürgermeiftere Vorlauf. Krieg gegen Leopold. Einfall ber 
Ungern. Sokol und Hohenberg. - Friede. Ernſts und Friedrichs 
Erbvertrag. Theilung des Schaged. Hieronymus von Prag. 
Seuche. Albrecht in Starhemberg. Befreiung. Lespolds Tod. 


Nach Herzog Wilhelms Tode verſammelten ſich die oͤſtreichi⸗ 


1406 
6. Aug. 


2, Sept. 


12, Sept. 


fchen Stände zu Wien und faflten den Befchluß: die Nach: 
folge in der Regierung ſtreichs gebührt dem jungen Herzog 
Albrecht, die Verwaltung bed Landes wird nach dem Befchluffe 
der Mehrzahl der Stände geordnet werben; wird deshalb ein 
Mitglied der Stände von wem auch immer angefeinbet, fo wer⸗ 
den ihm alle anderen nach Kräften beiftehen '). 

Diefer Befchluß war vorzugsweife gegen bie beiden Her: 


zoge, Leopold und Ernſt, gerichtet, die Beide die Vormund⸗ 


fchaft, jeder für ſich anfprachen. Leopold und Friedrich, der 
jüngfte unter den Brüdern, waren in den öftreichifchen Vor: 
landen, als Wilhelm ftarb. Leopold fuchte auf alle Weife durch 
Verpfändungen, DVeräufferungen von Schlöffen und Rechten 


ſich Geld zu verſchaffen und eilte nach Wien, der Vormund⸗ 


fhaft wegen. Als er die Stimmung der Stände wahrnahm, 


-foderte er in feinem und Friebrichd Namen diefelben auf, ſo⸗ 


wohl über die Vormundſchaft als Über alle zwifchen ben Bruͤ⸗ 
dern flreitigen Puncte zu entſcheiden. Daffelbe that Ernft. 
Die Stände fprachen hierauf allerdings als Schiedsrichter 
über ale Streitpuncte zwilchen den Herzogen, beftimmten bie 
Pflichten und Stellung des Vormundes, wie auch, daß jener 
Herzog, der nicht Vormund wird, für die Dauer der Vor⸗ 
mundfchaft Steyermark befigen fol; fie theilten das Land in 
drei Theile, mit drei Refibenzen: Graͤtz mit Steyermarf; Lay⸗ 
bach mit Kärnten, Krain, Zrieft, Portenau, mit dem Difkricte 
auf dem Karft und Sfterreih; endlich Innöbrud mit Zyrol, 
dem Land an der Etfch und dem Innthal. Die Brüder wählen 
nach dem Alter aus biefen drei Theilen, jeder einen Theil; 
diefe Theilung fol gelten bis zwei Jahre nach der Vormund⸗ 


1) Raud T. III. ©. 448, | 
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fchaft, aber der Hauptpunct, wer Albrechts Vormund ſein 
ſolle, blieb unentſchieden; ſie uͤberlieſſen die Ausgleichung den 
Herzogen Leopold und Ernſt ſelbſt 9. 

Es iſt unbegreiflich, wie die Staͤnde, noch vor kurzem ent» ' 
fchloffen die Bormundfchaft auch gegen den Willen der Hers 
zoge auöfchliefflich zu ordnen, plöglich, obgleich von den Her 
zogen hierzu aufgefodert, diefen Gedanken ganz aufgaben, 
wenn man nicht annimmt, baß dieſe einen großen Theil der 
Stände für fi gewonnen haben. Zwei Zage nach dieſem 14. Sept. 
Spruc der Stände übernahm Leopold mit Ernfts Zuftimmung 
die Vormundfchaftz fie theilten die Lande, der Verwaltung wes 
gen, in zwei Theile; von Friedrich, dem jüngften Bruber, war. 
weiter Peine Rebe, als daß die wirkliche Theilung ber Länder 
zwifchen ben drei Brüdern auf zwei Sabre verfchoben wurde. 

Eine der erften Handlungen Leopolds war eine neue Über 
einkunft mit dem Markgrafen von Mähren, zur Außgleichung 17. Dee. 
der Mishelligkeiten zwifchen den mährifchen und Öftreichifchen 
Unterthanen; aber fie hatte den erwünfchten Erfolg nicht. So⸗ 
kol, einer der erſten Raubritter in Maͤhren, fiel mit ſeiner 
Schaar (die Öfkreicher nannten derlei Leute Schekel), wenige 
Monate nach der eben erwähnten Übereinkunft, die Stadt Laa 1407 
des Nachts unvermuthet an. Auf Leitern über die Mauern, DO. Mai 
durch Kandle unter den Mauern, drangen Sokols Leute ein | 
und bemächtigten fich der Stadt. Hier. ſchlug er nun feis 
nen Hauptfiß auf, fein Schwager Syolig fchloß ſich ihm an. 
Alles liederliche herrenlofe Gefindel, Räuber, entfprungene Ber: 
brecher, liefen ihm zu; bald zahlte ex eine bedeutende Macht. 
Seine Leute plünderten graufam die Hütten der Bauern, des 
Zaged mit Gewalt, des Nachts durch Lift, der Habe und den 
Menfchen durch Brand und Gefangenfchaft unausſprechlichen 
Schaden bereitend ?). 

Gegen Sokol ſtellte Herzog Leopold ein Heer ins Feld. 
Er hielt es der herzoglichen Wuͤrde nicht angemeſſen, gegen 


1) Raul T. IM. .p 45 u. b. f. 

2) Ebenddrfer bei Pez T. IT. p. 830, Ich habe bie Stelle 
über die Häuberet beinahe wörtlich gegeben. Über ben Tag, an welchem 
Laa überfallen worben , find die Chroniken nicht einig. 
.RMailath Geſchichte von Oftreih J. 14 
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Raͤuber perfönlich auszuziehen; er übertrug den Oberbefehl feis 
nem Guͤnſtling, dem Biſchof Berthold von Freiſingen. Einen 
untauglicheren Heerführer hätte er nicht wählen koͤnnen. Der 
7. Aug. Biſchof rüdte vor Laa. Am frühen Morgen begann der Ans 
griff; Weikhard von Pollheim und fein Gefelle drangen bis 
in das Thor vor Laa, hielten es lange Zeit offen und riefen 
bie Ihren berbei, abtz Niemand kam, und fo muflten fie, 
durch Pfeilfchtiffe und Steinmürfe hart bedraͤngt, verwundet 
wieder in das Lager zuruͤck. Died war der erfie und legte An⸗ 
16. Aug. griff auf die Stadt. Wenig Zage nachher hob der Bilchof 
die Belagerung auf und fichette fich den Rüdzug durch einen 
dreitägigen Woaffenftilftand. Das Heer löfte fich auf, nur drei⸗ 
hundert Lanzen blieben beifammenz; fie follten Sokols Räubes 
1. Sept. reien Einhalt thun. Aber diefer umgarnte fie dergeftalt, daß 
fie angegriffen beinahe alle in feine Gefangenfchaft geriethen '). 
Leopold wandte fih nun an den Markgrafen Soft von 
Mähren, um Laa zurüdzuerhalten. Diefer fchämte fi nicht 
‚für die Freilaſſung der Gefangenen und bie Rüdftellung der 
Stadt Laa 23,000 Dukaten, zahlbar in fieben Monaten, zu 
23. Sept. verlangen, welche Leopold auch zufagte. Überdem ließ er ſich 
Bürgichaften ausftellen für die fichere Bezahlung der gedach⸗ 
ten Summe, welche er aber troß dem Allen nach anderthalb 
Sahren noch nicht erhalten hatte ?). 
Auſſer dem oben erzählten Berbältniffe zu Mähren kam 
Öftreich, folange Leopold die Vormundfchaft führte, in feine 
Berührung mit dem Auslande; um fo verworrener geftaltete 
ſich das Innere des Landes. | 
Gleich nachdem Leopold die Vormundfchaft angetreten 
1406 batte, brach in Wien in ber Judengaſſe Feuer aus; alfobald 
9. Rod. rottete fich der Pöbel zufammen und fiel plündernd fowohl 
über die brennenden ald auch die unbefchädigten Häufer ber 
Suben herz Feine Thuͤre, nicht das flärkfte Schloß, nicht der 
haͤrteſte Riegel vermochte die Raubluftigen aufzuhalten; Ges 
fhmeide, Gold, Silber, Geld, Betten, alle8 Haudgeräthe 
1) Chron, mellic. bei Pez T. I. p. 351. Cbendorfer bei 
Pez T. I. p. 851. ° 


8 Siehe die lezte Anmerkung zum 14ten Capitel des vorliegenden 
erkes. 
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fehleppten die Rafenden fort; viele Arme find bei biefer Gele 
genheit reich geworben. Die Juden verfrochen fi) in Kellem 
und abgelegenen Orten, um bad Leben zus friffen. Als nad) 
Drei Tagen der Brand erlofch, befahl die Regierung die Zu⸗ 
rüdflelung ber geraubten Gegenflände, jeboch ſehr wenig kam 
den Eigenthuͤmern wieber zu '). 

Aber nicht das Geſindel der Hauptflabt allein, auch Buͤr⸗ 
ger in Landfiädten, Ritter in ihren Burgen gehorchten ben 
Herzogen nicht und raubten nach Gelüften. Einige Beifpiele 
mögen genügen. 

Als Herzog Leopold die Vormundſchaft übernommen hatte, 
zeifte Herzog Ernſt in die Steyermark. Die Bürger von News 
ſtadt verweigerten ihm den Eintritt in die Stadt. Der Hers 
309, anfangs erzuͤrnt und zur Strafe entfchlofien, vergab ihnen; 
aber Raubritter befehdeten die Stadt noch längere Zeit unter 
dem Vorwande, die am Herzoge begangene Unbill zu rächen. 
Der Herr von Hofkirchen, im Schloffe Kapfenberg an ber 
gräger Straße haufend, fchädigte die Neuflädter, beſonders 
durch Nieberwerfen ihrer Kaufleute. 

Ein berüchtigter Räuber war auch Lichteneder; emblich 
wurde er gefangen unb follte zu Wien enthauptet werben. 
Es fand fi) aber in der Stadt Fein Scharfrichter; da erbot 
fih ein Fleifchhauer, der eines Morbes wegen gefangen faß, 
gegen Zuficherung volllommener Straflofigkeit zum Diener der 
Gerechtigkeit und vollzog dad Urtheil auf dem hohen Markte ?). 

Gegen dieſe und ähnliche Frevel verfimdigte Leopold, mit 
Zuflimmung der Stände, den Lanbdfrieden. Aber was war 
von einer Verordnung zu erwarten, die fich felbft widerfprach? 
Der Landfriedbe war verkündet, um bie Privatfehden abzu⸗ 
fielen und bie Enticheivung ben Gerichten zu übertragen; 
und andererfeitd geftattete derfelbe Beſcheid, im Zall ein Klaͤ⸗ 
ger von den Gerichten Fein geſetzliches Urtheil erlangen koͤnne, 
dürfe er fich durch eine ehrliche Zehde felbft helfen ”). 


e DD Gbenborfer bei Pez T. II. p. 89, 
2) Ebendorfer bei Pez T. II. p. 829. 


3) Siche die Iehte Anmerkung zum 14ten Gapitel bes vorliegenden 
Werkes, 
14* 


1407 
2. Ian. 
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Nur zu bald überzeugte fich Leopold. von ber Zweckloſig⸗ 
Beit feiner Anftalten. Ein Ritter, Georg Volerftorf, mit einem 
Diener unter dem fichern Geleite des Herzogd reifend, wurde 
. vom Grafen Hardeck angerannt, niebergeworfen und gefangen, 
weil er dem Grafen Geld fchuldete. Herzog Leopold hatte 
nicht Kraft oder nicht Muth genug, dieſe Verhöhnung des 
berzoglichen Geleitbriefes zu flrafen, er überließ die Entſchei⸗ 
dung Schiebsrichtern‘, die zwar Volkerſtorfs Zreiheit erwirkten, 
aber den Herzog anhielten dafür dem Grafen Harbed 1500 
Pfund Pfennige zu zahlen '). 
Die Verwirrung wuchs dadurch, daß fich zwifchen Hera 
309 Leopold und Ernft über verfchiedene Gegenftände Streitigs 
keiten erhoben. Wohl übertrugen fie die Entfcheidung dem 
Grafen Hermann von Cilly dem Altern ald Schiebörichter, der 
1407 auch wirklich die Brüder dem Scheine nach auöglich; aber wie 
33. Behr. trügerifch die Verföhnung geweſen, ergab fich zu Öſtreichs Uns 
glüd nur zu bald ?). 
Im Ausſpruch ded Grafen Cilly ift keine Rede von Her⸗ 
309 Friedrich, dem jüngften der drei Brüder. Leopold und 
Ernft benahmen ſich, ald ob Friedrich gar nicht auf der Welt 
wäre; plöglich ſchloß nun Ernſt mit ihm ein Buͤndniß und 
12. Aug. perpflichtete fich ihm auch gegen Leopold beizuftehen, damit 
- er, Sriedrich, nicht an feinem brüderlichen Antheile verkürzt werde’). 
= Died war ber Vorbote des Streited zwifchen den Brüs 
dern. Den Audbruch veranlafite ein Gerücht, welches ſich 
verbrette, ohne daß Urfache oder Urheber angegeben werben 
nnte 
Allgemein hieß es, Herzog Leopold wolle feinen Muͤndel 
Albrecht des Erbes berauben und Öftreich an fich reifen. Als 
fobald kam Ernſt aus Steyermark nah Wien; feine Ankunft 
war das Zeichen zum Aufruhr. Leopold verließ Wien, zog 
. ſich nach Neuftadt und kuͤndete feinem Bruder und den Wie 


8 1 Siehe die letzte Anmerkung zum 14ten Capitel des vorliegenden 

erkes. 

8 2 Siehe die legte Anmerkung zum 1l4ten Capitel bes vorliegenden 
erkes. 

ä 3 Eiche bie letzte Anmerkung zum i4ten Capitel bes vorliegenden 
dertes. 


! 
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nern ben Krieg an. Ernſt hatte den größeren Theil des Adels | 


und die mächtigeren Bürger Wiens für fih. Seine thätigften 
Anhänger waren der Bifchof Georg von Paffau, die Brüder 
Friedrich und Reimpredht von Walſee. Ernſt fuchte Verbin: 
dungen mit König Sigmund von Ungern, Herzog Heinrich von 
Baiern, Erzbifchof Eberhard von Salzburg, Graf Hermann 
von Cilly und Friedrih von Drtenburg. 

Leopold hatte das gemeine Volf von Wien für fih und 
einen Theil des Adels auf dem linken Donauufer, mworunter 
die Grafen Harbed und Lichtenftein. Sein Kanzler und Guͤnſt⸗ 
ling, Berthold Bifhof von Zreifingen, der beim Ausbruch des 
Aufftandes fi nach Enzersdorf geflüchtet hatte, war unges 
mein thätig um Leopold Anhang zu vermehren. Selbft bie 
Hilfe anerkannter Räuber verfchmähte Leopold nicht; er nahm 
den Raubritter Sokol und deſſen Schwager Syplig in feine 
Dienfte. 


Yung böfefte Frucht. Das linke Donauufer war der Schau: 


plag der größten Verheerung. Aus jedem Schloffe z0g ein _ 


Haufen Verwüfler aus, Nachbarn und Verwandte befehdeten 
fi, plünderten, dad weibliche Gefchlecht war jeder Mishands 
lung preiögegeben, in manchem BDorfe wurden die. Einwoh⸗ 
ner ihres legten Kleived beraubt, So grenzenlos war die Vers 
wirrung in Öflreih nie gewefen. Bilchof Georg von Pafs 
fau ſprach nun den Bann gegen die Anhänger Leopolds auß, 
und fomit auch, ohne ihn zu nennen, gegen den Biſchof von 
Sreifingen, dem er der Kanzlermürbe wegen perſoͤnlich feind 
war. Aber dies reiste die Gegner noch mehr auf; Beiftlihe 
die ed wagten den Bann zu verkünden, wurben vertrieben, 
verſtuͤmmelt, getödtet. 

Es ſchien ald follte die Entfcheidung des Krieges bei Kom: 
neuburg vor fich geben. Leopold fammelte feine Schaaren auf dem 
Iinfen, Ernſt die feinen auf dem rechten Donauufer. Die 
Donau war feft gefroren, alfo auch der Übergang moͤglich; 
aber die Kälte war fo ungeheuer, daß alles Kriegen aufhörte; 
der Schnee lag fo hoch, daß er den Pferden bis an den Bauch 
reichte. Viele Krieger erfroren im Felde. Der Geſchichtſchrei⸗ 
ber Ebendorfer fah den gefürchteten Syblig mit zweihundert 


Im Winter brach der Bürgerkrieg los, der unfeligen Thei⸗ 


Dec. 
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Reiten von ber Kälte fo erftant, daß fie weder den Bogen zu 
fpannen, noch dad Schwert zu ziehen vermochten; vor wenig 


bewaffneten Bauern zogen fie fich fcheu zuruͤck. 


Einige gutgeſinnte, friedliebende Maͤnner, deren Namen 
Ebendorfer leider nicht aufgezeichnet hat, brachten zu Kornneu⸗ 


1408 burg endlich den Frieden zu Stande. Die Herzoge vergaben 
14. Jan. ſich die gegenſeitigen Beleidigungen und entſagten allen Feind⸗ 


Febr. 


Febr. 


ſeligkeiten. Über die Ausgleichung der Zahlung, zu der Herzog 
Leopold in Mähren pflichtig war, und wegen ber Schulden 
des jungen Herzogs Albrecht follen bie Raͤthe beider Herzoge 
zu Wien zufammentreten und berathen, daß durch bie vers 
fäumte Zahlung dem Lande Fein Nachtheil entſtehe. Hierauf 


zog Leopold mit Ernſt feierlich von Korneuburg nach Wien 


und übernahm die VBormundfchaft wieder. Mach einigen Wochen 
verlieffen Beide Wien. Leopold ging nach Neufladt, Ernſt 
nach Graͤtz 9). 

Die Herzoge hatten ſich kaum von Wien entfernt, als ſie 
die Kunde von Friedrich Walſees Tod erhielten. Er war auf 
ſeinem Schloſſe Walſee und hatte ſein Schlafgemach gerade 
uͤber der Pulverkammer. Ein unvorſichtiger Diener warf den 
glimmenden Docht der Kerze in die Kammer. Die Explofion 
erſchreckte die Diener dergeſtalt, daß ſie alle entflohen. Als 
fie ſich endlich ermannten und zuruͤckkehrten, fanden fie ihren 
Herrn unter den Zrümmern, vom Brande befchädigt, huͤlflos 
liegen. Am britten Zage verfchted er. Auf diefe Nachricht be= 
gab fih Ernft nach Wien und ficherte fih die Freundfchaft 
Reimprechts von Walfee, des Bruders des in bie Luft Ges 
fprengte®. Auch die vornehmeren Bürger der Stabt. blieben 
ihm anhänglich. Deshalb feindfelig gegen Wien und um fich 
für jeden Fall mit Geld zu verfehen, fchrieb Herzog Leopold 
eine harte Steuer für Wien aus. Eine Botſchaft ging zur 
Unterhandlung zum Herzog nah St. Pölten, erwirkte aber 
Nichts. Heimkehrend wurde fie durch die Freibeuter, Truchſeß, 
Sud, Zaun, Sebek und ihre Sefellen überfallen. Einer der 





1) Über den Krieg ber Brüder ſiehe IEbendorfer bei Dez 
T. 1. p. 831 u. d. f. und die ledte Anmerkung zum 14ten Gapitel 
des vorliegenden Wertes. 
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angefehnften Bürger, Flußhart, wurde erflochen, ber Bürger 
meiſter Vorlauf, Johann Rod und Niklas Unterdemhimmel, 
kamen ald Gefangene in die Raubfchlöffer Kogel und Kreuzenftein, 
zulegt in das verrufene Dürnflein, und muſſten ihre Freiheit 
mit 2000 Gulden erlaufen. Herzog Leopold aber Fam mit 
feinem Kanzler Berthold von Freiſingen nach Wien und foberte 
von den Bürgern, daß fie einen Theil der Stabtmauern nies 
bderreiffen und die Ketten, mit benen die Gaffen gefperrt was 
ren, wegnehmen follten. Beides verweigerten die Bürger; im 
Herzen des Fürften blieb Groll. 

Die Landſtaͤnde trafen eine neue Ausgleichung zwiſchen 
ben Brüdern, beren Wefentlichfle darin befand, daß Ernfl 
kuͤnftig ebenfalls in Wien wohnen dürfe, und Leopold ihm bie 
Hälfte der Einkünfte überlaffen müffe, die er, Leopold, als 
Vormund beziehe. 

Dies begründete keineswegs die Einigkeit zwifchen den 
Brüdern. Die Verſchiedenheit ihrer Gefinnungen fprach fich in 
einem Urtheil aus, welche Beide als Schiebörichter fällen folls 
ten. Der Streit war biefer: Die Grafen und Herren behaups 
teten allein dad Recht zu haben bei dem Hofgeriht zu fiben; 
die Ritter fprachen diefe Befugniß auch an. Die Herzoge ſoll⸗ 
ten entfcheiden, konnten fich aber nicht vereinigen, jeder ent 
ſchied alfo für fi), zu Gunften feiner Anhänger. Ernſt zum 
Vortheil der Grafen, daß bie Belegung des Hofgerichte jest 

gänzlich unterbleiben, bei Albrechts Volljaͤhrigkeit aber Die Frage 
eutichieden werben ſolle; Leopold zu Bunften ber Ritter, daß 
fie am Hofgericht Theil haben follten '). 

Leopold gab bald zu neuen Unruhen Anlaß. Die Stadt 
Bien war in den Zeiten wilder Bewegung, während des 
Streite um die Vormundſchaft, in Schulden gerathen, zur 
Tilgung derſelben ſchrieb der Magiſtrat eine neue Steuer auf 
den Wein aus. Darüber entſtanden Unruhen im Volke. Durch 
Leopold imgeheim ermuntert, legten fie ihm eine Klagichrift 
gegen den Bürgermeifler und Stadtrath vor und baten um 
die Entfernung berfelben und bie Sefegung der Stellen durch 
Andere. 

1) Raud T. II. p. 470 u. d. f Das Recht war bei der Ent: 
ſcheidung Leopolds. 


| an} 


7. au. 


11. Zul. 
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Leopold ließ nun unvermuthet den Bürgermeifter Vorlauf 
und ſechs Rathsmaͤnner, den grauen Ramperflorfer, Rod, Ans 
gerwalder, Mosbrunner, Schranl und den alten Kürfchner 
Stiehl greifen und in die Hoppe, das ift dad Gefängniß ſchwe⸗ 
ver Verbrecher, fperren. Männer und Frauen, Berwandte und 
Freunde flehten des Herzogs Gnade für die Gefangenen anz 
umfonft. Zünf Tage nach der Gefangennehmung öffnete fich 
um fechd Uhr früh das Gefängniß; Vorlauf, Ramperfiorfer 
und Rod wurden zur Enthauptung auf den Schweinemarkt 


‚gebracht. Der Scharfrichter wollte mit dem alten Ramperſtor⸗ 


fer beginnen, der Bürgermeifter binderte e8 und fprach: „Ich 


bin immer in Allem euch vorgegangen und will auch jest bei _ 


ber Todesſtrafe, die ich unfchuldig leide für die gerechte Sache 
meines rechtmäßigen Herrn, euch als Beifpiel dienen, den Tod 
für das Recht bereitwillig zu leiden." Er kniete nieder und 
betete laut. Der Scharfrichter weigerte fich thränend fein Amt 
zu verrichten. Da redete Vorlauf zu ihm: „Zürchte dich nicht 
und vollſtrecke was Die geboten, ich vergebe bir vor Gott, daß 
du ein umgerechted Urtbeil an mir vollziehefl. Ich bitte Dich 
nur deine Pflicht mannhaft zu üben.“ Da rollte fein Haupt 
bin. Die beiden Andern flarben eben fo. Abends wurden fie 
bei dem unauögebauten Thurme der St. Stephanskirche bes 
graben '). 

Gleich darauf. erhob fich von allen Seiten Krieg ges 
gen Leopold. Reimprecht von Walfee fandte dem Herzog 
einen Fehdebrief, Herzog Ernſt verbündete fi mit Baiern 
gegen Leopold, und der mächtige ungrifche Dynaft Stybor 
fiel in Öſtreich verheerend ein, um bie Verwuüͤſtungen zu rächen, 
bie auf den ungrifchen Gütern des ihm verwandten Schars 
feneckers von dem Öftreicher Stuchs von Zrautmannsborf aus 
Beuteluft verübt worden. 

Leopolds Anhänger hatten fich größtentheild von ihm 
gewendet; jeder forgte in der allgemeinen Noth nur für 
fih. Er warb alfo Söldner in Polen, Böhmen, Mähren. 
Auch Sokol, der Raubritter, trat wieder in feine Dienfte. 
Ein Fall mag hier fiehen, um das Xreiben der Parteien zu 
ſchildern. 

1) Ebendorfer bei Pez T. II. p. 833. 
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Sofol ließ den Prälaten von Lilienfeld um einen Ehrens 
fifch angehen, mit dem Beiſatze: „fonft wuͤrde er mit ihm 
kommen Kraut effen”. Der Prälat erbat fid) Rath vom Herm 
von Hohenberg, der eben zu Kreußbach mit 40 Pferden lag. 
Hohenberg ritt felbft in dad Klofler, nahm aber unterwegs 
auf der Straße dem Richter von Wilhelmsburg, ohne frühere 
Abfage, zwei Wagen mit Moft weg. Sokol, der zu Wilhelms: 
burg war, rief: „er hat angefangen, ich will es ihm vergel⸗ 
ten!“ ritt nach Lilienfeld und foderte Hohenbergs Auslieferung. 
Dieſer verbarg fi im Thurm bei den Glocken; die Moͤnche 
leugneten ſeine Gegenwart. Sokol aber" fand Hohenbergs 
Dferde, nahm fie weg und plünderte das Klofter. Der geret» 
tete Hohenberg ging heim, kam aber bald mit Gewaffneten, 
beraubte das Kloſſer deſſen, was Sokol noch übrig gelafien, 
nahm von den Doͤrfern Hainfeld und Duͤrnitz 200 Pfund 
Pfennige Brandſchatzung, und das Kloſter muſſte noch uͤber⸗ 
dies die beiden Doͤrfer mit 200 Pfund einloͤſen und dem 
Hohenberg verſprechen deshalb keine Klage gegen ihn zu er⸗ 
heben. Der Abt that es, „dieweil“, wie der Chroniſt ſagt, 
„man nicht wohl Rechtes bekommen moͤcht.“ Alſo wurde das 
Kloſter von Freund und Feind geplündert. So ging es überall '). 

Durch die Vermittlung des Königs Sigmund von Ungern 
kam endlich der Friede zu Stande Ein Hauptpunct war, 
daß kuͤnftig Leopold und Ernft Beide VBormünder Albrechts fein 
follen. Nebenbei trug Sigmund den Herzogen und Landſtaͤn⸗ 
den auf, zu unterfuchen, wohin das Geld gerathen, welches 
durch eine große Steuer von Klerus, Städten, Bauern und 
Juden zur Loͤſung der Gefangenen in Mähren eingetrieben 
worden. Von dem Erfolg der Unterfuhung war Nichts zu 
erwarten, da einer ber Unterfucheriven, Herzog Leopold, das 
Seld erhoben und, unbekuͤmmert um die Gefangenen, für fich 
verwendet hatte. Nach dem Abſchluß des Friedens erneuerte 
König Sigmund mit den Herzogen die Erbverbrüberung wegen 
Böhmen. - 
Der Groll der beiden Brüder war zu tief gewurzelt, als 


I) Ebendorfer bei Pez T. TIL p. 882 u.d. fe Hanthaler 
fast, Campilil. T. 11. P. U, pag. 97. 
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bag er hätte koͤnnen getilgt werben. Er forach fich darin aus, 
dag Ernſt mit Friedrich einen Erbvertrag fchloß, mit gänzlicher 
Umgehung Leopold. Waren aber die Brüder auch in allem 
Andern feindlich gefinnt, in der Abficht den jungen Albrecht zu 
bevortheilen waren fie einig. Sie theilten den Schatz, ber 
feit Albrecht III. noch vorhanden war, und zwar in vier gleiche 
Theile, obſchon Albrechten allein die Hälfte gebührt hätte. Den 
Unwillen, den dieſe Handlung allgemein erregte, Tann man 
aus den Audbrüden des Chroniften abnehmen, ber die Thei⸗ 
lung erzählt. „Die zu folcher Theilung gerathen haben, find 
des Friedens überdrüffig, verkehrte Lehrer, Verraͤther ihrer 
Herren, fie find mit Feuer und Schwert auszurotten '). 

Im nächflen Jahre verurtheilte Dad Kebergericht, Durch den 
paſſauer Officialen Andreas Grillenberg gehalten, mehre Ans 
bänger Wicleffd zum Feuertobe. Anlaß biezu gab Hieronymus 
von Prag, welcher in Wien die Lehre Wicleffs vertünbete und 
Anhang fand. Er felbft wurde .auch vor Gericht geladen, zwar 
entlaflen, muſſte aber fchwören fi) von Wien nicht zu entfer- 
nen und fich zu flellen fo oft er gerufen würbe. Als aber 
der Tag des Urtheils nahte, verließ er Wien und entging das 


durch wahrfcheinlich, für diesmal, dem Scheiterhaufen. 


Augufl. 


Bald nachher brady in Wien eine Seuche aus, die Viele 
dahinraffte; auf dem Friedhof zu St. Stephan wurden täglich 
über 80 Menfchen begraben. Liber 1000 Studenten fielen als 


‚Opfer. der Krankheit, auch Berthold, Bifchof von Freifingen, 


Leopolds Kanzler und Günftling, flarb, allgemein gehaflt. Um 
ben jungen Herzog Albrecht der Gefahr der Anfledung zu ents 
ziehen, ließ ihn Leopold nach der Veſte Starhemberg, unfern 
von Neuftadt, bringen. Entweber hatte dies Reimprecht von 


Walſee, Herzog Leopold überliftend, eingeleitet, oder benugte ex 


raſch Die Umflände; genug, er und Leopold von Edarbsau er: 
ſchienen ploͤtzlich vor Starhemberg; der Befehlöhaber öffnete 
das Schloß und überließ ihnen ben jungen Herzog. Auf Um: 
wegen brachten ihn nun bie Beiden über die Donau nad) 
Egenburg und beriefen die Lanbflände dahin, um bem bereits 
voljährigen Albrecht die Regierung zu übergeben. Die Kolge 


1) Ebenborfer bei Pez T. II. pag. 889. 
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dieſes Schrittes wäre wahrfcheinlich abermaliger Krieg gewefn,  - 
wenn Leopold nicht plöglich, vom Schlag gerührt, geflorben 1a 
wäre. Es hieß, der Zom habe ihn getöbtet, als er die Nach⸗ 9 Sun. 
richt erhalten, daß die Landflände die Regierung dem jungen 
Herzog Albrecht als volljährig wirklich übertragen. 


Dreizehnted Capitel. 


Albrecht V. (Herr von Öftreih). Ernſt der Eiſerne 
(Herr von Steyermark, Kaͤrnten, Krain, Trieſt, Iſter⸗ 
reich, Mark Portenau). Friedrich mit der leeren Taſche 
(Herr von Tyrol und den vorderen Landen). 
1411 — 1424. 


Freude Liber Albrechts Ankunft In Wien. Ernſts und Friedrichs 
Benehmen. König Sigmund tritt als Verſoͤhner auf. Cymburge. 
Herzog Ernſts Verföhnung mit Reimprecht von Walſee und neue 
Ausgleichung mit Albrecht und Sigmund. ſtreichs Ruhe. Juden⸗ 
ſteuer. Herzog Friedrich beim coſtnitzer Concilium. Entfernung. 
Reichsacht. Krieg der Schweizer. Laͤnderverluſt. Unterwerfung. 
Neue Gefahren. Ernſt der Eiſerne in Tyrol. Friedrich entflieht 
von Coſtnitz nach Tyrol. Schlieſſliche Verſoͤhnung mit dem Kaiſer. 
Albrecht Löft Stadt Steyer von Ernſt zuruͤck. 'ſtreichs erſte 
Schlacht mit den Tuͤrken bei Rakersburg. Judenverfolgung. Hei⸗ 
rathsvertrag Albrechts mit Sigmund. Reimprecht von Walſee. 
Huſſitenkrieg. Albrecht und Eliſabeth werden mit Maͤhren belehnt. 
Letzte Übereinkunft Albrechts mit Herzog Ernſt. Tod Herzog Ernſts. 
Deſſen Kinder. 


Leopolds Tod hob alle Fragen in Bezug auf die Fortdauer 
der Vormundſchaft. Herzog Ernſt ſelbſt lud den jungen Fuͤr⸗ 
ſten nach Wien ein. Als er kam, klangen alle Glocken, Dank⸗ 
gebete ſtiegen zum Himmel. Froͤhliche Gaſtmahle verkuͤndeten 
den Jubel der Bewohner, die nach langer Bedruͤckung endlich 
ſorgenfrei athmen durften 9. 


1) Ebendorfer bei Pez T. II. pag. 842. 
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Die Brüder Ernft und Friedrich traten bei der allgemei⸗ 
nen Freude, die Erften, flörend auf. Sie foderten die Vor⸗ 
mundfchaft, bis Albrecht das fechzehnte Jahr zurückgelegt haben 
. würde. Die Landflände waren dagegen und befesten bie hoͤch⸗ 
ſten Amter mit Albrecht ergebenen Männern. Reimprecht von 

Walſee wurde Oberhofmeifter, Piligrin von Puchheim Land⸗ 
marfchall, Näthe Johann von Puchheim, Johann von Ebers 
florf, Kaspar Starhemberg, mit mehren Andern. Der Pfarrer 
zu Gars, Andreas, einſt Kanzler unter Albrecht IV., dann 
nad Padua ausgewandert wegen Herzog Leopolds, wurde zus 
rücberufen und abermald zum Kanzler ernannt. 

Die Brüder Ernſt und Friedrich befeindeten nun aus 
Hintberg, jest Himberg bei Wien, die Stadt, gefährdeten die 
Straßen, drangen fogar in die Vorſtaͤdte und raubten die Pferde 
an ber Traͤnke. Reimprecht von Walfee legte bairifche und 
böhmifche Söldner in die Stadt. Taͤglich wuchs die Zahl 
durch herbeiftrömende Öftreicher. Beſorgt eines Angriffs wegen 
gingen die Herzoge nach Neuftadt zurüd. Bon dort, wo fie‘ 
ſich ficher wuſſten, fielen fie die Burgen Reimprechts an; die - 
fer binwieder belagerte und zerftörte die Feflungen Herzog 
Ernfis. Der Schaden der aus diefer Fehde entiprang, betrug, 
nach einer fpdteren Schaͤtzung, über 600,000 Ducaten. 

König Sigmund von Ungern fchritt ald Verſoͤhner ein. 
Albrecht wurde ald volljährig anerkannt, und fomit Ernſts Ans 
fprüche auf die Vormundfchaft befeitigt. Die wechfelfeitigen 
Geldfoderungen der Zürften follten durch Rechnungen ausge: 
wiefen, und auch die Fehde mit Reimprecht von Walſee bei⸗ 
gelegt werben. Zugleich verlobte Sigmund feine einzige, erſt 
zweijährige Tochter, Elifabeth, dem Herzog Albrecht. Nach 
mancherlei Verhandlungen kamen bie Herzoge Albrecht und 
Ernſt perfönlih nach Ungern, wofelbft auch der König von 
Polen, Wladiflam, anmwefend war. Auch bier war noch nicht 
Alles auögeglihen. Wladiflam verfprach aber binnen 18 Mo⸗ 
naten die Enticheibung ber Mishelligkeiten zwifchen König 
Sigmund und Herzog Ernſt. Legterer ging von Ungern nach 
Krakau, Dort lebte Eymburge, des Herzogs von Maffovien 
Zochter, berühmt durch ihre Stärke; fie fol Hufeifen mit. ven 
Händen gebrochen haben, noch berühmter durch feltene Schöns 
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heit. Die Wahrheit des Gerlichtes zu erforfchen, betrat Ernſt 
verkleidet die Stadt. Doch blieb er nicht lange unerkannt; 
der König nahm ihn mit Freuden in ben Palaſt und zum. 
Schwiegerfohn. Die Sage hat Ernſts romantifched Unternehs 
men mit manchen Zügen auögefchmüdt. Er fol nämlich uns 
erfannt am Hof Dienfte genommen, die Liebe der Prinzeffin 
gewonnen, auf einer Bärenjagd ihr das Leben gerettet haben 5 
ihm zu Liebe habe fie die Hand eines mächtigen Fürften aus⸗ 
gefchlagen, worauf er ſich als ‚Herzog von ſtreich zu erkennen 
gegeben und fie als Gemahlin heimgeführt. 

Als Ernſt heimgekehrt war, feßte er bie Feindſeligkeiten 
gegen Reimprecht von Walſee fort, bis endlich, nach langen 
Unterhandlungen, Ernſt ſich init Sigmund ausſoͤhnte und der 
Streit zwiſchen dem Herzog und Reimprecht ausgeglichen wurde. 

Sn ſtreich herrſchte tiefe Ruhe und Sicherheit, eine 
Folge der firengen Gerechtigkeit, welche Herzog Albrecht und 
defien erfter Rath Reimprecht von Walfee handhabte. Ein 
Chronift fagt: „Es war fo viel Sicherheit, daß man ohne 
Furcht Geld auf offenen Händen durch ganz Öflreich tragen 
fonnte" 9. 

Eine große Schuldenlaft, durch Leopolds Vormundfchaft 
herbeigeführt, druͤckkte noch das Land, deshalb fchrieb Albrecht 
eine ftarfe Sudenfteuer aus. Die Summe felbft iſt nicht an⸗ 
gegeben. Die Einfammlung übertrug er jüdifchen Commiſſaͤ⸗ 
ren, und es ergab fich hierbei das Sonderbare, daß die Stimme 
der Minderzahl entſchied, wenn dieſe einen Juden höher bes 
feuern wollte ald die Mehrzahl; überdem muflte noch jeder 
Jude ſchwoͤren, daß er nicht im Stand fei eine noch höhere 
als die ihm zugefchriebene Steuer zu bezahlen. 

Beinahe zur felben -Zeit, als der eine ber Öftreichifchen 
Fürften auf einer romantifchen Fahrt feine Braut holte, der 
andere Ruhe und Wohlftand in feinem Land herzuftellen bes 
müht war, fand ber britte oͤſtreichiſche Fürft in hoher Gefahr 


1) Ebenborfer bei Pez T. II. pag. 843, Dieſe hyperboliſche 
Redensart fcheint zu jener Zeit im Munde des Volks gewefen zu fein, 
um Sicherheit auszubrüden. Sie erfcheint mit wenig Änderungen in 
den Shroniten, auf Böhmen unter Karl IV. und Ungern unter Ludwis 
dem Großen angewendet. 
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fein ganzes Erbe für immer zu verlieren. Der Hergang ifl 
folgender. | | 

Nach vielfacheh fchwierigen Derhandlungen hatte Kaifer 
Sigmund endlich die conflanzer allgemeine Kirchenverfammlung 
zu Stande gebracht. Der Drang der Umflände war fo groß, 
daß Papft Johann XXIII., fo wenig er auch wollte, fo viele 
Ausfluͤchte er auch fuchte, ſich endlich doch bequemen mufite 
die Reife von Rom nach Gonflanz anzutreten. Der Weg 
fhrte ihn Uber Tyrol; mit dem Herrn bed Landes, Herzog 
Friedrich von Öftreich, verbuͤndete fich der Papfl, ernannte ihn 
sum Gönfaloniere der Kirche, mit einem jährlichen Gehalt von 
6000 Ducaten, und ließ fich von ihm den Eid ber Treue lei⸗ 
ften; dafür verſprach ihm Friedrich ficheres Geleit. Zwei Tage 
vor der Eröffnung bed Conciliums trafen fie zu Conflanz ein. 
Aus dem Gang der Verhandlungen merkte der Papft bald, 
daß es mit feinem Anfehn, feiner Macht am Ende fei. Er 
befhloß zu fliehen. Dur ein Gefchent von 16,000 Gulden 
gewann er Bernhard den Markgrafen von Baden. Diefer 
und Herzog Friedrich von. Öftreich follten nach der Flucht feine 
Stügen fein. Aber fo geheim auch der Plan gehalten ward, 
einiger Verdacht regte fich doch, als der Papft nach einander 
zwei fehr gefchraubte Abdankungserklaͤrungen dem Goncilium 
vorlegte. Friedrich, der wegen des zumehmenden Gerüchte von 
einigen Anhängern des Gonciliums geradezu befragt wurbe, ob 
er dem Papft zur Zucht behülflich fein wolle, antwortete be 
flimmt — nein ). Noch mehr fchwand die Beſorgniß, als 
ber Papft die ihm vorgelegte klare Abdankungsurkunde unbe: 
bingt annahm. Als dies gefchehen, veranftaltete Herzog Fried⸗ 
rich ein glänzendes Zurnier. Während Alles bei dem pracht- 
vollen Schaufpiel verfammelt war, eilte der Papft auf einem 
fchlechten Pferde, in ein fchlechtes Gewand vermummt, von 
einem einzigen Knaben geleitet, zum entgegengefesten Thore 
hinaus. Herzog Friedrich entfernte fi) nach dem Turnier; zu 
Schaffhauſen gefellte er fi) zum Papſt. Diefer hatte bereits 
dem Kaiſer gefchrieben, er fei nach Schaffhaufen gegangen 


1} Theo dorich von Nym bei Meibom T. L pag. 77 — 30. 
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wegen ber befieren Luft daſelbſt, und feine Entfernung habe 
ohne Herzog Friedrichs Mitwiſſen flattgehabt. 

Ad die Flucht bed Papſtes Fund wurde, war bie Aufs 
regung in Conftanz aufferordentlich, die Kaufleute ſchloſſen ihre 
Läden, alles Volk war beflürzt, man fürchtete die Auflöfung 
‚des Conciliums. Der Kaifer aber ritt felbft durch die Stra⸗ 
Gen, fprach mit dem Volk und verficherte Allen bie Fortdauer 
des Conciliums; er gelobte es auch mit Gefahr feines Les 
bens zu fchlgen. Das Concilium felbft erklärte in oͤffent⸗ 
licher Sigung, das Concilium fei über dem Papſt und biefer 
müffe ihm gehorchen. 

Nachdem auf diefe Weife für die Dauer und Autorität 
des Gonciliumd geforgt war, Fam die Reihe an Herzog Fried⸗ 
rich. Der Kaifer ließ ihn vorladen. Weil er nicht erfchien, - 
wurden die Reichdacht und der Kirchenbann über ihn audges 7. April. 
forochen. Diele waren diefer Gelegenheit froh, ihren Befig 
mit Bruchſtuͤcken der oͤſtreichiſchen Lande vergrößern zu können. 
In wenig Zagen fagten 400 Herren und Städte dem Herzog 
Fehde an, die Schweizer foderte Sigmund felbft auf, als 
Glieder des Reiche, für ihn gegen Friedrich aufzutreten. Wohl 
waren kaum drei Jahre vergangen, daß fie mit ſtreich auf 
die Dauer von 50 Jahren Brieden gefchloffen hatten, aber 
Sigmund fagte, Died binde fie im gegenwärtigen Fall nicht, 
weil in jedem Vertrag und Buͤndniß der Kaifer und das Reich 
ausgenommen fein müfle; er verhieß ihnen auch ben ewigen 
Lehnbeſitz aller durch fie dem Herzog zu entreiffenden Länder, 
befreite die vier Waldftätte, Zug und Glaris, von allen Vers 
pflichtungen an bad Haus Oftreih und fehenkte ihnen Alles, 
was fie von Öftreich ald Pfand befeffen. Nun antworteten 
die Schweizer nicht mehr, wie einft unter Kaifer Karl IV.: 
„ir find einfältige Leute und verftehen uns nicht auf bie 
Rechte; was aber befchworen ift, wollen wir halten” . Sie 
brachen den befchwornen 5Ojährigen Frieden. Bern beſetzte 
das Aargau, die Städte Zoffingen, Harburg, Aarau, Brud und 
Lenzburg fielen in ihre Hände, die Schlöffer Wülen, Wart⸗ 
burg, Rund, Hallwyl, Zroßburg, Liebed, Bruned wurden er: 


- 1) Giche des vorliegenden Werkes 7tes Capitel. 
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obert und beſetzt oder gebrochen. Die alte Habsburg, die 
Stammburg des Hauſes ſtreich, liegt feit jener Zeit in Truͤm⸗ 
mern. Zuͤrich eroberte Mellingen und Bremgarten, Luzern be⸗ 


reicherte ſich mit der Stadt Surſee und den Vogteien Richen⸗ 


ſee, Maienberg und Vilmeringen; dies Alles geſchah in acht 
Tagen. So eroberungsſuͤchtig waren die Schweizer, daß ſie 
ſelbſt damals noch, als Friedrich ſchon mit dem Kaiſer unter⸗ 
handelte, die Feindſeligkeiten fortſetzten; ſie eroberten noch die 
Stadt Baden und dad Schloß Stein, einen für Öftreich uͤber⸗ 
aus wichtigen Ort, denn er bewahrte die Urkunden des Haufes. 

Durch fo vieles Unglüd gebeugt, von feinem Better, dem 
Herzog Ludwig von Batern, beredet, ergab fich Zriedrich in 
die Gnade bed Katferd und Fam nad Gonftanz. Im Refecto⸗ 
rium der Minoriten empfing ihn Sigmund. Die Gefandten 
von Denedig, Mailand, Florenz und Genua umflanden den 
Kaifer. Der Burggraf Sriedrich von Nürnberg und der Kurs 
fürft von Brandenburg führten Friedrich ein, alle Drei Enieten 
nieder, dann hielt der Burggraf von Nürnberg eine fehr de- 
müthige Nede, ‚welche Herzog Friedrich) wiederholte, hierauf 
wurde der Brief vorgelefen, welchen Friedrich dem Kaiſer aus⸗ 
flelite, dann erhob fich der Kaifer und ſprach: „Ihr Herren 
wifjet, von was großem Anfehn und Macht ein Zürft von . 
Öftreich ſei; Iernet daraus, was ein. König der Deutfchen ver 
mag." Dann zu Herzog Friedrich; „Unfer und des heiligen 
Reichs Fuͤrſt, Herzog Friedrich, will er das halten?" Hierauf 
der Herzog: „Ja! und ich bitte Euer Majeflät um berfelben 
Snade, worauf der Kaifer: „Uns ift leid, daß er dieſes ver- 
ſchuldet.“ Nun erhob der Herzog Hand und Finger gegen 
den Himmel und fchwur den Brief zu halten. 

Der Inhalt des Briefes war folgender: „Friedrich über: 
laͤſſt dem König fchriftlich Leib, Land, Leute, Städte, Schlöffer 
und Alles was er inne hat, Nichts ausgenommen. Bleibt als 
Geifel in Conftanz, bis der Papft dahin zurüdfommt und 
noch fo lange, bis alle feine Beamten, Bürger und Inwohner 
feiner Städte, Schlöffer, Burgen und Thäler in Schwaben, 
Elſaß, am Rhein, im Breidgau, Tyrol, an der Etſch und im 
Innthal dem König gehuldigt und gefchworen haben ihm fo 


lange zu gehorfamen, bis Zriedrich fein Verfprechen vollkom⸗ 
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men arfült. Wenn Friedrich fein Verfprechen verletzt, fo ver 
fallen alle feine Länder und Unterthanen bem König, als ihrem 
rechten, ordentlichen, natürlichen Herm" '). 


Durch diefen Brief waren Herzog Friedrichs Leiden und - 


das Unglüd des Haufes noch nicht geendet. Er muflte, mit 
dem Kaifer vereint, den Inhalt dieſes Briefes allen ſeinen 
Unterthanen verkünden. Sigmund, immer gelbbebürftig, ließ 
fih nun mit den Stäbten, die in Bolge dieſes Briefes ihm 
gehuldigt hatten, in Unterhandlungen ein. Mehre derſelben, 
wie Breiſach, Duͤſſenhofen, Neuburg, Rudolfzell, Schaffhauſen, 
waren einſt vom Reich an Oſtreich verpfaͤndet worden; fie exe 
legten nun bie Pfandfumme in bed Kaiferd Hände und traten 
zum Reich zurüd. Bon Bern erhob er 5000 Gulden für den 
Aargau, fo fie erobert, die Züricher zahlten 4500 Gulden, das 
für verſchrieb ihnen Sigmund Alles was ſie im Thurgau er⸗ 
ſiegt, als ein nur mit ihrer Zuſtimmung einloͤsbares Pfand, 
dergeſtalt daß dann noch 6000 Gulden über ben Pandfgik 
ling zu erlegen wären. 

Neuer Verluſt drohte bem Henzog Friedrich durch die Bi⸗ 
ſchoͤfe von Brixen, Trient und Chur, welche gegen ihn wegen 
fruͤherer Beeintraͤchtigungen beim Concilium klagten. Das 
Empfindlichſte war ihm aber, daß fein eigener Bruder, Herzog 
Ernft der Eiferne, dad Lebte, Tyrol, ihm entreiffen wollte. 

Die Tyroler hatten den Brief, den, wie ich oben erzählt, 
Friedrich ausgeftelt und im Verein mit bem Kaifer allen feis 
nen Untertbanen vertünbet hatte, nicht angenommen unb bem 
Kaifer die Huldigung verſagt. Sobald dies Herzog Ernft 
vernommen, Fam er nach Tyrol, angeblich um dad Land bem 
Haufe Öftveich zu erhalten; aber gar bald zeigte es ſich, daß 
er vielmehr die Abficht habe es an fich zu reiſſen. Ex fchmeis 
chelte dem Adel, und wie es in feinem früheren Streit mit 
dem älteren Bruber Leopold gefchehen, fo ereignete es fich bier 
wieder, ber Adel trat auf feine Seite, die Bürger, dad Lands 
volk flanden wider ihn. Allein dem Volke fehlte ein Vereini⸗ 
gungspunct, ein Haupt, und es war vorauszufehen, bag Ernſt 
mit der Zeit feinen Zweck erreichen wuͤrde. 


1) Windeck Cap. 34. pag. 1095. 
Mailath Geſchichte von öſtreich. 1. 15 
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In diefer hoͤchſt verzweiflungsvollen Lage entſchloß ſich 
1416 Friedrich zu einem rafchen Schritt, er entfloh von Conſtanz an 
30. März die Etſch und von dort durch dad Innthal nach Tyrol, 

Der Kaifee war damals von Conſtanz abwefend und mit 
den Spaniern in Unterhandlungen über bie Abdankung des 
Papſtes Benedict XIII. Als er dies Gefchäft beendigt hatte 
und nah Conſtanz zuruͤckgekehrt Herzog Friedrichs Flucht 
vernahm, zuͤrnte er und erklaͤrte dieſen aller ſeiner Guͤter 
verluſtig; das Concilium ſprach uͤber ihn den Kirchenbann 
aus, Beides wurde an die Pforten der Kathedrale angeſchlagen. 
Friedrichs Gemahlin, aus dem Geſchlechte der Herzoge von 
Braunſchweig, „eine gar ſchoͤne, bleiche Frau“, bat den Kaiſer 
ihr wenigſtens Morgengabe und Witthum herauszugeben, da 
nun Herzog Friedrich gar Nichts mehr befige; und in der That 
bezeichneten ihn feine Feinde bereit6 mit dem Spottnamen: 
„Friedrich mit der leeren Taſche“. Aber plöglich wendete fich 
das Gluͤck. | 

Als Friedrich nach Tyrol gekommen war, foll er, ber 
Sage nach, die Sefinnungen des Landvolkes auf einem Kirch: 
tag ober Jahrmarkt durch ein Reimfpiel verfucht und, als er 
fie günftig gefunden, fich zu erkennen gegeben haben '). Dies 
Eine ift gewiß, daß er von Bürgem und Bauern mit allges 
meinem Jubel aufgenommen wurde. Herzog Ernſt ſchien ans 
fangs nicht weichen zu wollen; ald aber Friedrichs Anhang fich 
täglich mehrte, verglichen ſich die Brüder und Herzog Ernſt 
fühnte das Unrecht, dad er feinem Bruder hatte zufügen wols 
len, durch die kraftvolle Weiſe, mit ber er gegen Kaiſer Gig- 
mund auftrat. 

Mit taufend Lanzen und vielem Fußvolk Iagerte er plöß- 


1) Hormapyr Öftreichtfcher Plutarch Ites Bändchen &. 49. Ohne 
nähere Angabe ber Quelle. - Die Sage hat viel Unwahrſcheinliches; 
Sriebrich wäre nicht nach Tyrol gelommen, wenn er nicht gewiffe Runde 
von ber feften Anhänglichkeit bes Landvolkes gehabt hätte; der Verſuch 
mit dem Reimfpiel war alfo überflüffigs ferner war er zu kurze Zeit 
abweſend und in Tyrol zu bekannt, um nicht erkannt zu werben. In⸗ 
beffen habe ich doch nicht geglaubt die Sage ganz mit Gtillfchweigen 
übergehen zu dürfen. Gurtius fagt: Equidem plura transcribo yuam 
eredo. ‘ ' \ 
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lich am Bodenſee. In der Begleitung von hundert Rittern 
kam Ernſt nach Conſtanz, warf dem Kaiſer vor, daß er das 
Aargau und Thurgau, Baden und Lenzburg den Bauern 
um fchnöbes Geld verhandelt habe; nun möge er einhalten, 
fonft würde es ihn geremen die Herzoge von Oſtreich anges 
feindet zu haben. Dies wirkte auf Sigmund. Er ließ fi 
in Unterhandlungen ein; aber felbft während derfelben veräufferte 
er noch öftreichifche Serechtfame und Beſitzthuͤmer: fo Feldkirch 
dem Grafen Sriebrih von Zoggenburg, Kyburg denen. von 
Zürich und ber Stadt Conflanz um 1600 Gulden, die Wogtel 
Frauenfeld und im Thurgau Landgericht, Blutbann, Wildbahn. 
Endlich Fam folgende Übereinkunft zu Stande. Herzog Friebe 
rich gibt den Biſchoͤfen, bie gegen ihn geflagt, zurüd, was er 
ihnen entzogen; entfagt auf ewig Allem was bie Schweizer 
erobert oder was an das Meich gebracht worden; vom Reich 
zurüdlöfen darf er Elfaß, dad Sundgau und Breisgau; bie 
Städte und Burgen bie vom Kaifer Gnabenbriefe erlangt 
baben oder die vom Kaifer verkauft find, haben freie Wahl beim 
Reich zu bleiben ober unter Oſtreich zuruͤckzukehren; die Ein⸗ 
loͤſang muß aber der Herzog aus eigenem Geld beſtreiten und 
überdies 50,000 Gulden dem Kaffee zahlen. Hierauf esfolgte 
bie Belehnung; fie gefhah zu Conſtanz unter freiem Himmel. 
Der Kaifer ſaß auf dem Xhron, 80,000 Zufchauer waren ba, 4418 
als Herzog Friedrich den Vaſalleneid leiftete und bie Welch: 7. Mat. 
nung empfing. 

Dem Herzog und dem Haufe, aus dem er entfproffen, 
gereicht e8 zum Ruhm, daß auffer Schaffhaufen und Rubolfs 
zell alle Landichaften und &Städte, denen ber Vergleich freie 
Wahl ließ beim Reich zu bleiben oder unter Öftteich zuruͤckzu⸗ 
treten, das Letztere erwaͤhlten. Einen unerſetzlichen Verluſt er⸗ 
litt Öftreich im Lauf dieſer Irrungen. Im Folge ber wieder⸗ 
holten Erbverbrüberungen zwifchen den Häufern Luremburg 
und Öftreich hatte letzteres bie Anmwartfchaft auf fämmtliche 
Länder der Luxemburger, da Peiner derfelben männliche Nach⸗ 
kommen hatte. Sigmund aber veräufferte dennoch die Marl 
Brandenburg an ben Burggrafen Briebrich von Nümberg und 


1) Yfifter Geſchichte von Schwaben Buch II. Abtheilung II: 
15 * 
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entzog ihm dergeſtalt Die Erbſchaft dieſer Provinz. Die oͤſtreichi⸗ 
fchen Fürften fchwiegen zu dem Verkauf; Friedrich war froh, 
einen Theil feiner angeflammten Länder zurüdzuerhalten; Albrecht 
wollte ſich mit feinem Tünftigen Schwiegervater nicht verfeins 
den und dadurch die Anwartfchaft auf Böhmen und Ungern 
in Gefahr ſetzen; Ernſt allein war zu ſchwach gegen den 
Kaiſer. 

Waͤhrend der Zeit als Ernſt in ſeines Bruders Friedrich 
Angelegenheiten verwickelt war, gedachte Albrecht die Stadt 
Steyer von Ernſt zuruͤckzuloͤſen. Sie war in fruͤherer Zeit 
von Öflreich an Steyermark verpfaͤndet worden, bie Pfandzeit 
war längft um, Albrecht hatte die Pfandfumme Herzog Ernſten 
zu wiederholten Malen angetragen, dieſer aber ſich immer ge⸗ 
weigert ſelbe zu erheben und die Stadt zu uͤbergeben. Dies 
Alles ließ nun Herzog Albrecht den Buͤrgern der Stadt Steyer 
vortragen und foderte ſie auf, ihn als Herrn anzuerkennen. 
Die Buͤrger weigerten ſich nicht geradezu, fuͤrchteten aber den 
Eid zu verletzen, den ſie Herzog Ernſten geſchworen; deshalb ſetzte 
Albrecht ein Gericht in Steyer ſelbſt zuſammen, dem er und 
die Buͤrger die Frage zur Entſcheidung vorlegten. Das Gericht 


entſchied zu Gunſten Albrechts, und die Stadt unterwarf ſich 


1417 


ihm. Ernſt war daruͤber ſehr unwillig, allein da die Übergabe 
fhon gefchehen und er gerade geldbebürftig war, kam eine 
Ausföhnung zu Stande. Albrecht zahlte 25,000 ungrifche 
Ducaten und 6000 Pfund Pfennige; dafür entfagte Ernſt feis 
nen Anfprüchen auf Stadt Steyer und fiellte Reimprecht von 
MWalfee, mit dem er noch immer in Unfrieben lebte, mehre 
Schloͤſſer zurüd. 

Don Albrechtd Seite war die Ausföhnung aufrichtig, benn 
er fandte Herzog Ernſten Hülfstruppen, ald bie Tuͤrken in 
Steyermark einbrachen. Sie fochten mit im der Schlacht von 
Rakersburg. Es iſt die erſte Schlacht Öftreichd gegen bie 
Dömanen, ber Anfang eined 300jährigen Kampfes, und vers 
dient deshalb befondere Erwähnung und Aufmerkſamkeit. Die 
von Albrecht gefendeten Krieger betrugen 4000 Mann, Niklas 


Graf von Frangepan mit den Kroaten, Aueröberg mit den 


Krainern, die Kärntner unter dem Landeshauptmann Dtto von 
Ehrenfeld, 1000 Mann von Herzog Ernſt felbft geführt, in 


“ 
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- Allem 12,000 Mann, eilten zum Erſatz von Rakeröburg, wels 
cheö 20,000 Türken belagerten. In der Schlacht follen, nebft 
dem Anführer der Osmanen, Ahmed, 16 Dfficiere, 12,000 
Dann Fußvolk, mehr ald 7000 Weiter geblieben fein '). 

Eine Judenverfolgung befledte bald nachher die Regie» 
fung Albrecht. Der Jude Ifrael, zu Enns wohnend, ein 
aufferordentlich reicher Mann, wurbe befchuldigt, von der Frau 
bes. Küfters an der Pfarrlirche zu St. Lorenz mehre Hoftien 
gekauft zu haben, um durch Verunehrung berfelben die chrifts 
lihe Dfterfeier zu verfpotten. Diefe wahre oder falfche Bes 
fhuldigung wurde um fo mehr geglaubt, ba die Küfterin auf 
der Zolter die That gefland. Deshalb wurden am Dons 
nerflag vor Pfingſten alle Iuden in Öftreich auf einmal ges 
fangen; ihr fämmtliches Vermögen verfiel dem Staat, bie 
gemeinen Juden fließ man über die Grenze, ben vornehmern, 
d. h. den reichen, ließ min die Wahl zwiſchen Taufe oder 
furchtbaren Tod. Iſraels Frau erdroffelte fich in der Stube 
ber Dieböfchergen mit ihrem eigenen Schleier, ein Jude zu 
Zula bohrte ſich das Meffer ind Herz, zu Mödling und zu 
Berchtoldsdorf erwürgten fich viele Südinnen, mehre bebedten 
das Antlitz der Ihrigen und äffneten ihnen dann bie Adern. In 1421 
Mien allein wurden auf der erdberger Wiefe 110 Juden vers 12. März. 
brannt und ihre Afche in den Fluß geflreut; nach Andern fol - 
die Zahl der dafelbft verbrannten Juden auf 1300 geftiegen 
fein; die Häufer welche die Juden in Wien inne hatten, fie 
mochten zur Zeit der Verfolgung verkauft ober verfegt geweſen 
fein, fchenkte Albrecht der Stadt °). 

Albrecht hatte den Kaifer Sigmund auf feinem veruns 
gluͤckten Zug gegen bie Huffiten nach Prag begleitet und bie 
Zuneigung, bie Sigmund Albrechten feit feiner Kindheit bewies 
fen, um Vieles erhöht. Schon lange hatte Sigmund feine 
Tochter Elifabetb Herzog Albrechten zur Gemahlin verheiffen, 
nun Sam der Heirathövertrag und die Vermählung wirklich zu 28. Gepr. 


1) Hammer Geſchichte des osmanniſchen Reis DB. I. ©. 372 
und 634, 

2) Chron, mellic. p. 254. Chron. Paltrami 'p. 550. bei Pez 
T. I. Ebendorfer pag. 851. bei Pez T. I. Die Singelnheiten 
der Verfolgung find meift nach Ebenpozfer. 
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Stande. Sigmund ſetzte die Ausſteuer, Albrecht die Wider⸗ 
lage mit 100,000 Ducaten feſt. Sigmund verſprach dem 
Herzog 200,000 Ducaten für die Koſten, welche Albrecht bei 
dem eben erwähnten erften Zug nad) Prag gehabt hatte; Bis 
zur Erlegung der verheiffenen Summe verpfänbete ex ihm 
fünf Städte in Mähren; dagegen gab Albrecht dem Katfek 
60,000 Stuͤck Ducaten baas und verpflichtete fich zum Krieg 


. gegen die Hufliten. 


1422 


2. Sul. 


Eine lange Reihe von Jahren hindurch hat nun die Ge⸗ 
ſchichte Oſtreichs beinahe nichts Anderes zu erzählen als Kaͤmpfe 
mit den Huſſiten, wechfelfeitige Verheerungen und Pein ent 
ſcheidendes Refultat. Der Gefchichtfchreiber iſt uͤberdies noch 
in der miölichen Lage, den einzigen Leitfaben bei Erzählungen 
folcher Art, die Chronologie, oft zu verliesen oder nur mit 
zweifelnder Unbeſtimmtheit andeuten zu innen '). 

Bet dem bevorflchenden Huſſitenkrieg war ed ein großes 
Ungläd für Albrecht, daß fein treueſter Diener, der alte Reim- 
precht von Walfee, flard. Reimprecht iſt einer der ebelften 
Charaktere, den die oͤſtreichiſche Gefchichte in den älteren Zeiten 
aufzumeiien hat, und es gehört zu den angenehmflen Pflichten 
des Geſchichtſchreibers, wandellofe Treue, biefe feltene Augend 
unter den Menfchen, hervorzuheben. Reimprechtd ganzes Leben 
war emem einzigen Zwed geweiht, dem Kampf für feinen 
rechtmäßigen Herm. Reimprecht war es der Albrecht der uns 
billigen Vormundfchaft Leopolds entriß und ihm die felbfläns 
dige Hersfchaft über Öftreich verfchafftes er beſtand allein die 
Fehden mit Herzog Ernſt; er zoͤgerte nie ſich auszuſoͤhnen, 
wenn die Hoffnung zu dauernden Frieden fich darbot, denn er 
hatte beim Streit kein perfönliches Intereſſe, abes immer griff 
ex freudig wieder zum Schwert, wenn die Rechte feined Herm 

1) Die dftreihifchen Chroniken find in ihren Mittheilungen über 
die huffitifchen Einfälle hoͤchſt ſparſam und in Bezug auf Ehronelogie 
unſicher. Ohne die Hülfe ausländifcher Quellen, die manchmal zufällig 
die Öftreichifchen beleuchten ober berichtigen, wäre gar nicht durchzukom⸗ 
men. Ic glaube Heinen Tadel zu verdienen, daß ich müh fo viel als 
möglich bloß an unbezweifelte Daten gehalten und unfichere Angaben 
lieber ſtillſchweigend vermieden, als mich in ausführliche Eritifche und 
bo zu keinem ganz enticheibenden Hefultas führende chronologiſche 
Unterſuchungen eingelaffen Habe. 
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bebroht wurden. Seine vielfachen Güter und Burgen, durch 
Albrechts dankbare Freigebigkeit anfehnlich vermehrt, exbte ber 
gleichnamige Sohn, Reimprecht der jüngere. 

Zum Huffitenkrieg war vor Allem Geld. nöthig. Albrecht 
fchrieb eine große Steuer aus, und felbft bie Geiftlichkeit 
muffte, auf des Papftes Geheiß, eine beträchtliche Summe ent: 
richten. Mit 12,000 Mann erfchien Albrecht bei Sigmunds 1421 
Heer und eroberte Jaiſpitz in Mähren. Als er aber im näch- 26. Det. 
ſten Iahre wieder ein Heer gegen die Huffiten aufftellte, war 1422 
der Schreien der huffitiihen Waffen bereits fo groß, daB das 
ganze öftreichifche Heer auseinanderlief, als ed die Kunde bes 
kam, die Taboriten feien im Anzug. Albrecht ließ die Flücht: 
linge, beren er habhaft werben konnte, einkerfern. 

Den darauf folgenden. Feldzug eröffnete Albrecht felbft 

Durch die Belagerung von Lundenburg in Mähren; aber Zifla, 1423 
diefer gefürchtete Häuptling der Huffiten, fchlug fih durch die 
Schaaren Albrechts durch und warf fih in die Stadt; da hob 
Albrecht die Belagerung auf und kehrte nach Öftreich zuruͤck. 
Als hierauf, nach der verberblichen Sitte jener Zeit, die oͤſtrei⸗ 
chiſchen Krieger entlaffen und in ihre Heimat zurückgekehrt 
waren, brachen die Huffiten verheerend über Öftreich herein. 
Markt und Schloß Cham, Klofter Baumgartenberg, die Kir: 
chen in Wartberg und die Nebenkirche zum heiligen Wenzel, 
die Kirche in Ried, die Märkte Leonfelden und Rohrbach, St. 
Johann und am Windberg, plünderten, verwüfteten fie; beute: 
reich Eehrten die Huffiten nach Böhmen zurüd. 

Albrecht noch fefler an fich zu Fetten, feine Anhaͤnglichkeit 
zu lohnen, die erlittenen Verluſte zu erſetzen, vor Allem aber 
um der Sorge einer hart bedraͤngten Provinz los zu ſein, ver⸗ 1423 
lieh Sigmund zu Dfen feiner Tochter Eliſabeth und ihrem *. Det. 
Gemahl Albrecht ganz Mähren ald Lehen. 

Albrecht Regierungdforgen wurben durch Herzog Ernſt 
vermehrt. Herzog Wilhelm, Leopold und Ernſt felbft, hatten 
während Albrechts Minderjährigkeit Öftreichifche, zu Albrechts 
Erbe gehörige Schlöffer verſezt und das Gelb für fich verwen: 
det; zur Auslöfung folte nun Ernſt 36,500 Pfund Pfennige 
Albrechten einhändigenz er weigerte fich, und Albrecht entfagte, 28. Oct. 
um in Seinen Krieg verwidelt zu werden, fowohl dieſer ad 


1424 
10. Zun. 


1424 
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noch anderen Geldfoberungen, wie auch verfchiebenen Kleinoben, 
die fi) Ernft in früheren Zeiten zugeeignet. Es ift fehr zu 
zweifeln, daß Ernft fi) immer damit begnügt haben würde, wenn 
nicht bald darauf der Zod ihn abgerufen hätte. Er hinterließ 


zwei Söhne, Friedrich und Albrecht, fie erbten feine Lande '), 


Bierzehnted Gapitel, 


Albrecht V. (Herr von Öftreih und Mähren). Friedrich 
mit der. leeren Taſche (Herr von Tyrol und den vorderen 
Landen). Friedrich und Albrecht VI, (Herr von Steyer- 
mark, Kärnten, Krain, Portenau und Iſtrien, jedoch unter 
Vormundſchaft Friedrichs mit der leeren Zafche). 


1424 — 1437. 


Huſſitenkrieg. Sigmunds, Albrechts und Friedrichs von Sachſen 
Übereinkunft. Die Huffiten vor Reg. Miederbairifcher Erbſtreit. 
Sortfegung des Huffitenkrieges, Koften des Krieges. Huffiten vor 
Wien. Fernerer Berlauf des Krieges. Herzog Friedrich will 
Böhmen ſich verfhaffen. Oſtreichs legter Kampf mit den Hufliten. - 
Mitterorden des Adler. Landfriede in Mähren. Entfcheidende 
Niederlage der Huffiten. Das Concilium zu Bafel. Sigmunds 
legte Tage. 


Säit Herzog Ernſtens Zod, unbeforgt um die innere Ruhe 
des Landes, wendete nun Albrecht feine ganze Sorgfalt auf 
den Huflitenkrieg und die Vertheibigung feiner neuen Provinz 
Mähren. Die Huffiten hatten dafelbft einige feſte Plaͤtze inne, 
Albrecht rüdte gegen diefelben an und eroberte Lundenburg, 
Eibenfhüs und noch einige Orte. Plöglich erfchienen, von ih⸗ 
gem König gefenbet,. 5000 polnifche Kriegeg um Herzog Albrecht 
gegen die Huffiten zu unterflügenz; er lehnte ihre Mitwirkung 
ab, ob aus Mistrauen gegen fie ober zu großem Vertrauen 


1) Siche bie legte Anmerkung des 1%. Gapitels bes vorliegenden 
Wertes. 
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in feine eigenen Kräfte, laͤſſt fich nicht beftimmen. Nachdem 
die Polen noch einige Zage im Lager geflanden, Fehrten fie 
in ihre Heimat zurüd. 

Der od des großen Anführers der Hufliten, Ziffe, ers 
füllte Die benachbarten Länder mit der vergeblichen Hoffnung, 
daß fortan die Hufliten minder gefährlich fein würden. Ob⸗ 
fhon in mehre Parteien getheilt, -fegten fie ihre Einfälle in 
die benachbarten Länder fiegreich fort. Als Albrechtd Heer 
nach dem mährifchen Feldzug aufgelöft wurde, erfchienen bie 
Hufliten alfobald wieder in Mähren und nahmen alle Schlöffer 
ein, die ihnen Albrecht entriffen. Der Herzog, fobald er von 
ihrem Einfall Kunde erhielt, raffte eilig einige Mannfchaft zus 
fammen und rüdte gegen fie; die Huffiten aber, zufrieden mit 
dem was geleiſtet, erwarteten ihn nicht, ſondern kehrten nach 
Boͤhmen heim. ⸗ 

Im naͤchſten Jahr ſchloſſen der Kaiſer, Albrecht und Her⸗ 
zog Friedrich von Sachſen zu Waigen in Ungern ein Bimd⸗ 1425 
niß, kraft deſſen ſie ſich Beiſtand gelobten gegen Jedermann; 25- Jul. 
was ſie gemeinſchaftlich erobern wuͤrden, ſolle gerecht zwiſchen 
ihnen getheilt werden; jeder der drei Fuͤrſten wird dahin wir⸗ 
ken, daß ſeine Unterthanen den Frieden ebenfalls nicht brechen. 
Herzog Friedrich verſprach insbeſondere bei der Kaiſerwahl ſeine 
Stimme Herzog Albrechten zu geben. 

Es that allerdings Noth, daß die Fuͤrſten feſt zuſammen⸗ 
hielten, denn die Huſſiten fielen regelmaͤßig Jahr fuͤr Jahr ihre 
Provinzen an; die Theilung des zu Erobernden war aber vor⸗ 
eilig feſtgeſetzt, denn die Huſſiten waren meiſt ſiegreich. So 
griffen ſie noch daſſelbe Jahr das feſte Schloß Retz an; der 
Herr des Schloſſes, Johann von Hardegg, leiſtete tapferen 
Widerſtand, der Huſſiten⸗Feldherr, Boguſlav Schwanberg, 
wurde getoͤdtet, dennoch erſtuͤrmten die Huſſiten das Schloß. 
Hardegg gerieth ſammt Frau und Kind in ihre Gefangenſchaft, 
er ſtarb im Kerker zu Waldſtein nach zwei Jahren; Frau und 
Kind wurden durch eine bedeutende Summe geloͤſt. 

In diefer Zeit trat eine neue Verwicklung des Haufes 
Öfteeich mit den regierenden Fürften von Baiern ein. Baiern 
zerfiel Damals in Ober» unb Nieder⸗Baiern. Oberbaiern war ' 
unter drei Linien vertheilt: Herzog Ludwig naͤmlich ſaß zu 
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1425 


29. Sept. 


Ingolſtadt, Herzog Heinrich zu Landshut, und bie Brüder 
Ernſt und Wilhelm herrſchten zu München. Niederbaiern bes 
faß Herzog Johann allein. Er flarb Einderlos. Die drei 
oberbairifchen Linien fprachen num feine Verlaflenfchaft an, aber 
Jeder nach andern Grundfägen: Herzog Ludwig als Altefter 
des Haufes begehrte Niederbaiern ganz oder wenigftens ben 
größten. Theil für ſich; Herzog Heinrich wollte Niederbaien im 
drei Theile trennen und jeder oberbairifchen Linie einen gleichen 
Theil zuweilen; die Herzoge Ernft und Wilhelm beitanden auf 
einer Theilung nach Köpfen, wodurch, fie die Hälfte von Nies 
derbaiern erhalten hätten. Endlich vereinigten fich Die Herzoge 
Heinrich, Ernft und Wilhelm gegen Ludwig von Ingolſtadt 
und übergaben bie Angelegenheit der Iandfchaftlichen Erkenntniß. 

Hier erhob fih nun eine neue Schwierigkeit: nach wel» 
chem Recht follte die Trage entichieden werden? Herzog Heins 
rich foderte dad Urtheil nach dem gemeinen Landrecht, ohne 
Zuziehung von Legiften; Herzog Ernſt war für das römifche 
Necht, welches in Deutfchland ſich auszubreiten begann; - und 
auch in Bezug auf das Landrecht fand die Frage, ob nad 
dem batrifchen ob mach dem allgemeinen beutfchen Landrecht 
der Gegenſtand zu verhandeln fe. Die Stände mühten ſich 
vergebens zwifchen den Fuͤrſten einen Vergleich zu Stande zu 
bringen. Die Frage verwidelte fi) noch mehr, als auf einer 
Tagfahrt Herzog Albrecht ebenfalls mit Anfprüchen auf Nies 
derbaiern auftrat. Albrechts Mutter war des verflorbenen «Her: 
3098 Johann Schwefter gewefen; auf diefe weibliche Verwandt: 
fchaft grimdete Albrecht feine Anfprüche. Bald nach Herzog 
Albrecht erhob auch Sigmund ald Kaifer Anfprüche auf Nieder⸗ 
baiern, als erledigtes Reichslehen. Endlich wurde die Entfcheis 


"dung diefes Streited einem Manngericht zu Preßburg, aus vie 


1429 


Ien edlen Herren beftehend, übergeben, welches die Erbfolge in 
Niederbaiern den oberbairifchen Fürften zuerkannte und die 
Theilung nach Köpfen ausfprah. Nach vierthalbhundert Jah⸗ 
ren koͤmmt diefe Frage in der Gefchichte wieder vor 9. 
Wbrecht war in diefem Zeitraum fortwährend: mit den 


1) Shmidt Gefhichte der Deutfchen Band VI. &. 174 u. d. f. 
Heinrich deutſche Reichsgeſchichte B. N. ©. 267 u. d. f. 
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Huffiten befchäftigt. Er belagerte Lundenburg, aber vergebens. 1426 
Die Huffiten kamen zum Entfag, zwei Gefechte hatten flatt, Auguſt. 
Das eine günflig, dad andere ungünftig für Albrecht, Nikols⸗ 
burg und Feldberg brannten ab während dieſes Zuges. Mitten 
im Winter erfchienen hierauf 4000 Huffiten in Öftreich; Alles 
flüchtete fich vor ihnen. Im Kofler Zwettel blieben nur zwei 
Mönche zurüd: der eine, Bruder Paulus, follte ihnen die ver 
borgenen Schäbe zeigen, er entfprang während ber Plünberung 
bes Kloſters und rettete fo fein eben; der andere Bruder, 
Erhardt, einfältigen Sinnes, wurde erfchlagen. Nach der Ver 
beerung bed Kloſters wandten fie ſich gegen Stadt ZImettel, 
aber der Sturm wurde abgefchlagen, der böhmifche Heerfuͤhrer, 
Heinrich von Plaz, fiel, die Huffiten zogen ſich zurid. Mord 31. Dec. 
und Brand bezeichneten ihren Rückzug; vorzugsweife wütheten 
fie gegen bie Kirchen. Klofter Altenburg verwüſteten fie ber 
geftalt, daß die Mönche in Höhlen Obdach fuchen muſſten. 

Die Schmach des verunglüdten Angriffes auf Zwettel zu 
rächen, erfchien bald ein huffitifcher Haufe 16,000 Köpfe ſtark. 1427 
Hart bedrängten fie Zwettel, jede Stunte konnte die Stadt *2. Mär- 
genommen werben, da erſchien ⸗der oͤſtreichiſche Entſatz. Leopold 
von Kraygd fuͤhrte den Oberbefehl, unter ihm der juͤngere 
Reimprecht von Walſee. Die Huſſiten wurden gefchlagen, aber 
in der Freude des Sieges vergaßen bie Sſtreicher alle Vor 
ſicht und uͤberlieſſen ſich ordnungslos der Pluͤnderung des feind⸗ 
lichen Lagers. Die Huſſiten, dies bemerkend, griffen noch ein⸗ 
mal an und ſchlugen bie ſtreicher aus dem Feld. Ein Theil 
der geſchlagenen Truppen flüchtete fich nach Zwettel, durch 
ihre Beihuͤlfe erwehrte fi) die Stadt der feindlichen Angriffe. 
Die Huffiten hoben bie fruchtlofe Belagerung auf. Ob Die Auguft. 
Hülfstruppen, welche Herzog Friedrich aus Tyrol fandte, ie 
gend Etwas gegen bie Huffiten wirklich unternommen, ifl 
unbefanut. | 

Die Koften der unausgeſetzten Feldzuͤge gegen bie Huf 
ften waren aufjerorbentlich und verfchlangen beinahe bie ganz 
zen Einkünfte Die zweijährige Einnahme Albrechts betrug 1425 
- 200,356 Pfund Pfennige, 7 Schillinge und 22 Pfennige; 1426 
hievon wurden für die Befakungen von Mähren allein 118,635 
Dfund Pfennige, 3 Schilling, 27 Pfennige ausgegeben, ſodaß 


1428 


1430 
April. 
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ein gleichzeitiger Chronift fagt: Mähren koſte mehr, als wenn 
es der Herzog Faufen müffen ). Der Sold der Krieger war 
fehr .groß; Laun, Feflungds:Commandant in Znaim, hatte einen 
jährlichen Gehalt von 600 Pfund Pfennigen, ein gemeiner Reis 
ter empfing 40 Gulden ald Jahresſold, und uͤberdies muſſten 
ihm die Waffen die er verlor oder brauchte erfeßt werben. Es 
befland dabei ein ganz eigenes Verfahren: der Krieger meldete 
feinem Vorgeſetzten den Verluſt und gab den Werth der Waffe 
an, hieruͤber empfing er einen Zettel, ging mit dieſem nach 
Wien zu des Herzogs Zahlmeiſter und erhielt die angegebene 
Summe, gewoͤhnlich mit einem Abzug. Fuͤr jeden einzelnen 


Verluſt und jeden einzelnen Krieger mufften folche Meldezeitel 


gefchrieben werben. 

Um ber Geldverlegenheit des Herzogs abzuhelfen, erging 
ein päpftlichee Befehl an die Geiftlichkeit, den Zehnten ihres 
Einfommend dem. Herzog zu, fleuern. Diefe Abgabe wurde 
mit folcher Strenge eingetrieben, daß bie Geiftlichkeit mehr als 
die Hälfte ihrer Einkünfte entrichtete °). 

Ein huſſitiſches Heer belagerte Brünn; ermüdet durch ben 
Widerſtand der Befagung kehrten fie fich gegen Öftreih. Mord, 
Brand und Plünderung bezeichneten ihren Weg; bis nad 
Wien kamen fie, gegenüber von Nußborf war ihr Lager, auf 
Wien felbft wagten fie Feinen Angriff, fengend und brennend 
gingen ſie nach Böhmen zurüd. 

Ein Jahr war nım Ruhe, da fielen beide Prokope zus 
gleih in Mähren ein. Nachdem das Land verheert war, drang 
Prokop der Große nah Schlefien vor, Prokop der Kleine 
flreifte nach Öftreich. Nach einem wenig bedeutenden Gefecht, 
in welchem 150 Huffiten gefallen waren, verließ Prokop Öft: 
reich wieder und flürzte ſich auf Ungern. 

Da die huffitifchen Einfälle nicht nur in Öftreich, ſon⸗ 
dern. in einem großen Xheile des beutfchen Reiches Jahr für 
Fahr immer laftender wurden, der Papft die Keberei mit Feuer 
und Schwert audzurotten gefonnen war, vereinigte fi) das 
päpftliche und weltliche Intereffe der Zürften in dem Wunfche, 


1) Ebendorfer. 
3) Chron. Paltrami bei Pez T. I. p. 78%. 
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balbmöglichft die Huffiten zu vertilgen. Um dieſen Zweck zu 
erreichen und Einheit in das Unternehmen zu bringen, erichien 

der Cardinal Julian Movere als päpftlicher Legat in Deutſch⸗ 

land; er brachte ein allgemeines Aufgebot zu Stande, es war 1431 
eine große Rüftung, — Tyrol muffte jeden 25ften und ſt⸗ 

reich jeden 10ten Mann ſtellen; — allein dem Unternehmen 

fehlte Geift und Muth. Die Hauptmacht follte auf ber einen 

Seite Boͤhmens, durch Mähren, auf der andern Seite Hers 

309 Albrecht vorrüden: fo war ber Plan. Albrecht erſchien 

zur beftimmten Zeit in Mähren, weil aber dad große Reichs⸗ 

heer noch nicht gefammelt war, ging er wieder zurüd; als er 

zum zweiten Mal in Mähren erfchien, war dad Reichöheer bes 

reits zerftäubt, ohne Schwertftreich floh das Heer Julians und 

ließ den ‚Huffiten unermefllihe Beute. Ad die Kunde hiervon 

nach Mähren gelangte, erhuben fich die Bauen, denn viele was 

ren huſſitiſch gefinnt. Albrecht entwidelte feine ganze Kraft, 
fünfhundert Dörfer loberten in Flammen auf; fo bändigte er 

die Aufrührer. Zu ſpaͤt Fam ihnen Prokop der Kleine: zu Hülfe, 
Albrecht befegte die Hauptfeflungen und wich nach Öftreic. 
Beide Prokope, der Große und der Kleine, bedrohten nun 
Sſtreich zum Schein, griffen aber dann plöglih Ungern an, 

nur 4500 Fußgänger und 600 Weiter unter Niklas und Jo⸗ 

hann Sokol und Thomas von Wlafchin fleeiften nach Öftreich. 

Der größte Theil der Beute beftand in Wein. Die langfam 
Heimlehrenden verfolgte Leopold Kraygd, Georg Puchheim und 1431 
Andere mit fchnell aufgebotenen Kriegern. Mehre Treffen hats 14. Det. 
ten flott, zu Waidhofen, zu Kirchborf, zu St. Bernhard am 
Hant; bie Öftveicher fiegten, die Freude über biefen unerwars 

teten Triumph war in Öftreich allgemein. 

In den Öftreichifchen Ländern, welche ber fleprifchen und 
tyroliſchen Linie gehorchten, war tiefe Ruhe. Herzog Sriebrich 
von Tyrol war durch bie neu entdeckten Bergwerke fo reich 
geworden, daß er zu Innöbrud ein ganzes Dach vergolden ließ, 
auf diefe Weife den Hohn jener widerlegend, bie ihn während 
feines Unglüdes „mit der leeren Taſche“ genannt hatten. Aber 
Reichthum gebiert Übermuth. Nicht zufrieden mit feinem Beſitze, 
gebachte er auf Erwerb; auf ungerechten Erwerb größerer Länder, 
zum Schaben feiner Verwandten. Friedrichs Blicke waren nach 


1431 
5. Sept. 
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Boͤhmen gewendet. Er verbuͤndete ſich mit einem ber maͤch⸗ 
tigſten boͤhmiſchen Dynaſten, Ulrich von Roſenberg. Dieſer ver⸗ 
ſprach aus allen Kräften dahin zu wirbin, daß nach Sigmunds 
Tode Herzog Friedrich zum Koͤnig von Boͤhmen gewaͤhlt werde; 
dafür beſtaͤtigte ihm Friedrich im voraus alle Schenkungen fruͤ⸗ 
herer Könige und verhieß ihm noch größere Belohnung. Was 


Ulrich von Rofenberg zu dieſem Schritte vermocht, ob er ges 


1432 


1434 
4. März. 


30, Mat. 


1436 
12. Jun. 


23, Aug. 


trachtet feine Verfprechung zu verwirklichen, ift gänzlich unbes 
kannt. Die jährlichen Einfälle der Huffiten begannen wieder. 


‚Mähren war die Provinz, in welcher fich ‘die Heere trennten. 


Prokop der Große griff Ungern, Prokop der Kleine Öftreich anz 
fie verheerten wie gewöhnlich. Auf dem Rüdweg ereilte fie das 
Aufgebot unter Kraygb und Puchheim bei Znaym; es Fam zu einem 
Gefecht, in welchem bie Öftreicher 500 Todte, 200 gefattelte Pferde 
und zwei Kanonen verloren. Der Ausgang blieb umentfchieben. 
Dies war ber lebte Kampf ſtreichs mit den Huffiten. Um fich auf 
alle Weiſe gegen ihre Angriffe ficher zu ftellen, fliftete Albrecht 
den Ritterorden des Adlers; er Fettete dadurch bie Ritter, denen 
ee den Orden verlieh, fefler an fein Intereſſe. In Mähren 
brachte er einen fünfiährigen Landfrieden zu Stande. Hier⸗ 
durch verfchaffte er der hart bedrängten Provinz Ruhe, wenigs 
ſtens im Innern, denn Mähren zählte viele huſſitiſche Anhaͤn⸗ 
ger, bie mit den Katholifchen in fletem Hader lebten. Ent⸗ 
fcheidenb aber für die Ruhe aller Länder war bie Niederlage, 
welche die Huffiten in Böhmen bei Lifan durch die Fatholifchen 
Böhmen unter Meinharb von Neuhaus erlitten. Beide Pros 
Zope blieben in der Schlacht, ein großer Theil des Heeres war 
vernichtet, ihre Macht gebrochen. 

Albrecht begleitete feinen Schwiegervater nach Iglau, wo⸗ 
ſelbſt endlich der Friede zwifchen Sigmund. und Böhmen ges 
fohloffen und Sigmund von Allen ald König anerlannt wurde. 
Der Huffitenkrieg war geendet. _ 

Das Concilium von Baſel lenkte nun feine Aufmerkfams 
keit auf die Herzoge von Sſtreich; dem Herzog Albrecht ers 
theilte es die Befugniß, zum Erfag der Opfer und Verluſte im 
Huffitenkriege, die Hälfte des geiftlichen Zehnten einzufammeln. 
An Herzog Friedrich Fam ein eigener Abgefandter, Kaſpar 
Frawi, Domherr zu Paflau, welcher von ibm Geld für das 








⸗ 
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Concilium erwirken ſollte. Frawi aber war ein doppelzuͤngi⸗ 
ger Abgeſandter, er fuͤhrte zugleich die Geſchaͤfte des Papſtes 
Eugen, und ſo kam es, daß Friedrich den Wuͤnſchen des Con⸗ 
ciliums kein Gehör gab, ſondern ſich für den Papſt erklärte, 
Sigmund war zu Prag, als ſeine Kraͤfte zu ſchwinden 
begannen, das Ende ſichtlich nahte. Er war ſorglich bemuͤht 
ſeinem Schwiegerſohne, und in ihm ſeiner einzigen Tochter 
Eliſabeth, die Thronfolge in den beiden Koͤnigreichen Boͤhmen 
und Ungern zuzuwenden. In Bezug auf Boͤhmen aber ar⸗ 
beitete Sigmunds zweite Gemahlin, Barbara, aus dem Haufe 
der Grafen Cilly, den Abfichten des Kaiferd entgegen. Sie 


war zwar ihrer Stieftochter Elifabeth Dank fchuldig: denn 


als Sigmund fie einfl verfloßen wollte, hatte Elifabeth die 
Verföhnung vermittelt; bied aber vergaß nun Barbara und 
fuchte ſich den böhmifchen Thron zu verfchaffen. 

Dbfchon nicht mehr jung, ließ fie fich dem jungen Fürs 
fien Wladiſlav von Polen zur Gemahlin anbieten; den Ans 
haͤngern der huffitifchen Lehre flellte fie vor, wie Herzog Als 
brecht ſtreng Fatholifch, von ihm alfo für fie nichts Gutes zu 
erwarten wäre; dies erwarb ihre die Zuſtimmung der huffitifch 
Gefinnten. | 

Überdem hatte fie als Königin viele Burgen im Lande, 
ihe Bruder Friedrich von Cilly und fein Sohn Ulrich, vor 
kurzem erſt vom Kaifer zu gefürfteten Grafen erhoben, waren 
mächtig an Geld und Gut und Leuten. Auf eigenes und ihres 
Haufes Vermögen geftügt, auf den huffitifchen Anhang bauend, 
auf die Beihülfe Polens rechnend , hoffte Barbara ihr Ziel zu 


erreichen. 


Spät erſt erfuhr der Kaifer Barbaras Umtriebe;s er feste 


dem Truge Liſt entgegen. Weil er in Prag, inmitten des huſ⸗ 
ſitiſchen Anhangs, nicht glaubte feinen Plan ausführen zu koͤn⸗ 
nen, fuchte er vor Allem fi aus Böhmen zu entfernen. Er 
fagte,, er wolle nach Inaim, um Tochter und Schwiegerfohn 


1437 
Nov. 


noch einmal vor ſeinem Ende zu ſehen. Im kaiſerlichen Or⸗ 


nat, den Lorbeer durch die weiſſen ehrwuͤrdigen Locken gewun⸗ 
den, ließ er ſich in einer offenen Saͤnfte durch die Gaſſen der 
Stadt zum Thore hinaustragen; das Volk ſah ihn ſtill weinen 
und war geruͤhrt; die Kaiſerin, Friedrich Cilly, viele katholiſche 
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Herren begleiteten ihn. Wie Sigmund in Inaim war, ließ er 
Barbara verhaften und befchieb Albrecht und Elifabeth zu fich. 


Um jenem die Thronfolge in Böhmen zu fichern, orbnete er, 


1437 
9. Dec. 


mit Zuſtimmung der anmwefenden böhmifchen Landherren, eine 
GSefandtfchaft nad) Prag, deren Haupt der berühmte Kanzler 
Schlick war. Sigmund hatte noch die Freude, die fchnell her⸗ 
beigeeilten Albrecht und Elifabeth zu fehen, er verfaffte fein 
Teftament und flarb an Erfchöpfung, noch nicht 70 Jahre alt '). 


1) Alles was in bdiefem, fowie in den beiben vorhergehenden Capi⸗ 
teln Neues, bis jest Unbekanntes gefagt wird, beruht auf Franz 
Kurz Öftreich unter Albrecht V. erſtem und .zweitem Band; ein Werk, 
welches hoffentlich nächftens im Drud erfcheinen wirb und worin ber 
gelehrte Verfaſſer die Gefchichte Albrechts V. ſehr ausführlih und mit 
jener Gruͤndlichkeit und Parteilofigkeit behandelt, die alle feine Werke 


‚auszeihhet. Er war fo freundfchaftlich, mir das Manufcript zur wiſſen⸗ 


fchaftlichen Benusung bei vorliegenden Wert mitzutbeilen, und id} er- 
fülle eine fehr angenehme Pflicht, indem ich dem verehrten Verfaſſer fo« 
wohl dafür, als für jede andere Förderung und Erleichterung meiner ſchwie⸗ 
rigen Arbeit meinen berzlichften Dank hiermit Öffentlich ausfpreche. 
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Drittes Hauptſtuͤck. 
Das Haus Öftreich wieder im Beſitze der Kai— 
ſerwuͤrde. Bid zur Theilung des Hauſes in die 
ſpaniſche und oͤſtreichiſche Linie. 


Fuͤnfzehntes Capitel. 


Kaiſer Albrecht IL (als Herzog von Öftreih V.) Herr 
von Öftreich, Ungern, Böhmen, Mähren; Zriedrich mit 
der leeren Zafche, Herr von Tyrol und den vorderen 
Landenz Friedrich und Albreht VL, Herr von Steyer- 
mark, Kärnten, Krain, Portenau, der windifchen Mark 
| und Sflrien. 

1437 — 1439, 


Albrecht wird König von Ungern. Barbaras Schickſal. Des 
Papſtes Schreiben. Regentſchaft in Öftreich. Kaiferwahl. Iwie - 
fpaltige Königswahl in Böhmen. Krönung. Kriegsruͤſtungen. 
Krieg. Waffenſtillſtand. Murad in Siebenbürgen. Albrecht koͤmmt 
nach Ungern. Murad erobert Semendria. Niederlage der Un: 
gern in Bofnien. Albrecht ruͤckt ins Feld. Sein Heer loͤſt ſich 

auf. Ruͤckkehr. Tod. 


N dem Sigmund verfchieben war, verfügten fich Albrecht 

ımb Eliſabeth nach Ungern. Der zu Preßburg verfammelte 

Reichstag wählte, ohne auf die früheren Erbverbrüberungen 

Ruͤckſicht zu nehmen, Albrecht zum König. Hinwieder verfprach 

Albrecht die Kaiferwürbe ohne Zuftimmung der Magyaren nicht 

anzunehmen, falls die Kurfürften ihn zum Oberhaupt wählen 
16* 
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würden. Hierauf erfolgte Albrechts Krönung zu Stuhlweiſſen⸗ 
burg, und Sigmunds Beflattung zu Großwardein. Barbara, 
Sigmunds Witwe, muffte Ungern verlaffen, ihre Güter fielen 
der Krone anheim, .doch wies ihr Albrecht zum Lebensunterhalt 
jährliche 12,000 Soldgulden an’). 

1438 Albrechts Aufenthalt zu Dfen wurde durch einen ärger: 
| lichen Auftritt vergalt. - Der Hergang war folgender: In 
Dfen wohnten Ungern und Deutfche. Seit langer Zeit war es 
Gebrauch, den Stadtrichter abwechfelnd aus beiden Nationen 
zu wählen: ein Jahr einen Ungern, das nächfie einen Deut: 
fchen. Als Albrecht nach Dfen. fam, wollten die Deutichen 
diefe Sitte abſtellen; fie wähnten, ein König ihrer Nation 
-  müfle fie begünftigen. Auf alle Weife fuchten fie die Ungern 
- zu kraͤnken und ihre Rechte zu fohmälern. Unter ben ungri: 
ſchen Bürgern war ein angefehner Mann, Johann Öttved ge: 
nannt, er.nahm ſich den Unfug der Deutfchen vor Allen zu 
Herzen, und wo und wie ed ihm möglich war, vertrat er feine 
ungrifchen Mitbürger. Died verdroß Die Deutſchen über bie 
Maßen; fie fingen ihn heimlich auf, fchleppten ihn in eines ihrer 
Häufer und tödteten ihn mit mehreren Wunden. Die Leiche 
wurde an einen Stein gebunden und verſenkt. Acht Zage 
blieb dad Verbrechen unentdedt, ald ſich zufällig die Bande 
Iöfeten, welche die Leiche am Steine fefthielten, und ber Leich- 
nam vom Waſſer audgeworfen wurde. Es waren gerade am 
Hofe des Königd viele Ungern verfammelt, alle geriethen in 
Muth und fielen über die Deutfchen herz dis Mörder entflo: 
ben, ihre Häufer wurden zerftört, ihre Habe geplündert. Ein 
Moͤnch, damals als Großinquifitor vom paͤpſtlichen Hofe nach 
Ungern geſchickt, Jacob von Marchia, nahm ein Crucifix in 
die Hand und warf ſich den Raſenden entgegen; dieſe aber 
hoben ihn auf, trugen ihn triumphirend umher und ſchrieen: 
„Selbſt Gott iſt mit uns!" Wie Jacob ſah, daß er die wuͤ⸗ 
thende Menge nicht aufzuhalten vermochte, rettete ex fich wies 
ber in fein Klofter. Als Nichts mehr zu zerflören war, legte 

fih der Aufruhr, und Alles blieb beim Alten. 
1437 Im Auslande waren Aller Augen auf Albrecht gerichtet. 

10, Dec. 

1) Mailath Gefchichte der Magyaren Bb. II. Cap. 23. &. 185. 
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Der Papft meldete ihm die Ankunft des griechifchen Kaifers 
und des Patriarchen von Konflantinopel und empfahl ihm 
dringend die Beförderung des Bereinigungdgefchäftes beider 
Kirchen; zugleich bat er ihn, er möchte Die Gelder, die unter 
Sigmund zu geiftlichen Zwecken eingefammelt worden, nur nad) 
ihrer urfprünglichen Beflimmung verwenden laflen '). 

Albrecht ſah voraus, daß ex bei dem großen Länderzus 
wachs, der ihm geworben, der Verwaltung ſtreichs nicht 
mehr jene Sorge widmen könne, mit der er das Land bis jetzt 
auöfchtiefflich geleitet; deshalb ordnete er noch zu Dfen für 
Öftreich eine Regentfchaft an. Sie war zahlreich und beftand 
aus folgenden Mitgliedem: Nikodemus, Biſchof von Freifins 
gen, Linhart, Biſchof von Paſſau, Johann Graf Schaumberg, 
Landmarſchall, Reimprecht von Wallſee, Hauptmann ob der 
Enns, Hanns von Ebersdorf, Oberſtkaͤmmerer, Stephan von 
Hohenberg, Rüdiger Starhemberg, Joͤrg Schekh vom Wald, 
Meiſter Hanns von Meyrs, Pfarrer zu Gars, Kanzler Al⸗ 
brechts, Erhard von Doffen, Forſtmeiſter, Eyzinger, Hubmei⸗ 
ſter, Hanns Stockhammer, Untermarſchall, Konrad Koͤnigs⸗ 
berger. Albrecht behielt ſich vor alle Gnadenlehen geiſtlicher 18 
und weltlicher Lehenſchaft ”). 9. Bebr 

Die Kurfürftien traten zu einer neuen Kaiferwahl zufams 
men,. Unter allen deutfchen Zürften waren nur zwei, die: durch 
ihre perfönlichen Eigenfchaften und Hausmacht des beutfchen 
Thrones würdig fehienen, ed war Albrecht von Öftreich und 
Kurfürft Triedrich von Brandenburg. Die Mehrheit der Waͤh⸗ 
ler, die Neigung des größeren Theiles der Nation war für 
Albrecht. Briedrich hatte ihm, noch ald Sigmund lebte, feine 
Stimme zugefügt. Der Kurfürft Dietrich von Mainz, dem 
bie Kurfürften einzeln ihre Stimmen abgaben, lenkte fie fo, . 1438 
bag Albrecht einflimmig gewählt wurde. Der Kurfürft von 18. März. 
Brandenburg bewies durch die Unterflügung, die er in der 
Folge dem neuen Kaifer leiftete, daß ex wegen Albrechts Wahl 
weder Unmwillen noch Misgunft fühlte ’). 


1) Eiche bie Ichte Anmerkung des 14. Gapitels. = 

2) Siehe die legte Anmerkung bes 14. Capitels. | 

8) Pfiſter Gefchichte der Teutfchen Bd. II. &. 473. Schmidt 
Gefchichte der Deutſchen Bd. VI. ©. 216. 
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Nach einer neuern Anficht faͤllt die ſymboliſche Anwen 
dung der fünf Vocale auf ſtreichs Glüd und Ruhm in bie 
Zeit, da in Öftreich Albrecht Wahl zum römifchen Katfer bes 
Tannt wurde. Sie drüdten die Freude des Volkes und deſſen 
Wuͤnſche aus; fomit wäre alfo die Dieinung unrichtig, welche 
bis jest geherrfcht, daß der Erfinder biefer fombolifchen Devife 
Kaifer Friedrich IV. geweſen ). 

Albrechts Wahl ift ein welthiftorifches Ereigniß. Vor hun 
dert und breiffig Jahren hatte Friedrich der Schöne den Kurs 
fürften große Verfprechungen machen müffen, um zum Kaiſer 
gewählt zu werben; er bot feine ganze Hausmacht auf, biefe 
Bürbe zu behaupten, und Tonnte dennoch feinen Gegner Lud⸗ 
wig ben Baier nicht befiegen. Nach Friedrichs Tode gelang- 
ten Fürften aus andern Häufern auf den Kaiſerthron; einer 
derfelben, Karl IV., ließ fich von den Kurfürften verfprechen 
keinen Öftreichifchen Zürften zum Kaiſer zu wählen. Über hun⸗ 
dert Jahre blieben bie öftreichifchen Fuͤrſten vom Kaiferthrone 
audgefchlofien, num fiel die Wahl auf Albrecht, der diefe Würde 
nicht ſuchte. Em Jahrhundert hatte die Leidenfchaften bes 
fehwichtigt, die gegen das aufblühende Haus erregt waren, 
das Beduͤrfniß eines mächtigen Kaiferd war zu fühlbar, bie 
Kurfürften dachten an Feine Wahlcapitulation mehr, unbedingt 
erkoren fie Albreht. So entfcheivend war Albrechts Wahl, 
daß von nun an breihundert zwei Jahre hindurch die Kaifers 
krone bei dem Haufe Öftreich verblieb, nach dem Tode Karls VL, 
ein einziges Mal abgewenbet, wieder an dad Haus zurädfiel, 
und bis zum Exlöfchen der Kaiferwürbe bei demfelben verblieb. 

Die kurfuͤrſtlichen Geſandten überbrachten dem Herzoge zu 


„. 3 Mufeum bes Mannihfaltigen, Jahrgang 1888 zum Blatt Nr. 13. 
Über bie Devife des Kaiſers Friedrich II. (IV.) A. E. I. O. U. von 
3. 9. Kaltenbant. Der Verfaffer dieſes kleinen Auffages behauptet, 
daß die fünf Wocale nach Albrechts Wahl häufig angebracht waren unb 
Albertus Electus Imperator Optamus Vivat bebeutet haben. Der 
geehrte Verfaſſer verfpricht zugleich den Beweis in einer ausführlichen 
ab ng zu liefen. Es iſt zu wänfchen, baß es balbmöglichft ge⸗ 
ſchehk. Die Feſtſtellung biefer Behauptung würbe Manches in Bezug 
auf Alter der Gebäude und Münzen in Öftreich aufhellen; beshalb 


| glaubte ich die Behauptung nicht uͤbergehen zu bürfen. 
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Wien die Nachricht feiner Wahl; Albrecht bebachte ſich fie an⸗ 
zunehmen. Die Magyaren aber entbanden ihn feines Wortes, 
die Herzoge, feine Vettern, befonderd Friedrich von Steyer- 
mark, vebeten ihm zu, felbft dad Concilium von Bafel befchidte 
ihn deshalb: fo gab er endlich feine Zuftimmung. Unter Trom⸗ 9. April. 
petenſchall ließ er nun vergoldete Becher und fchöne Pferde 
ben kurfuͤrſtlichen Gefandten in ihre Wohnung bringen, und 
da ihn die Kurfürften auf zwei Jahre von ber Krönmg Dis 
penfirt hatten, damit er ſich ungeflört der Einrichtung feiner 
Hausmacht widmen koͤnne, ging fein Kanzler Schlid in das 
: Reh, um mit den Kurfürften bie Angelegenheiten Deutfch- 
lands zu berathen '). | 
Albrechts Gegenwart war in feinen Staaten überaus noth⸗ 
wendig, denn in Böhmen war feine Thronfolge durchaus nicht 
ſicher. Drei Parteien flanden fi) dort Menuͤber. Die Tas 
boriten, an Zahl der kleinſte Theil, aber durch bie Erinnerung 
buffitifcher Siege Fühn, nur eines guͤnſtigen Augenblides har⸗ 
rend, um wieder anzugreifen; die Utraquiften, bad iſt, jene 
Huffiten, die vermöge der Übereinkunft mit dem bafeler Con⸗ 
cilium das Abendmahl unter beiden Geftalten genofien; endlich 
bie Katholiken. Die beiven letzteren Parteien waren nicht burch 
den Glauben, fondern bloß durch den Ritus verfchieben, boch 
feindeten fie fi an; umd bie Utraquiften, obfchon im Glauben 
von den Zaboriten verfchieden, hielten fi) mehr an biefe als 
an bie Katholiten, fie bofften in Verbindung mit den Zaboris 
ten die Katholiken zu unterbrüden und dann mit den Zaboris 
ten, al8 dem Bleinften Theile, leicht fertig zu werben. 
Auf’ dem Landtag zu Prag erkannten die Katholiken Her: 4138 
309 Albrecht umverweilt als ihren König. Die Utraquiften aber ‚ Mal, 
verfammelten fih auf dem Tabor und wählten den jungen 
Herzog Caſimir von Polen, einen 13jährigen Zürften, zum 
Königs; er war Wladiſlaws, des Königs der Polen, jüngerer 
Bruder. Albrecht ging nach Ping und wurde dafelbft feierlich 
gekrönt. Die anweſenden Großen und bie Stabt Prag ver: 29.Zun. 
forahen dem König Schug gegen alle Feinde. Alles rüftete 
zum Krieg. Ulrich von Rofenberg erfchien einer der Exften mit 


1) Siehe bie legte Anmerkung zum 14. Eapitel 
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7000 Mann. Die Reichsfuͤrſten ſandten ihm ebenfalls Huͤlfe; 
es kam der Pfalzgraf Chriſtoph, Herzog Albrecht zu Baiern, 
und Albrechts Mitbewerber um die Kaiſerkrone, Kurfuͤrſt Fried⸗ 
rich von Brandenburg ſandte, mit wohlgeruͤſteten Kriegern, ſei⸗ 
nen dritten Sohn Albrecht, der ſich durch Tapferkeit den Bei⸗ 
namen Achilles erwarb. Ungriſche Schaaren ſchloſſen ſich an 


Albrecht, ihre Fuͤhrer trugen viele Pracht zur Schau. Am ſpaͤ⸗ 


teften kamen bie Öftreicher, unter Reimprecht von Walſee. 
Albrechts Heer belief ſich auf 300000 Mann Y. 

Die Utraquiſten waren auch nicht muͤßig geweſen. Ptaczek 
von Pirkſtein hatte viele Krieger um ſich. Einige tauſend Po⸗ 
len waren zu ihm geſtoßen, er begann die Feindſeligkeiten durch 
die Verwuͤſtung der Güter der Katholiſchen. Albrecht ging 
ihm entgegen. Nach minder bedeutenden Gefechten zogen fich 
bie Utraquiften aufegen Berg Tabor. Albrecht belagerte fie. Wohl . 
überfiel Georg Podiebrad das Heer beffelben, wobei Die Prager 
viel Verluſt an Mann und Roß erlitten; wohl brach der König 
von Polen nah Schlefien ein, Albrecht hielt deshalb doch den 
Tabor feft umfchloffen.. Hunger führte einen Vergleich berbei. 


- Die Polen, bie beinahe alle ihre Pferde eingebüßt, erhielten 


Oct. 


freien Abzug und gingen zu Zuß heim. Die Andern unter: 
warfen fich. 

Sn den andern Theilen Böhmens dauerte jeboch der Zwies 
fpalt fortz Katholifen und Utraquiften befehdeten fich, und einige 
Bürger von Prag hielten heimliche Berathungen gegen Albrecht. 
Sie wurden entdedt und eingekerfert; ihre Hüter aber waren 
forglos, Dies benugten die Gefangenen, erfchlugen fie und 
machten fich frei. Nach Schlefien war Achilles von Branden⸗ 
burg gegangen, er warf die Polen hinaus und z0g in Bres⸗ 
lau als Albrechts Statthalter ein. Später folgte Albrecht. 
Durch die Vermittelung des bafeler Conciliums und des Pap- 
fies Eugen Fam ein Waffenftilftand zu Stande. Die Boͤh⸗ 
men verfprachen auf dem prager Landtage zu erfcheinen, dort 
folte der Friede mit ihnen gefchloffien werden. Die Polen 


1) Mehler Geſchichte Böhmens Bd. IL &. 245 und bie legte An⸗ 
merlung zum 14. Gapitel, 











Kaifer Albrecht I. 1437 —1439. 23 


aber fagten eine neue Gefandtfchaft an, zur Abfchlieffung bed 
Friedens '). 

Abrecht hatte num Zeit nach Ungern zu gehen,. welches 
von den Tuͤrken nicht nur bedroht, fondern auch angefallen 
war. Sultan Murad hatte in Afien dem Fürften von Karaman 
obgefiegt; er ‘glaubte, daß diefer durch Kaifer Sigmund zum . 
Krieg gegen ihn aufgereizt worden, beöhalb griff er Ungern 
an. Der Defpot von Servien, Georg Brankowitfch, und Dra⸗ 
Eul, der Defpot der Walachei, fchloffen ſich dem türkifchen Heere 
an. Das vereinigte chriftlich =türkifhe Heer zog durch das 

-eifene Thor und uͤberſchwemmte Siebenbürgen; fechd Wochen 
wütheten die Schaaren. Medinfh und Schäßburg fielen in 
Murads Gewalt und wurden zerflört, die Vorſtaͤdte von Kron⸗ 
ſtadt brannten ‘ab, Hermannſtadt hielt eine achttaͤgige Bela: 
gerung gluͤcklich aus, 70,000 Sclaven fchleppten bie Feinde aus 
Siebenbürgen fort 2), 

In diefer Tuͤrkengefahr ſandte Eliſabeth, die Albrecht im 
Ofen gelaffen hatte, und die ungrifchen Stände nach Breflau 
um ben König zu Hülfe zu rufen’). Für den Augenblid 
burch den Waffenftillftand in Böhmen gefichert, eilte Albrecht 
nach Ungern. 

Zu Preßburg fchloß er ein Buͤndniß mit dem Kurfürften 1439 
Driedrich von Sachen, Landgraf Friedrich von Thüringen und 4- Apr. 
Zudwig von Heffen. Polnifche Gefandte reifeten ihm nach 
und Famen nach Ofen, um den Frieden mit ihm zu verhan- 
dein. Albrecht aber hieß fie warten, bid er aus dem Felde- 

. zurüdgefommen fein würde, wohin. die Zortfchritte der Türken 
ihn eiligft riefen *). 

1) Pfifter Gefchichte der Teutfchen Bd. II. p. 476. Mehler 
Geſchichte Böhmens Bd. IL S. 245 und die letzte Anmerkung zum 
14, Gapitel. 

2, Dammer Gedichte des ofmanifchen Reihe Bd. I. S. 447. 
Mailath Gefchichte der Magyaren Bd. II. Gap. 23. &. 189. 

8) Subjuncto terrore, si id facere cum effectu postergaret, et ' 

_ competitorem in regno, et eo se audatum citius deprehenderet, 
Ehendorfer bei Pez Bd. II. S. 854. Die ungrifchen Chroniken wi: 
fen von diefee Drohung Nichts. Ebendorfers Angabe iſt unwahrs 


ſcheinlich. 
4) Siehe die legte Anmerkung zum 14. Capitel. 
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Der Defpot von Serien hatte feine Tochter dem Sul⸗ 
tan vermählt und ihm bei dem Heereszuge nach Siebenbürgen 
willig gebient, dennoch midfraute ihm ber Sultan; eben fo 
hegte er Argwohn gegen Drakul, den Defpoten ber Baladei; 3 
er lud Beide zu ſich; Drakul kam, Murad nahm ihn gefangen 
md zwang ihn zur Loͤſung feine beiden Söhne als Geiſeln zu 
flelen und den Eid der Treue abermals zu ſchwoͤren. Durch 
dieſes Beifpiel gewarnt, rettete fich der ſerviſche Deſpot, Georg 
Brankowifch mit dem jüngeren Sohne Lazar nach Unger. 
Semenbria, in guten Vertheidigungsfland geſetzt, vertraute er 
dem älteren Sohne Georg und feinem Ohm Kantakuzen. Drei 
Monate belagerten die Tuͤrken Semendria und eroberten es 
endlich, teoß ber tapferen Gegenwehr ber Befakung. Georg 
wurde geblendet. Hierauf wandte fi Murad nach Bofnien. 
Das ungrifche Heer, welches zum Entfag von Semendria zu 
ſpaͤt erfchien, ging nun ebenfalld dahin. Hier fam es zwifchen 
den Magyaren und Türken zur Schlacht, in welcher biefe den 
Sieg davontrugen. Sie erbeuteten fo viele Knaben und Maͤd⸗ 
chen, daß die fchönfte Sclavin für einen Stiefel eingetaufcht 
werben Tonnte. Im Folge diefed Sieges befahl Murad, dem 
König von Bofnien, Twantko, flatt des bisherigen Tributes 
von 20,000 Ducaten jährlich, Tünftig 25,000 zu entrichten. 
Albrecht war indefien mit 24,000 Mann an bie Donau ges 
ruͤckt und hatte ſich bei Tuͤdoͤrsb gelagert. Obfchon an Zahl 
weit unter bem türkifchen Heere, wollte er doch über die Do⸗ 
nau und in Bofnien eindringen; ; aber durch die Niederlage, welche 
ihre Waffenbrüder in Bofnien erlitten hatten, waren bie Krie- 
ger entmuthigt, viele litten an der Ruhr; mit dem Fluchtge- 
fchrei „der Wolf! der Wolf!" loͤſte fich das Heer auf. Als 
brecht, von den Seinen verlaſſen, muſſte wider Willen zuruͤck)). 

Abrecht war Fran? nach Gran gekommen; er war von 
der Ruhr befallen, bie ex fich während des Feldzuges durch zu 
häufigen Genuß der Melonen zugezogen. Er fühlte fich dem 
Tode nahe, verfaflte ein Zeftament und trachtete nach Wien. 


1) Hammer Geſchichte der DOfmanen Bb. I. S. 448. Mailath 
Gefchichte der Magyareın Bd. II. Cap. 23. ©. 192. Yarkast Kiältani 
ift * noch in Ungern uͤbliche Redeweiſe, welche figuͤrlich Flucht be⸗ 
zeichnet. 
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Aber ſchon zu Neszmuͤl, vier Meilen von Stan, verfchieb er. 8 
Er wurde zu Stuhlweiſſenburg begraben '). 

Albrecht war ein fhöner, großer Mann, fein Anblick ers 
wedte Vertrauen, feine Unterthanen feßten gerechte Hoffnungen 
in ihn, und bag ihn bie Kurfürften ohne fein Zuthun zum 
Kaifer waͤhlten, beweift, welche Achtung er ihnen eingeflößt. 

Er mar tapfer, gerecht und mild; fein Tod wurde von Arm 
und Reich bedauert ?). 

Wenige Monate vor Albrechts Tode war Herzog Fried: 1439 
rich mit ber leeren Taſche von der Welt gefchieden. Ex hin: 24 Sun. 
terließ einen einzigen Sohn, Sigmund geheiffen, weldyer erft 
zwölf Jahre zählte. Die Herzoge Friedrich und Albrecht er 
ſchienen alfobald in Tyrol, jeder derfelben verlangte bie Vor⸗ 
mundfchaft über. den minderjährigen Herzog. Die tyrolifchen 
Landſtaͤnde ſprachen Friedrich, ald dem Ülteften des Haufes, 
die Vormundfchaft zu. Der neue Vormund gelobte Achtung 
den Freiheiten des Landes, wie auch daß er ben jungen Fürs 
ſten nicht aus dem Innthal wegführen würbe, weil ihm bie 
gefunde Luft daſelbſt vor Allem zuträglich ſei. Endlich gelobte 
Sriedrih nach vier Jahren die Regierung dem Fürften Sig: 
mund zu übergeben. Hierdurch wurde bie Großjaͤhrigkeit auf 
ſechzehn Jahre feſtgeſetzt. 


Sechzehntes Capitel. 


Kaiſer Friedrich IV. Ladiſlaw Poſthumus, Herr von 
Öftveih, Ungern, Boͤhmen; Friedrich IV. und Albrecht, 
Herr von Steyermart, Kärnten, Krain, ber windifchen 
Marz Sigmund, Here von Tyrol und den vorderen 
Landen. 
1439 — 1457. 
Friedrich wird zum deutfchen Kaifer gewählt. Aibrechts Teſtament. 
Bewegungen An Ungern und Böhmen. Die Ungern wählen Wla⸗ 


1) Mailath Geſchichte der Magyaren B. II. Cap. 23. &. 193, 
2) Thurocz chron, P, IV. Cap. 27. Bartodsi bei Dob⸗ 
ner T. J. p. 204, Aeneas Sylv. bei Freher T. I. p. 85. . 


N 
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diffav von Polen zum König. Kaiſer Friedrich wird Ladiſlavs 
Vormund. Elifabeth ſtirbt. Wladiſlaw bleibe in der Schlacht 
bei Varna. Verhandlung der Ungern mit Friedrich. Uneinigkeit 


N zwifchen Friedrich und Albrecht. Verwirrung in ſtreich. Bes 


wegungen in Tyrol. Kaifer Friedrich will nach Rom. Eyzinger. 
Unruhe in den Provinzen. Friedrich in Italien. Ruͤckkehr. Krieg. 
Belagerung von Neuftadt. Ladiſlav wird herausgegeben. Ungern. 
Böhmen. Landtag zu Wien. Friedrichs Hausprivilegium. Hus 
nyadi. Podiebrad. Ulrich Cilly. Eyzinger ſtuͤrzt den Cillyer. 
Ladiſlav zu Prag. Eyzingers Sturz. Ulrich Cilly wieder am 


Hofe. Ladiſlavs Lebensweiſe. Ulrichs Racheplaͤne gegen den Kai: 


fer und das Haus Hunyadi. Belgrad. Ulrich Cilys Tod. 
Schickſal der Hunyadis. Streit zwifchen Friedrich und Ladiflav. 
Heirathsabficht und Entwürfe. Ladiflav. Sein Tod. 


Ar Albrechts Tod bekannt geworben, traten die Kurfürften 


zu einer neuen Kaiſerwahl zufammen. Sie erklärten ſich für 


Friedrich aus dem Haufe Habsburg. Er hatte die Kaiferwürbe 
nicht mur nicht gefucht, ſondern felbft nach der Wahl zauderte 
er, bis in den dritten Monat, bie {hm angebotene Krone ans 
zunehmen. 

Nicht fo ruhig wie das deutiche Reich waren die andern 
durch Albrechts Tod plöglich verwailten Länder. Diefer hatte 
zwei Töchter hinterlaffen, aber feine Frau ‚gefegneten Leibes. 
Für den Fall daß fie eines Sohnes genefen würde, gab ihm 
Abrechts Zeflament neun Vormünder, drei aus Ungern, brei 
aus Böhmen, einen aus der Stadt Prag, zwei aus Öftreich. 


‚Der Unmuͤndige follte zu Preßburg erzogen werden, der Mut- 


ter und dem älteften Fuͤrſten des Haufe blieb die Oberaufficht '). 

Wie Fonnte Albrecht hoffen, daß eine fo vielköpfige Vor⸗ 
mundfchaft einig fein würde? Der Erſte dagegen erhob fich 
Kaifer Friedrich, er fprach die Vormundſchaft für fi) allein 
an, die Stände von Öftreich erkannten fein Recht hierzu, ga⸗ 
ben ihm zwölf Männer bei zur Führung der vormundichaft: 
lichen Gefchäfte und ſetzten zugleich das Großjaͤhrigkeitsalter 


auf 16 Jahre fefl. 


1) Das Teſtament ift abgebrudt bei Franz wur Öftreich unter 


Kaiſer Friedrich IV. 1. Theil ©. 227. Beilage Re. 
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Die böhmifchen Creigniffe werden (odter im Zufammen- 
bange erzählt werden; was fich in Ungern zutrug, feſſelt zuerft 
bie Aufmerkfamteit. Ein Theil der Ungern war für das Haus 
Öftreich, dennoch kam ber Beſchluß zu Stande,.den König 
- von Polen, Wladiflam, auf den ungrifchen Thron zu berufen; 


nach einer ungrifchen Quelle fol die Königin Eiifabeth den. 


Ständen felbft erklärt haben, fie fühle fich zur Regierung zu 
ſchwach, glaube eine Zochter unter dem Herzen zu tragen, und 
ermächtigte deshalb die Stände fi einen König zu wählen, 
Eine nicht ganz wahrfcheinliche Angabe. Die nicht ungrifchen 
Schriftfteller erzählen, die Ungern hätten ſich die Befugniß 
einen König zu wählen von Elifabeth auögewirkt, weil fie aus 
Ruͤckſicht der Lage des Reichs weder die Entbindung der Kö: 
nigin abwarten, noch felbft, wenn fie eines Knaben genefen 
würde, die Regierung den Händen eined Kindes vertraut wif: 
fen wollten. Elifabeth jedoch fol ihre Zuflimmung nur bebins 
gungsweife gegeben haben, nämlih wenn fie Feinen Sohn 


gebähren würde. Dies ift gewiß, daß fie jener Gefandifchaft, - 


welche den König von Polen, Wladiſlaw, auf den Thron bes 
rief, Boten nachfandte, bie fie zurüdrufen follten, indem fie 
eines Sohnes genefen fei. Andererfeitd ift es aber eben fo ges 
wiß, daß die Abgeordneten dem König von Polen, der wegen 
der Geburt des jungen Fürflen die ungrifche Krone nicht an⸗ 
nehmen wollte, die Erklärung gaben, fie feien auch für diefen 
Kal ermächtigt ihm die Krone anzutragen. Hierauf unter 
zeichnete Wladiflam eine Art Wahlcapitulation und bereitete 
ſich nach Ungern zu kommen '). 

Der Sohn, deffen Elifabeth in Komorn genefen, wurbe Ladi⸗ 
ſlav getauft und erhielt den Beinamen Poſthumus, der Spaͤtge⸗ 


borne. Sobald Eliſabeth den Verlauf der Verhandlungen in Polen 


erfuhr, ruͤſtete fie ſich die Rechte ihres Sohnes zu vertheidigen. 
Ohne Ruͤckſicht auf die Entſcheidung der oͤſtreichiſchen Staͤnde 
waͤhlte ſie Herzog Albrecht zum Vormund des neugebornen Fuͤr⸗ 
ſten und ließ den koniglichen Knaben zu Stuhlweiſſenburg kroͤnen. 


1) Alles was in dieſem Capitel uͤber die ungriſchen Angelegenhei⸗ 


ten geſagt wird, beruht auf Mailath Geſchichte der Magharen Bd. II. 
Cap. 23 und 24. und Bd. III. Gap. 25 und 26. 


1440 
22. Gebr. _ 
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Das Kind fchrie während ber Krönung, und die Königin ver⸗ 
goß in Einem Thraͤnen; auch die Barone, bie der Krönung 
beiwohnten, vom Schmerz der Königin gerührt, weinten mit. 
Don Wifjegrad, wo die Krone gewöhnlich verwahrt wurde, 
nahm fie diefe mit Gewalt weg, ging nach Öflreich und bot 
von dort ihre Setreuen zum Kampfe auf. 

Indeſſen kam Wladiſlaw nach Ungen. Weil ſich bie 
Krone in Eliſabeths Händen befand, gebrauchte er zur Kroͤ⸗ 
nung jene Krone, mit ber die Leiche des heiligen Königs 
Stephan gefhmüdt war; dann lub er die vorzüglichflen Ans 
haͤnger Elifabethbd nach Dfen zur Berathung des allgemeinen 
Wohls; Faum aber waren fie angelangt, fo ließ er bie Thore fpers 
zen und zwang fie ihm den Eid der Treue zu ſchwoͤren. Durch 
biefe Verlegung bed zugefagten fichern Geleites gewann Wla⸗ 
diflam nur Schande, denn Eliſabeths Anhänger achteten 
fih durch den erzwungenen Eid nicht gebunden und hiels 
ten nach wie vor an ihr feflz der einzige Niklas Ujlak fiel 
von ihr ab. 

Zu dem bevorfichenden Kriege bedurfte Elifabeth des Geldes, 
welches ihr der verſchwenderiſche Herzog Albrecht nicht fchaffen 
konnte. Sie muffte die ungrifche Krone um die geringe Summe 
von 2500 Gulden dem Kaifer verfegen. Bald darauf enthob 
fie Albrecht der Vormundſchaft und übertrug dieſe dem Kai: 
fer. Friedrich übernahm ald Vormund Ladiflavs Erziehung 
und lieh der Königin Witwe zuweilen Gelb für ihre Beduͤrf⸗ 
niffe, doch immer nur kleine Summen und gegen Pfand. So 
mufite fie fir 9000 Gulden Burg und Stabt Steyer, wie 
auch vier Herrfchaften, Perfenbrug, Weitened, Iſper und 
Trautmannsdorf verfchreiben, Güter bie eigentlich zu ihrem 
Witthum gehörten. 

Indeſſen wurde der Krieg in Ungern an drei Orten ges ° 
führt. In den Karpaten Fämpfte ber böhmifche Feldherr Jo⸗ 
hann Giſkra, an der Spitze böhmifcher Soͤldner, mit Erfolg 
gegen Wladiſlaws Anhänger. Aus Steyermark fielen die Gra⸗ 
fen Ciliy öfters nach Ungern ein gegen die Anhänger Wladi⸗ 
flaws, und Sara drang aus Slavonien vor; aber der Kebtere 
. wurde von Johann Hunyadi gefchlagen, und die Grafen Cilly 
fchloffen mit Wladiflaw Frieden; Eliſabeths Macht war alfo 
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im Sinken. Da legte fich der päpflliche Hof ins Mittel, ber 
Cardinallegat Julian vermittelte den Frieden. 

Der Zweit bes Papftes war in Ungern Ruhe zu Aiften, 
damit bad vereinte Reid) den Türken mit Erfolg widerſtehen 
koͤnne. Julian brachte eine Übereinkunft zu Stande folgen⸗ 
des Inhalts: Wladiſlaw entſagt dem Recht und dem Titel 
eines Koͤnigs von Ungern, verwaltet aber das Reich mit koͤnig⸗ 
licher Gewalt, bis Ladiſlav 15 Jahre alt wird. Stirbt La⸗ 
diſlav ohne männliche Erben, fo folgt ihm Wladiſlaw auf dem 
Throne, heirathet Elifabeths ältere Tochter, Schlefien wird ihe 
um 200,000 Sulden ald Heirathsgut verfchrieben; zur Ent: 
ſchaͤdigung der Kriegskoften erhält der König von Polen bie 
Zips flr ewige Zeiten; Ungern entfagt allen Rechten auf Reuf- 
fen und die Walachei zu Gunften Polens; endlich wurde ber 
Wunſch autgefprochen, daß Wladiſlaws Bruder Eafimir, Her: 
zog von Lithauen, Eliſabeths Altere Tochter ehelichen möchte; 
120,000 Gulden baaren Geldes wurden ihr ald Ausſteuer zus 
gefihert. Der ımgrifche Reichötag, dem biefe Bedingungen 
zur Beflätigung vorgelegt wurden, verwarf fies der Hauptan⸗ 
fland war die Trennung der Zips und das Aufgeben ber Ans 
fprüche auf Reuffen und die Walachei. Won ber türkfifchen 
Grenze, wo Hunyabi gegen die Dfmanen focht, fandte er ein 
abmahnendes Schreiben. Der Gardinallegat Julian begann 
alfo die Verhandlungen aufs neue, er brachte eine perfönliche 
Zuſammenkunft Elifabethd und Wladiſlaws zu Stande; zu 
Raab befprachen fie ſich; beide Parteien gründeten große Fries 
denshoffnungen auf dieſe Unterredung, aber wenig Tage nach — 
ber ſtarb Eliſabeth ploͤtzlich ). 

Kaiſer Friedrich, dem nun die Sorge fuͤr Ladiſlav allein 
heimfiel, ſchloß mit ſeinem Gegner Waffenſtillſtand auf zwei 
Jahre. Bevor noch dieſer zu Ende ging, unternahm Wladiſlaw 
einen Heereözug gegen die Tuͤrken und fand in ber Shladt 1444 
bei Varna vitterlichen Tod. 0. Rod. 

Sobald die Ungern Wladiſlaws Tod mit Sewißheit inne 


1) Wie gewoͤhnlich, wenn ein Hohes Haupt unvermuthet flirht, 
warb auch Eliſabeths Hinſcheiden einer Vergiftung zugefchrieben. Ohne 
Grund. 
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wurden, traten fie zur Wahl eined neuen Königs zufammen. 
Einige flimmten für einen einheimifchen König, aber der Glanz 
des Haufes, die Erinnerung an acht römifche Kaifer, die La⸗ 
diſlav als Vorfahren. zählte, entfchieden für ihn. Die Abge⸗ 
ordneten bed Landtags verfündeten dem Kaifer die Wahl und 
baten zugleich, den jungen Fürften zue Krönung und ferneren 
Erziehung nach Ungern zu fhiden und bie Krone zuruͤckzu⸗ 
fielen. Der Kaifer antwortet.: Ladiflav habe Ungern von vaͤ⸗ 
terlicher und mütterlicher Seite geerbt, fei fchon als Faum ges 
bornes Kind gekrönt worden, ed wäre daher Wahl und Kroͤ⸗ 
nung überflüffig, doc) wollte er die Krönung ohne Salbung 
. zugeben; Preßburg müffe ihm überliefert werden, dort wolle 
er die Krone aufbewahren bis zu Ladiflavs Großjährigkeit oder 
Tod. Es müfle ihm eine Urkunde auögeflellt werden, daß 
durch die zweite Krönung die Rechte, die aus ber erſten ent⸗ 
forungen, nicht gefchmälert würden; auch müfje ihm gut ge: 
fagt werden, daß nach der Krönung Ladiſlav und die Krone 
- wieder in feine Hände fommen follten. Ladiflav fei ihm allein 
empfohlen, darum fei er auch ausſchlieſſlich berechtigt über 
deffen Perfon zu verfügen. Der nächfle Landtag zu Preßburg 
folle über Krönung und Reichöverwefung das Nähere verfügen. 

Die Abgeordneten -verwarfen diefen Antrag und fchieben 
in Unftieden. Kaifer Friedrich hatte vor kurzem einen Be: 
weis gehabt, daß fein Mündel ein herzgewinnender Knabe fei. 
Die Chronifen haben folgenden Zug aufbewahrt. Johann 
Giſkra, einer der eiftigften Anhänger Ladiſlavs, war vor ber 
ungrifchen Gefandtfchaft an Friedrichd Hofe eingetroffen. Als 
er zum erfien Male dad Kind fah, für welches er in jahre: 
langen Kämpfen fein Blut vergoffen, brach der harte Krieger 
in Thränen aus, Des Kaiſers Sädelmeifter Sohann, zufällig 
anweſend, vedete zu Ladiſlav: „Mein Prinz! diefer Mann hat 
in Ungern deine Rechte lange vertheidigt, er ift dein Heerfüh: 
rer, dein Beſchuͤtzer, warum ſchenkſt du ihm Nichts?" Da griff 
Ladiflav in Meifter Johanns Sädel, nahm ſechs Münzen und 
fchenkte fie Giſtra. Diefer ließ die Münzen auf goldne Fa⸗ 
den reihen und trug fie fortan. fein ganzes Leben über: auf 
der Bruſt. 

Auf eine. ähnliche Wirkung mochte der Kaifer gerechnet 
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haben, ald er den abreifenden Abgefandten antragen ließ ihren 
König zu fehen, an deffen Wohnung zu Larenburg vorüber 
ihre Weg fie, nach Ungern führte. Trotzig entgegnete Niklas 
Ulak: „ich weiß noch gar nicht, wen ich zum König haben 
wetde, und werde dem Knaben nicht eher meine Ehrfurcht bes 
zeugen, als bis ich weiß, daß er mein Herr iſt.“ Die Meis 
fien aber benusten den gegebenen Wink, huldigten ihm und 
verehrten ihm Gefchenfe. Der Bifchof von VBesprim, ein vom 
Alter gebeugter Mann, wurde fo bewegt, daß er ausrief: 
„wird Gott es fo fügen, daß ich Dich im. Reiche fehe, bevor 
mein Alter zufammenbricht? wachfe, Knabe, wachfe; folange 
du lebſt, entreifft die Ungern Niemand!" Der Erzbifchof von 
Gran, Srdinal Denis, der ihn in der Wiege gekrönt, füllte 
die Hände ded Kleinen mit Gold, kuͤſſte ihn und fprach: „wie 
viel hab ich fuͤr Dich gearbeitet,. gelitten! welche Gefahren bes 
ftanden! aber died alles wäre mir füß, wenn ich dich im Reiche 
fehen koͤnnte.“ 

Auf den Bericht der Abgeordneten brachen die Ungern alle 
Verhandlungen mit Friedrih ab und wählten zum Reichövers 
wefer Johann Hunyabt. 

Bon den drei Provinzen, Ungern, Böhmen, ftreich, 
welche Ladiflavs Erbe bildeten, gehurchte alfo nur mehr Öftreich‘ 
Friedrichs Befehlen. Aber auch bier war es keineswegs ruhig. 
Friedrich erhöhte die Abgaben und Steuern beträchtlidy und 
ohne Grund, Died entfremdete ihm die Gemüther, das Miss 
vergnügen ſtieg noch durch das Ungluͤck, welches der Zwieſpalt 
Friedrichs und Albrechts uͤber das Land brachte. Friedrich 
war beinahe geizig, Albrecht im hohen Grade verſchwenderiſch; 
Friedrich zoͤgernd in feinen Entſchluͤſſen, Albrecht leichtſinnig 
und tollkuͤhn; Friedrich ſchwach auch im "Ausführen gerechter 
Dinge, Albrecht felbft zu frevelhaften fchnell bereit; folche Ges 
müther konnten nicht einig fein. Albrecht klagte über Beein⸗ 
trächtigung und begehrte höheres Einkommen. Friedrich über: 
ließ ihm mehre Schlöffer, gab ihm 10,000 ungrifche Gulden und 
auf zwei Jahre zwei Fünftheile der Einkünfte der inneröftreichi- 
ſchen Provinzen. So war für den Augenblid die Ruhe her⸗ 
geftellt. Hriedrich ging nach Aachen und ließ ich bafelbft mit 4449 
ſeltner Pracht Frönen. In Friedrichs Abwefenheit „et Wbrecht 17. Jun. 

Mailath Geſchichte von ſtreich. I. 
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zu den Waffen und wollte Laibach erobern, wurbe aber zurück⸗ 
geworfen; Friedrich heimkehrend, verföhnte fich zwar mit ihm 
wieder, und Albrecht übernahm auf ſechs Sahre die Verwal⸗ 
tung der vorderen Lande, aber aus der Verföhnung der Brü- 
ber entwidelte fich ein neues Unheil für das Land: beide ent- 
lieffen ihre Söldner unbezahlt; der Eine aus Leichtfinn und 
Geldmangel, der Andere aus Geiz. Diefe verwüfteten nun das 
Land, die Geplünderten fchloffen ſich aus Verzweiflung ihnen 
an, und fo bildeten fich die Räuber zu organifirten Geſellſchaf⸗ 
ten. Pankraz von Galicz im Marchfelde ließ ſich Treue ſchwoͤ⸗ 
ren, vergab Lehen und fchrieb willfürlih Steuern aus. Ber: 
gebens flehten die Unterthanen um Hülfe, Friedrich faß ruhig 
in Neuftadt und kümmerte fich nicht um die Noth des Lan 
des). Die zwölf Männer, die ihm zu den Gefchäften beige 
geben "waren, traten von der Verwaltung zurüd. Vierunds 
zwanzig andere, die ihre Stelle erfegen follten, thaten bald 
daffelbe, und fo fiel die Laſt der Regierung bloß auf Friedrich. 
Hierdurch) aber gewann das Land Nichtd. Nach langer Zeit 
erft vermochte die immer fleigende Noth den Kaifer endlich 
ben entlaffenen Sölonern Geld zu geben. Zu rechter Stunde 
hätte dies viel Unheil verhütet, jet war es zu fpdtz fie ſetzten 
ihe Handwerk fort, und felbft als die Sftreichifchen Stände ges 
gen die Räuber zu Felde zogen, Fonnten fie nicht mehr ganz 
gewältigt werben. 
Die Drängniß des Landes flieg noch dadurch, daß ber 
ungrifche Gubernator Johann Hunyabi im firengften Winter 
1446 ylöglich mit 20,000 Mann fiber Öftreich und Steyermark her: 
Dec fiel, um Friedrich zu billiger Übereinkunft mit den Ungern zu 
zwingen. Der Kaifer übergab den Ungern Raab, welches er 
feit Eliſabeths Tode in Beſitz hatte, und fchloß einen zweijähs 
rigen Waffenftillftand, während deſſen der Friede abgefchloffen 
werben ſollte. Es kam auch endlich folgende Übereinkunft zu 
Stande: Hunyadi bleibt Gubernator bis zu Ladiſlavs Volljaͤh⸗ 
rigfeit; eben fo lange bleibt Ladiſlav unter der Aufficht feines 
Vormunds und Zriedrich im Befik dee Schlöffer in Ungern, 


1) Vitus Arenped bei Pez T. Ip. 1256, Ebendorfer 
bei Pez T. U. p. 859 u. d. f. 
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bie er zur Zeit gegemmwärtiger Übereinkunft inne hat. Die Voll⸗ 
jährigkeit Ladiflavs tritt erft mit 18 Jahren ein. Der Kaifer 
und der Gubernator unterflügen fich wechfelfeitig. 

So war für den Augenblid ein Feind beruhigt, aber 
ımerwartet wurde Friedrich von einer neuen Seite her be: 
droht; die Gefahr Fam aus Tyrol. Gegen fein Verfprechen ') 
hatte Friedrich den jungen Herzog Sigmund aus Zyrol fort 
und nach Neuftadt gebracht, auch ihm, obfchon er bereits das 
fechzehnte Jahr erreicht, die Regierung nicht übergeben. Sig: 
mund fchrieh deshalb Flagende Briefe nach Tyrol und bat um 
Befreiung aus der VBormundfchaft. Alfobald griffen die Tyroler zu 
den Waffen, befegten das Innthal, warfen bie Beamten Friebs 
rich hinaus umd begehrten ihren jungen Regenten zuruͤck. 
Friedrich, dem an der längeren Dauer der Vormundfchaft ge⸗ 
legen war, wies ben Zyrolern einen Vertrag vor, den er mit 
Sigmund gefchloffen und worm biefer erklärte, Daß er noch 
ferner unter Bormundfchaft bleiben wolle. Die tyroler Stände 
legten aber Fein Gewicht darauf, rüfteten zum Krieg und woll⸗ 
ten fich mit Friedrichs Gegnern vereinigen; dies wirkte derge⸗ 
ftalt auf Friedrich, daß er Sigmund entließ und ihm bie Re 
gierung von Tyrol uͤbergab. 

Das Beifpiel der tyroler Landftände lehrte, daß Gewalt 
gegen Friebrich das beſte Mittel fei. Es fand bald Nachah- 
mer. In Öftreih war ein Fremder der Erfle der zu den 
Waffen rief. Eyzinger hatte fein Geburtöland Baiern verlaſ⸗ 
fen, wo ihm nur geringes Glüd geblüht, in Öſtreich kam er 
in Kaifer Albrechts Gunſt, dergeftalt daß er an Geld, Gut 
und Anfehn reich wurde. Er war Mitglied der Regentfchaft, 
bie Albrecht für Öftreich zufammengefegt ), und Hubmeiſter, 
als Albrecht flarb. Er greollte dem Kaifer aus folgender Ur: 
fache: Eyzinger hatte vom Herzoge Albrecht das Schloß 
Zorchenftein gefauft, doch war Feine Urkunde darüber aus» 
gefertigt, weil beide Xheile über einige Nebenbedingun- 
gen noch nicht einig waren. Der SKaifer wünfchte aber 
das Schloß felbft zu befißen, er ließ alfo durch drei Raͤthe 
Eyzinger angehen feinen. Rechten zu entjagen, welches die: 

1) Siehe des vorliegenden Werkes 15. Eapitel 

2) Siehe des vorliegenden Werks 15. Capitel. , 

17 * 
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fer auch that. Der Kaifer kaufte mm das Schloß von feinem 


Bruder. Wie dies gefchehen war, erhob Eyzinger großen Lärm, 
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daß er hierdurch bedeutenden Schaden leide; er leugnete ge⸗ 
radezu- je feine Anfprüche aufgegeben zu haben. Das lands 
ftändifche Gericht, dem Friedrich den Streit vorlegen wollte, 
verwarf Enzinger als parteiifch, da gebot ihm der Kaifer 
Stilfchweigen und behielt das Schloß. Eyzinger lauerte nun 
auf eine guͤnſtige Gelegenheit fih am Kaifer zu rächen. Sie 
fand fich bald. 

Friedrich gedachte fich als Kaifer zu Rom kroͤnen zu laſ⸗ 


fen und wollte, bereits fuͤnfunddreiſſig Jah re alt, ſich ver⸗ 


maͤhlen; er verlobte ſich mit Eleonora von Portugal, einer 
durch Schoͤnheit und Geiſt weit beruͤhmten Fuͤrſtin. Die Ver⸗ 
maͤhlung ſollte zu Rom zugleich mit Friedrichs Kaiſerkroͤnung 
vollzogen werden. Zur Verwaltung der Lande waͤhrend der 
Abweſenheit ernannte Friedrich eine Regierung aus mehren 


ihm ergebenen Maͤnnern beſtehend; kaum aber war der Kaiſer 


von Wien, wo dies geſchehen, nach Neuſtadt zuruͤckgekehrt, 
als Eyzinger fein Haupt erhob. Die Regierungsform habe 


Friedrich eingefuͤhrt mit Verletzung der Rechte der oͤſtreichiſchen 


Staͤnde; ohne ihre Zuſtimmung und jene des wiener Magiſtrats 
duͤrfe keine Regentſchaft eingeſetzt werden. Er fand Anhaͤnger. 
Der Kaiſer war ſchwach genug mit Eyzinger zu unterhandeln, 
er ließ ihm und deſſen beiden Brüdern Stellen in der Res 
gentichaft anfragen. Eyzinger verwarf den Antrag, warb und 
gewann Freunde; bald. fahen. fich die Verſchwornen mächtig 
genug vom Kaifer zu verlangen, er möge Labiflan den Staͤn⸗ 
den audliefen; Kaifer Albrecht? Teſtament werde nicht voll- 
zogen, bie Regentſchaft ſei widerrechtlich, dem muͤſſe abgehol⸗ 
fen werden. 

Friedrichs Raͤthe waren der Meinung, die Reiſe nach 
Italien ſo lange aufzuſchieben, bis durch Maßregeln, ja ſelbſt 
durch das Schwert, die Verſchwoͤrung gebrochen ſei. Das 
Erſte aber hielt Friedrich der Fönigl. Majeſtaͤt zuwider, zu dem 
Andern vermochte ſich ſein zaudernder Sinn nicht zu entſchlieſ⸗ 
ſen. Er beſchraͤnkte ſich auf abmahnende Schreiben an die 
Verſchwornen und ermunternde Zuſchriften an die Getreuen; 
Beides erfolglos. Die Zahl, der Muth der Verſchwornen 
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wuchs; die Zreugefinnten, eingefchlichtert, fchwiegen ober ſahen 
fi) gedrängt überzutreten. So zwang eine Empörung bed 
Poͤbels in Wien den getreuen Magiftrat fi) Eyzingern anzus 
ſchlieſſen. Zäglih kam bie Nachricht eined neuen Abfalls. 
Friedrich aber feste feine Reife nach Italien fort. Eine ungs 
rifche Gefandtfchaft ereilte ihn und begehrte die Überantwortung 
Ladiflaus, um ihn nach Ungern zu bringen; fie wurde mit 
einer auöweichenden Antwort entlaffen. Konnte er glauben 
bierdurch die Ungern zu befchwichtigen? Die Getreueften ver: 
lieffen ihn. Die Gebrüder Reimprecht und Wolfgang von 
Walſee hatten dem Kaiſer zugeſagt ihn nach Rom zu beglei⸗ 
ten, in St. Veit in Kaͤrnten entwichen ſie vom Hoflager und 
kuͤndigten dem Kaiſer Dienſt und Gehorſam auf; ihr Beiſpiel 
fand viele Nachahmer. Graf Ulrich von Cilly, unter großen 
Verheiſſungen von Geld und Wuͤrden zum Geleit des Kaiſers 
aufgerufen, beſchwerte ſich uͤber mancherlei Unbill, die ihm wi⸗ 
derfahren, und obſchon der Kaiſer betheuerte von alle dem 
Nichts zu wiſſen, erklaͤrte der Graf doch feſt, er koͤnne dem 
Kaiſer foͤrder weder rathen noch dienen. 

Des Kaiſers Aufnahme in Italien war anfangs guͤnſtig. 
In Verona erwarteten ihn viele Deutſche, die aus verſchiedenen 
Gegenden des Reichs herbeigeeilt waren, um den Kaiſer nach 
Rom zu begleiten; ſo mehrte ſich ſein Gefolg. Zugleich erhielt 
er die Nachricht, daß Eleonora von Portugal, nach einer ſtuͤr⸗ 
miſchen Seereiſe von 104 Tagen, endlich in Leorna, unfern 
von Piſa, angekommen ſei. Die Stadt Siena war zur erſten 
Zuſammenkunft beſtimmt. Die kaiſerliche Braut wurde mit 
großer Feierlichkeit durch König Ladiſlav und Hetzog Albrecht, 
mit großem Geleite von Bürgern, empfangen. Der Kaifer ers 
wartete fie am Thore auffer der Stadt. Als er fie von ferne 
exblidte, flieg er vom Roß, erblaſſte aber zugleich, ihre Geftalt 
fchien ihm zu klein; wie fie fich aber näherte und er die heitere 
Stiem, die dunklen, firahlenden Augen, den Beinen Mund, die 
leicht gerötheten Wangen, die ganze tadellofe Geftalt ſah, Fam ihm 
die Farbe wieder und in freudiger Überrafchung Eüffte er die Fuͤr⸗ 
ſtin. Ex fand fie noch fehöner, ald der Ruf verfünder ’). Im 


1) Die Beſchreibung Eleonorens ift woͤrtiich aus Aeneas Syl- 
vius pag. 269. 
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diefer reizenden Geftalt lebte auch ein Faiferlich fühlendes Herz 
und hoher Sinn. ſtreichs Schickſal hätte ſich anders geflal- 
tet, hätte der Kaifer ihre Eigenfchaften befeffen oder hätte ihr 
Einfluß fein Gemüth aͤndern Finnen. Aber auffer dem erfien 
Moment, in welchem fie Friedrich durch ihre Schönheit uͤber⸗ 
rofchte, findet fich Feine Spur, daß fie über den Kaifer viel 
vermocht habe, wohl aber, daß fie mit mancher minder Eönig- 
lichen Handlung nicht einverflanden war. 

Wie der Kaifer fich den Grenzen des päpftlichen Gebietes 
näherte, zeigten fich in den Stalienern andere Gefinnungen. Die 
päpftlichen Legaten foderten von. ihm, Daß er den Eid der Treue 
fehwöre, wie die vorigen Kalferz Friedrich entgegnete zwar, ber 
Eid fei ungewöhnlih und auffer Karl IV. und Sigmund 
babe ihn einer feiner Vorgänger geleiftet; doch war er ſchwach 
genug fi) zum Schwur zu bequemen. In Viterbo kam es, 
während des Einzugs, zu Zhätlichkeiten, der Zraghimmel, unter 

' welchem ber Kaifer ritt, wurde in Stüde geriffen, päpftliche 
Soldaten drängten fi an den Kaifer, wollten ihn vom Pferde 
reiffen, Andere hafchten nach feinem Hut, der mit einer Krone 
geziert war. Da fprach der Kaifer zum Legaten, hier muß man 
Gewalt mit Gewalt vertreiben, nahm einem der Diener einen 
tüchtigen Stod aus der Hand und fihlug unter die Leute; bie 
Nitter zogen die Schwerter, eine Stunde währte der Kampf, 
bis zulest die Städter gefchlagen wurden. 

1452 Endlich kam der Kaifer nach Rom; fein Einzug war 
9. Maͤrz· grachtvoll, der Papſt empfing ihn in ber St. Peters⸗Kirche in vol- 
lem Drnat, Friedrich, Ladiſlav, Albrecht und Eleonore Füfften 

ibm den Fuß, die Krönung wurde auf den Jahrestag der Krö- 

nung des Papſtes feſtgeſetzt. Friedrich ward zuerft mit Eleo- 

16. März. noren getraut und ald König der Lombardei, fpäter ald Kaifer 
19. März. gekrönt. Nach der Krönung vollzog auch Friedrich den Demü- 
thigenden Gebrauch, dad Roß, welches der Papft ritt, einige 
Schritte am Zügel zu führen. Ebenfalld nach hergebrachter 
Weiſe ſchlug er auf der Ziberbrüde 300 Witte. Briebrich 
war ber letzte Kaifee welcher fich zu Rom Irönen ließ. Der 
Papft ertheilte dem Kaifer hierauf Befugniffe über Dinge, bie 
Friedrich als Herrfcher ohmebies hätte thun dürfen, und gab 
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ihm eine Bulle, durch welche die Öftreicher, im JFall fortdauerns 
den Aufruhrs, mit dem Kirchenbann belegt wurden '). 

Don Rom aus befuchte der Kaifer den König von Neapel, 
Alphons, welcher feiner Gemahlin verwandt war. Diefer, als 
er die Kaiferin um die Urfache ihrer Betrübniß befragte, erfuhr 
mit Staunen, daß fie fih von Friedrich verfchmäht glaube, . 
weil er fich ihr noch immer nicht genaht und zwar aus ber 
fonderbaren Furcht vor den Zauberfünften der portugiefifchen 
Meiber in Eleonorend Gefolge, befonderd aber ihrer Amme. 
Diefe Angft ging fo weit, daß Friedrich, ald ex, von Alphons 
überredet, in Neapel Eleonorens Schlafgemacd zum erſten Mal 
betrat und die portugiefifchen rauen befchäftigt fah dad Ge: 
mach zit burchräuchern und unter Gefängen die Ruheſtaͤtte mit 
geweihtem Wafler zu befprengen, er alfobald ein anderes Bett 
bringen ließ ?). 

Die Öftreichifchen Miövergnügten behnten ihre Thaͤtigkeit 
auh nach Italien aus. Sie fchidten einen Rerhtögelehrten, 
Thomas Angelped, ald heimlichen Gefchäftsträger mit Briefen 
an den Papft und die Gardindle, in welchen fie den Kaifer 
verklagten. Angelped war Fed genug vom Kaiſer ein Empfeh⸗ 
lungsſchreiben an den Papft zu begehrten, von dem er eine geiftliche 
Pfruͤnde erbitten zu wollen vorgab. Er war mit dem Em: 
pfehlungsfchreiben fchon „abgereift, ald Verdacht erwachtes; er 
wurde eingeholt, gefangen und gab die Briefe heraus. Sept 
erft uͤberſah Friedrich die Größe der Gefahr, in der fich Öftreich 
befand. Andere Anhänger der Miövergnügten fuchten Ladiſlav 
zu Rom und zu Florenz zu entführen; beide Verſuche miss 
langen; ber Prinz wurde mit fo aͤngſtlicher Sorge gehütet, 
daß ihn nicht einmal Garbindle auf die Jagd begleiten durften. 

Endlich erfchien eine förmliche Gefandtfchaft der öftreichis 
ſchen Stände, um Labillavs Freilaffung zu bewirken; fie traf 
den Kaifer in Florenz, wurde jedoch von biefem nicht vorgelaffen, 
felbft das Schreiben der Stände, welches fie ihm zufchidten, würs 
digte er Feiner Antwort. Die Gefandtfchaft ging alfo nach 


1) Kurz Zſtreich unter Kaiſer Friedrich IV. B. J. Beilage 
Nr. 11. 
2) Beinahe woͤrtlich nach Aeneas Sylvins pag. 802. 
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Rom und begehrte vom Papft, er möge bie feharfen gegen 
Öftreich gefällten Urtheile zuruͤcknehmen und Ladiflavs Zreilafs 
fung von der Bormundfchaft erwirfen. Der Papft antwortete 
auf Beides verneinend; da fprach einer der Gefandten: „Hei⸗ 
liger Vater, das Ganze gehört nicht vor dein Gericht, forge du 
für das Geiftliche, das. Weltliche überlaß weltlichen Fuͤrſten.“ 
Zürnend entgegnete der Papſt: „Du fprichft kühn, aber nicht 
weile; der Schlüffelgewalt Petri unterliegt Alles, auch wider⸗ 
forichft du die felbft; zuerft fagft du, ich fol den Kaifer mah⸗ 
nen, daß er euch wilfahre, und dann wieder, die Sache gehört 
nicht vor meinen Richterſtuhl. Ich fage euch, die Öftreicher ges 
borchen, oder ich thu’ fie in den Bann." Die Gefanbten 
ſchwiegen, kehrten nach ‚Öftreich zurüd und erhöhten die Gaͤh⸗ 
rung durch ihren Bericht. 

Als Friedrich endlich wieder in feine Staaten zuruͤckge⸗ 
. Tommen war, fand er Öftreich unter den Waffen, ſodaß bie 
Trage entfland, ob er nicht in Graͤtz zuruͤckbleiben folle. Der 
Kaifer verwarf diefen Rath und ging bis Neuftadt. Von dort 
aus erließ er neue Abmahnungsfchreiben an die Verfchwornen 
und befahl die Verkündigung der Bannbullez Beides fruchtlos. 
Nun warb er Soldaten, bald zählte. er 4000 Reiter und ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig Fußvolk. Georg Podiebrad verfprach die Öftreis 
cher anzugreifen und bedingte dafür nur höheren Sold für 
feine. Krieger. Friedrich Fam aber wieder zu Feiner That; 
einen Theil feiner Leute übergab er dem Befehl Starhembergs, 
die Übrigen. verlegte er in ‘die Schlöffer, die er noch fein 
nannte, in der Hoffunng, die Verſchwornen würden ſich felbft 
unterwerfen. In Neuftadt behielt ex nur 800 Reiter und eben 
foviel Mann zu Fuß. Die Aufrührer freuten ſich fo verkehrter 
Maßregeln und eröffneten die Feindfeligkeiten durch die Erobe⸗ 
zung des Schloffes Orth auf dem linken Donauufer. - Hins 
wieder fprengte des Kaifers Feldhauptmann, -Graf Rüdiger 
Starhemberg, an die große Donaubrüde bei Wien. Die Buͤr⸗ 
ger wähnten, es fei der Vortrab des Faiferlichen Heeres; ber 
rathlofe Schred, in welchen die Stadt hiebei gerieth, iſt ein 
binlänglicher Beweis, daß Friedrich, mit aller Kraft und raſch 
bandelnd, die Verſchwornen fehnell bezwungen hätte. Diefe 
erholten fich bald von ihrer Furcht, und als fie ein bedeutendes 
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Heer gefammelt hatten, zogen fie von Wien aus, um Neuſtadt 
zu belagern. 

Die Geſandten ded Herzogs von Baiern und des Marks 
grafen von Brandenburg waren mittlerweile in Neufladt eins 
getroffen und_hatten ihre Vermittelung angeboten. Nun gingen 
fie den Empörern entgegen, aber fruchtlos fuchten fie einen 
Maffenftiliftand zu erwirken. Die Verfchwornen festen ihren 
Marich fort. Die Gefandten und zwei Näthe des Kaifers, 
Starhemberg und Aeneas Syloius, riethen Ladiſlav den Vers 
ſchwornen zu überantworten, da es an Widerftandsmitteln fehle. 
Friedrich konnte fich hierzu nicht entfchlieffen. 

Vierundzwanzigtaufend Mann erfchienen unter Ulrich Cil⸗ 
lys und Eyzingers Befehl vor den Mauen von Neufladt. 
Am nähften Morgen begann der Sturm; fo fchnell und heftig 
war der Anlauf, daß die Öftreicher bis an das Thor drangen, 
bevor es gefchloffen werden konnte. Ein fleyrifcher Ritter, 
Andreas Baumfircher, riefengroß und ſtark, hielt beinahe ganz 
allein die Zeinde auf, bis die Andern Zeit gewannen dad Thor 
zu fchlieffen. Ihm verdankte Friedrich die Rettung von ſchmach⸗ 


1452 
7. Aug. 


vollee Gefangenſchaft. Diefer Sturm überzeugte den. Kaifer - 


von der Unzulänglichfeit feiner Mittel, er fandte den Erzbifchof 
von Salzburg und die Bifchöfe von Freyfingen und Regends 
burg zu Unterhandlungen aus; fie erwirkten einen Waffenftill- 
ſtand für einen Tag und, ald diefer ohne Übereinkunft verfirich, 
bie Verlängerung deffelben wieder auf einen Zag. An beiden 


Zagen Fam der Kaifer vor das Thor, jedesmal filegen bie. 


feindlichen Anführer vom Roß und bezeugten ihm knieend ihre 
Ehrfurcht, aber eine Übereinkunft kam nicht zu Stande. Am 
drigten Zage endlich bequemte fich Friedrich zum Verſprechen, 
Ladiflan dem Grafen Cilly binnen drei Tagen zu übergeben. 
Die Ungern, Böhmen, Mährer und Öftreicher ſollen fich zu 
Mien verfammeln und, in des Kaifers oder feines Gefandten 
Gegenwart, über Ladiſlavs Erziehung, Wohnort und die fernere 
Verwaltung der Länder verhandeln. Der Erzbifchof von Salzs 
burg, die Bifchöfe von Sreyfingen und. Regensburg, vie Her: 
zoge von Baiern, die Markgrafen von Brandenburg und Baden 
erfcheinen dabei perfönlich oder durch Geſandte und entfcheiden. 
Die Öefangenen werben frei, dad Geraubte wird zurüdgegeben, 
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das Vergangene vergefien; bie Belagerung wirb alfobalb auf: 
gehoben und das Heer der Öftreicher entlaffen. Binnen acht 

Tagen fol dieſe mündliche Übereintunft zu Schrift gebracht 
werden. 

4. Sept. Zur beftimmten Zeit erfchtenen Graf Ulrich Cilly und Eyzinger 
mit vieler Reiterei; vier Faiferliche Raͤthe begleiteten den jungen 
Zürften vor das wiener Thor und übergaben ihn. Eyzinger 
weinte helle Thraͤnen, Alles war in höcfier Wonne. Nach 
kurzer Raſt einiger Zage im Schloffe Berchtoldsborf hielt ber 
Zürft feinen Einzug in Wien. Der Jubel bewegte die ganze 
Stadt, Ladiſlav nahm feine Wohnung in der Burg neben ſei⸗ 
ner Schweiter Elifabeth, die während der früheren Bewegungen 
immer dafelbft geblieben war. 

Nun fih der Fürft in ihrer Mitte befand, weigerten ſich 
Graf Ulrich Cilly und Eyzinger die Übrigen Friedensbedingun⸗ 
gen zu erfüllen. Der Friede wurde nicht fchriftlich aufgeſetzt, 
die Beute nicht zurücigegeben, Ladiſlav ald Regent auögerufen, 
die Huldigung vorgenommen. Der erfle Act, welchen ber 
12jährige, nunmehr felbftändige Fuͤrſt ausübte, war die Beſtaͤ⸗ 
tigung der Lehen, die feine. Befreier inne hatten. 

Mie fih die Kunde verbreitete, daß die Vormundfchaft , 
Friedrichs geendet fei, erfchienen Gefandtichaften der beiden 
andern Länder Ladifland. 

Zuerfl die Ungern. Sie brachten reiche Geſchenke, fprachen 
ihre Freude aus über feine Befreiung und baten, er möchte 
Ungern bald mit feiner Gegenwart beglüden. Diele Öftreichifche 
Edle waren zugegen. Der junge Fürft fland in der Brüflung 
eines Fenſters; nach kurzem Stillfehweigen ſprach er: „Da 
ich ein Unger bin, muß ich bei euch bleiben. Das Entzüdgen 
ber Sefandtfchaft über Diefe Worte verbreitete fich in taufend 
Briefen Durch das Land und erfüllte ganz Ungern mit Jubel. 

Nach den Ungern erfchien eine Geſandtſchaft aus Böhmen. 
Hier iſt der Drt zu erzählen, was ſich von Kaiſer Albrechts 
Tod bis zum Ende der Vormundfchaft über Ladiſlav in Boͤh⸗ 
men zugetragen. Wie Albrecht geftorben, trat der böhmifche 
Landtag zufammen und befchloß vorläufig bie Entbindung ber 
Königin abzuwarten. Wie die Böhmen erfuhren, es fei ein 
Knabe geboren, bildeten fich zwei Parteien: die eine wollte bie 
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Krone dem ‚Knaben erhalten; die andere meinte, ein Kind 
Tonne Böhmen nicht regieren, ed fei ein anderer Herrſcher zu 
voählen. Diefer Meinung bing die Mehrzahl an, und fo wurde 
Herzog Albrecht von Baiern auf ben böhmifchen Thron berus 
fen, dieſer aber lehnte mit feltner Mäßigung den Antrag ab; 
er antwortete, ber rechtmäßige Erbe ver böhmifchen Krone 
Iebe, er wolle fie nicht mit Ungebühr tragen. Hierauf boten 
die Böhmen das Reich dem Ülteflen des Hauſes Haböburg, 
Kaifer Friedrich, an, aber auch diefer lehnte den Ruf ab und 
rieth ihnen aus ihrer Mitte Reichsverweſer zu wählen. Sebt 
gab alfo die Partei, die Ladiſlav vom Thron entfernen wollte, 
ihre Gedanken auf und erklärte fich ebenfalls für diefen. 

Zwei Reichöverwefer wurden gewählt, Heinrich Ptaczek 
von Lippa, ein Utraquift, und Meinharb von Neuhaus, ein 
Katholil. In Bezug auf die innere Verwaltung waren Beide 
thätig, aber in Allem wobei die Interefien ber Religion vors 
kamen, und wo fanden fich dieſe nicht vor? laͤhmten fie ſich 
wechſelſeitig. Im Bebürfniß einer Verwaltung, die über dem 
Religionsſtreit flände, begehrten die Böhmen ihren jungen König 
Ladiſlav. Er war erft dreijährig, hätte ihnen alfo fchwerlich 
geholfen... Kaifer Friedrich erfülte ihren Wunſch nicht. Nım 
sichteten fie ihre Blide auf eine Frau. Kaifer Sigmunds 
Mitwe, Barbara, geborne Gräfin Eily, folte das Ruder bes 
böhmifchen Staates ergreifen. Dem Ruf folgend erfchien fie, 
wollte aber die Negentfchaft nicht antreten, bevor ihr bie 
fämmtlichen Einkünfte der Bergwerke und bie Abgabe vom 
Bierbrauen zugefichert worden. Dies wollten die Böhmen nicht 
und vergaßen fie in Melnif. Heinrich Ptaczek feste num, nach 
der Stände Wunſch, jedem Kreid Hauptleute vor, die Ruhe 
und Ordnung aufrecht erhalten folltenz; aber auch in dieſer 
zwedmäßigen Einrichtung offenbarte ſich das Grunduͤbel Böh- 
mens, bie KReligionsparteiung. Verzweiflungsvoll, auf Feine 
Weiſe Ruhe zu finden, befchidten die Böhmen ben Kaifer 
neuerdings, foderten ihren jungen Zürften mit beigefügter Dro⸗ 
bung, fonft würden fie fich einen neuen König wählen. Fried⸗ 
rich verhieß mit feinem Mündel bald felbft zu kommen. Die 
Erfüllung diefed Verſprechens erwartend, flarb Heinrich Ptaczek. 

Die Katholiken hofften nun durch Meinhard von Neuhaus 
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die Oberhand zu erhalten; aber auf dem Landtag iu Kutten⸗ 
berg waͤhlten die Utraquiſten den Hauptmann des koͤniggraͤtzer 
Kreiſes, Georg Podiebrad, zum Hauptmann uͤber alle Kreiſe 


und ſchwuren ihm zu gehorchen, gleich dem König ſelbſt; von 


1448 


7. Sept. 


diefem Augenblid an hatten die Utraquiften das Übergewicht. 
Der paͤpſtliche Hof verfuchte es noch einmal die Utraquiften 
zu gewinnen, aber der Cardinallegat Carvajal, zu diefem Zweck 
gefendet, ergriff das erfolglofe Mittel öffentlicher Disputation. 
Als er ſah, daß diefe Nichts fruchtete und fich die Böhmen 
dabei immer auf die Compactaten. beriefen, begehrte er einft 
diefe in der Urfchrift zu fehen. Man gab fie ihm, da reifte 
er plöglich mit dem Driginal ab. Die Böhmen, Über diefen unwuͤr⸗ 
digen Schritt mit Recht entrüftet, fandten ihm Peter von Sterns 
berg und einen Klenau mit 400 Reitern nach und zwangen ihn 
die Compactaten wieder auszuliefeen. Ald der Gardinal fie 
zurüdftellte, fagte er: „Hier habt ihr fie, doch werben Zeiten 
fommen, wo ihr fie nicht werdet vorzeigen dürfen.” 

Podiebrad vollzog nun einen Gewaltſtreich, um die Katho: 
liken ihrer Hoffnungen zu berauben. Er überfiel Prag bei ber 
Nacht und nahm Meinhard von Neuhaus gefangen, vertrieb 
die katholiſchen Pfarrer, entfegte die Katholiken ihrer Amter 
und erfeßte fie durch Utraquiften. Die Folge diefes Schrittes 
par bürgerlicher Krieg, den Ulrich von Neuhaus zur Befreiung 
feines Vaters, die übrigen Katholiten für ihre Rechte begannen. 
Er endete mit einem Waffenflilfland, ald Meinharb bald nach 
feiner Freilaſſung flarb. 

Die Idee eined Königs war fo mächtig in ben Gemüthern, 
daß, troß der guten Verwaltung Podiebrads, ein großer Theil 
ber Böhmen Ladiflan von Friedrich yurickbegebren wollte; Po: 
diebrad gab ſelbſt feine Zuſtimmung. Kaifer Friedrich fandte 


nun eine eigene Sefandtfchaft nach Böhmen, an deren Spike 


Aeneas Sylvius fland'), um das Zaubern bed Kaiferd zu ent⸗ 
ſchuldigen; er löfte feinen Auftrag mit Gluͤck und wie er felbft 


1) Aeneas Sylvius, des Kaifers vertrautefter Rath, Augenzeuge 


und Theilnehmer, ift für die Ereigniffe in Friedrichs Leben ber befte 


Leitfaden und Bürge. Seine Parteilofigkelt wird durch Ebendorfer 


eehärtet, ber dem Kaiſer nilhht gewogen iſt. 
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ſagt, lieſſen fich die Böhmen. gen überreben nächzugeben. 
Podiebrad blieb Reichsverweſer. So war der Stand ber 
Dinge, ald Ladiflav, der Vormundfchaft des Kaifers entnoms 
men, die Regierung feiner Staaten felbftändig antrat. 

Die Sefandtfchaft, welche ihm die Böhmen fendeten, redete 
trogig, die Böhmen begehrten, Ladiſlav möchte baldigft zu ih⸗ 
nen fommen, boten ihm bie Krone neuerdings an, jeboch mit 
einer Bahlcapitulation, deren Annahme fie vor Allem verlangs 
ten, bei Zögerung fei Gefahr, daß fi) das Volk einen anderen 
König wähle. Ladiſlav wollte auf ihre Anträge nicht eingehen, 
er fprach zu feinen Räthen: „wollen fie mich zum König 
haben, fo müflen fie Chriften fein und meinen Glauben be⸗ 
Tennen.” Der Graf von Schaumberg antwortete ihm: „mögen 
bie Böhmen Chriften oder ‚Heiden fein, fie gehören und; werm 
fie Steuern zahlen, mögen fie fi zu was immer für einer 
Secte bekennen.” Auch die anderen Rathgeber des Königs 
waren nicht einer Meinung mit Labiflav. Sie hatten des 
Königs Freilaffung mit Gewalt erzwungen und fahen ſich eben 
Deshalb ohne Mechtömittel gegen die Foderungen der Böhmen ; 
fie mufften unterhandeln. Ladiflan beflätigte Alles was die 
Koifer Sigmund und Albrecht den Böhmen zugefichert und 
bie Baronen des Reichs nach Albrechtd Tode verfügt. Ebenfo 
die Befchlüffe des bafeler Conciliums; Rokiczana bleibt Erzbis 
fchof von Prag; folang er lebt, erhält der böhmifche Klerus Fein 
anderes Haupt; fein neuer Glaube darf in Böhmen geduldet 
werden. Die Böhmen bleiben im gegenwärtigen Beſitz aller 
ihrer Lehen; was Kaifer Friedrich vom Reich verfchenkt hat, 
muß zurückgegeben werden; am Bartholomaͤus⸗Tag wird fich 
Ladiflav zu Prag kroͤnen laſſen. 

Nun begann in Folge des neuſtaͤdter Friedens der Land» 
tag zu Wien, auf welchem alle ftreitigen Puncte auögeglichen 
werben follten. Nach langen, langweiligen und Eleinlichen An⸗ 
fländen über die Fragen, wer die Päfle für die Gefandten aus⸗ 

zuftellen habe, ob die Foderungen des Kaiferd in öffentlicher 
Sitzung und in welcher Reihe die Gegenftände vorgenommen 
werben follen, begannen endlich die Verhandlungen. Nach vies 
lem Hin⸗ und Herreden gingen die Öftreicher und Ungern auf 
folgende Puncte ein: Der Kaifer fol alle Schlöffer behalten 
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die ihm fehriftlich verpfänbet find, die uͤbrigen muß er heraus- 
geben, ebenfo die ungrifhe Krone. Die Schlöffer, die der 
Kaifer verpfändet hat, muß er felbft wieder einlöfen, hiezu ge⸗ 
ben ihm bie Öffreicher 80,000 Gulden, da er nur um 30,000 
Gulden Güter verpfändet hatz fo bleiben. ihm noch immer 
50,000 Gulden Gewinn. Die Faiferlihen Räthe waren eins 
flinmig der Meinung, die Bedingungen feien anzunehmen; aber 
der Kaifer dachte noch immer auf großen Schadenerfag, bie 
Bormundfchaft und auffallende Strafe feiner Feinde. Des 
Markgrafen Albrecht von Baden und Aeneas Sylvius maͤnn⸗ 
liche Sprache vermochten nicht feinen Entſchluß zu ändern. Den 
Lesteren ließ er fogar hart an, weil er zum Frieden gerathen. 
Er, ber verfäumt hatte den Aufruhr zu unterbrüden, als es 
möglich war, glaubte nun ohne Waffen die Gerüfteten zu bes 
zwingen. Halöflarrigkeit galt ihm für Kraft. Die Nacht 
welche diefen Berathungen folgte, benugte Herzog Albrecht um 
von den Abgeorbneten ber oͤſtreichiſchen Stände einige neue 
Conceffionen zu erlangen; auch der Kaifer war in der Stille 
einer fchlaflofen Nacht zu einer andern Anficht gefommen. Auf 
das Zureden feined Bruders, der zu Friedrichs Gluͤck dfesmal 
mit ihm einig war, nahm er die etwas umgewanbelten Bedin⸗ 
gungen an. Nun aber verwarfen, vom Grafen Ulrich Cilly 
gelenkt, die zu Wien verfammelten Stände dieſe Mobdification, 
weil, wie fie fagten, die Gefandten ihre Vollmacht überfchrits 
ten; fomit blieb Alles beim Alten, doch erfolgte Fein Krieg: 
denn dem Kaifer fehlte ed an Mitteln und Muth, die Anhaͤn⸗ 
ger Ladiſlavs aber geriethen unter einander in Streit. 

Für den Berluft an Macht, für das gefchmälerte Anfehn 
entfchädigte fich Kaiſer Friedrich durch ein Privilegium, welches 
er mit Zuftimmung dge Neichöfürften, als Kaifer, den Fuͤrſten 
feines Haufes verlich. Er befldtigte die Sreiheiten, welche die 
Markgrafen und Herzoge von Öftreich von feinen Vorgängern 
erhalten, und fügte die Vergünftigung hinzu, daß bie gegen- 
wärtigen und kuͤnftigen Fürften feines Haufes Erzherzoge 
+ heiffen follen. 

An der Spite der Verwaltung jener Länder, welche Las 
diſlav ald Beherrſcher erkannten, flanden drei Männer, vers 
ſchieden an Geift und Gemüth, Richtung und Thaten. Iohann 
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Hunyabi, vom Ladiflav auf dem Reihötag zu Preßburg als 1453 
Gubernator beftätigt, feflelte die Augen der ganzen Chriftenheit 
durch unausgeſetzte, beinahe immer fiegreiche Kämpfe gegen bie 
Dfmanen; eine Heroengeftalt wie wenige, frei von jeder Heinen 
Leidenfchaft oder perfönlichen Rüdficht, nur für das Wohl des 
Landes, den Glanz der Krone, den Sieg ber chriftlichen Waf⸗ 
fen lebend. Die Statthalterfchaft von Böhmen blieb fortan 
Georg Podiebrad vertraut. Tapfer wie Wenige, liftig, düfter, 
ald Anhänger der gefchlagenen Huffitifchen Partei mistrauifch 
gegen einen Fatholifchen Zürften, nicht verläfflich, wenn fich ein 
Slaubenöftreit entfpinnen follte. Straf Ulrich Cilly, niedertraͤch⸗ 
tig, fchamlos, verrucht, zu jedem Frevel bereit, Nichts kennend 
als ſich ſelbſt, feinen Vortheil und feine Lüfte, ſtand Sſtreich 
vor, er lebte an Ladiſlavs Hof als deſſen naher Blutsver⸗ 
wandter) und wirkte durch ihn auf Ungern und Böhmen. 
Ladiflan hing in Allem von Ulrichs Winken ab. Ulrich Cilly 
wurde von Vielen gehaflt, vor Allen von Eyzinger; nicht oßne 
Grund bielt diefer fich für dem Urheber der Befreiung Ladi⸗ 
ſlavs; nur dann erft, als bereits günftiger Erfolg wahrfcheinlich 
war, hatte Ulrich Cilly fich den Verſchwornen beigefellt und 
bie Leitung des Ganzen an fich gerifjenz wie endlich Ladiſlav 
den Händen Friedrichs entwunden war, veranlafite Cilly, daß 
Eyzinger entfernt und Aus des Königs Rath audgefchloffen - 
wurde. Ulrich flrebte ihm fogar nach dem Leben. Dafür ſann 
Eyzinger Rache. 

Gelegenheit ergab fich, als Ladiflan zur Krönung nach 
Drag reifen folte. Hierzu war Geld nöthig, und bei der 
fchlechten Verwaltung des Grafen Cilly fehlte ed daran immer. 
Die Lanbflände, aufgerufen, antworteten auf Eyzingers Anz 
trieb, daß eine allgemeine Geldauflage nur auf einem Landtag 
bewilligt werden koͤnne; biefer fei um fo nothwendiger, als 
auch für die Landesverwaltung in ber Zeit der Abweſenheit 
des Regenten geforgt werben müffe, In Ungern fchrieb ihn Ulrich 
aus; Kornneuburg war der Ort der Verſammlung. In der 
Sihung, in welcher Ladiſlav vg Vorſitz führte, erhob fich 


1) Sadiflavs Großmutter, Barbara, Kaiſer Sigmunds Gemahlin, 
war eine Gr’fin Cilly. 
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die ihm fchriftlich verpfändet find, die Gbrigen muß: er heraus 
geben, ebenfo die ungrifche Krone. Die Schlöffer, die ber 
Kaifer verpfändet hat, muß er felbft wieder einlöfen, hiezu ge⸗ 
ben ihm die Öffreicher 80,000 Gulden, da er nur um 30,000 
Gulden Güter verpfändet hatz fo bleiben. ihm noch immer 
50,000 Gulden Gewinn. Die Faiferlichen Räthe waren eins 
flinmig ber Meinung, die Bedingungen feien anzunehmen; aber 
der Kaifer dachte noch immer auf großen Schadenerfaß, Die 
Bormundfchaft und auffallende Strafe feiner Feinde. Des 
Markgrafen Albrecht von Baden und Aeneas Syloius männs 
liche Sprache vermochten nicht feinen Entfchluß zu ändern. Den 
Letzteren ließ er fogar hart an, weil er zum Frieden gerathen. 
Er, der verfäaumt hatte den Aufruhr zu unterbrüden, ald es 

möglich war, glaubte nun ohne Waffen die Gerüfteten zu bes 
zwingen. SHalöftarrigkeit galt ihm für Kraft. Die Naht 
welche diefen Berathungen folgte, benugte Herzog Albrecht um 
von den Abgeorbneten ber Öftreichifchen Stände einige neue 
Gonceffionen zu erlangen; auch der Kaifer war in der Stille 
einer fchlaflofen Nacht zu einer andern Anficht gefommen. Auf 
das Zureden feined Bruders, der zu Friedrichs Gluͤck diesmal 
mit ihm einig war, nahm er die etwas umgewandelten Bebin- 
gungen an. Nun aber verwarfen, vom Grafen Ulrich Cilly 
gelenkt, die zu Wien verfammelten Stände diefe Mobdification, 
weil, wie fie fagten, die Gefandten ihre Vollmacht überfchrits _ 
ten; fomit blieb Alles beim Alten, doch erfolgte Fein Krieg: 
denn dem Kaifer fehlte es an Mitteln und Muth, die Anhaͤn⸗ 
ger Ladiſlavs aber geriethen unter einander in Streit. 

Für den Verluft an Macht, für das gefchmälerte Anfehn 
entichädigte fich Kaifer Friedrich durch ein Privilegium, welches 
er mit Zuftimmung dge Reichöfürften, ald Kaifer, den Fürften 
feines Haufe verlich. Er beftätigte die Sreiheiten, welche bie 
Markgrafen und Herzoge von ſtreich von feinen Vorgängern 
erhalten, und fügte die Vergünftigung hinzu, daß bie gegen 
wärtigen und Fünftigen Fürften feines Hauſes Erzherzoge 
heiſſen ſollen. 

An der Spitze der Verwaltung jener Laͤnder, welche La⸗ 
diſlav als Beherrſcher erkannten, ſtanden drei Männer, ver: 
ſchieden an Geiſt und Gemuͤth, Richtung und Thaten. Johann 
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Hunyabi, vom Ladiſlav auf dem Reichstag zu Preßburg ald 1453 
Gubernator beftätigt, feffelte die Augen der ganzen Chriftenheit 
durch unausgefeßte, beinahe immer fiegreiche Kämpfe gegen bie 
Dfmanen; eine Heroengeftalt wie wenige, frei von jeder Kleinen 
Leidenfchaft oder perfönlichen Rüdficht, nur für das Wohl des 
Landes, den Glanz der Krone, den Sieg der chriftlichen Waf⸗ 
fen lebend. Die Statthalterfchaft von: Böhmen blieb fortan 
Georg Podiebrad vertraut. Tapfer wie Wenige, liſtig, duͤſter, 
als Anhänger der gefchlagenen Huffitifchen Partei mistrauifch 
gegen einen Fatholifchen Fürften, nicht verläfflich, wenn ſich ein 
Glaubensſtreit entfpinnen ſollte. Graf Ulrich Cilly, niedertraͤch⸗ 
tig, ſchamlos, verrucht, zu jedem Frevel bereit, Nichts kennend 
als ſich ſelbſt, feinen Vortheil und feine Lüfte, ſtand Sſtreich 
vor, er lebte an Ladiſlavs Hof als deſſen naher Blutsver⸗ 
wandter ) und wirkte durch ihn auf Ungern und Böhmen. 
Ladiflav hing in Allem von Ulrichs Winfen ab. Ulrich Cilly 
wurde von Vielen gehaflt, vor Allen von Eyzinger; nicht ohne 
Grund hielt dieſer fich für dem Urheber ber Befreiung Ladi⸗ 
ſlavs; nur dann erſt, ald bereitd günftiger Erfolg wahrfcheinlich 
war, hatte Ulrich Cilly ſich den Verſchwornen beigeſellt und 
die Leitung des Ganzen an ſich geriſſen; wie endlich Ladiſlav 
den Haͤnden Friedrichs entwunden war, veranlaſſte Cilly, daß 
Eyzinger entfernt und aus des Koͤnigs Rath auögefchloffen - 
wurde. Ulrich ſtrebte ihm ſogar nach dem Leben. Dafür ſann 
Eyzinger Rache. 

Gelegenheit ergab fi, ald Ladiflan zur Krönung nach 
Prag reifen folte. Hierzu war Geld nöthig, und bei ber 
fchlechten Verwaltung des Grafen Cilly fehlte ed daran immer. 
Die Landftände, aufgerufen, antworteten auf Eyzingers Ans 
trieb, daß eine allgemeine Geldauflage nur auf einem Landtag 
bewilligt werben koͤnne; dieſer fei um fo nothwendiger, als 
auch für die Landesverwaltung in ber Zeit der Abwelenheit 
des Regenten geforgt werben müffe. In Ungern fchrieb ihn Ulrich 
aus; Kormneuburg war der Ort der Verfammlung. Im ber 
Sitzung, in welcher Ladiſlav di Vorfitz fuͤhtte, erhob ſich 


1) Ladiſlavs Großmutter, Barbara, Kaiſer Sigmunds Gemahlin, 
war eine Groͤfin Cilly. 
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Eyzinger mit dem Antrag, Ladiſlav moͤchte alle nicht geborne 
Öftreicher aus der Sitzung entfernen, damit die Stände mit 
ihm allein über wichtige Dinge berathen koͤnnten. Nachdem 


Graf Ulrich Cilly in Folge dieſes Antrags den Saal verlaſſen, 


klagte Eyzinger im Namen der ſtreicher gegen ihn und ver⸗ 
mochte Ladiflav zu dem Entfchluß Ulrich vom Hof zu entfer: 
nen. Es follte dies zu Wien, noch vor der Reife nach Boͤh⸗ 
men, gefchehen. Hierauf Fam Ulrich wieder in den Saal, bie 
Verhandlung Über die Seldfleuer wurde fortgefest. Cilly ſcheint 
eine Ahnung gehabt zu haben, daß ſeine Gegner einen großen 
Streich gegen ihn ausfuͤhren wollten. Deshalb drang er in 
Ladiflan, von Kornneuburg geradezu nach Prag zu reifen; La⸗ 
diſlav aber antwortete: er wolle doch noch eher von dem Ma⸗ 
giftrat und dem getreuen Volke Wiens Abfchied nehmen. So 
fehr wuſſte ſich Ladiflav zu verftellen, daß Ulrich weder das 
mals, noch auf der Ruͤckreiſe, noch zu Wien felbft über Ladiſlavs 
Gefinnungen die geringfte Beſorgniß hegte. 

Zu Wien durhfhwärmte er die erfle Nacht, nach ger 
wohnter Weife, auffer der Burg; dieſe Zeit benugte Eyzinger, 
befeßte mit 1000 bewaffneten Bürgern die Burg, dad Auguſti⸗ 
nerkloſter und am früheften Morgen auch das Schlafgemad 


des Königs. Der Vertraute des Grafen Kamberger wollte, | 


nach gewohnter Weife, in das Böniglihe Gemach, Eyzingers 
Bruder wies ihn mit harten Morten zurücd; wie nun bald 
darauf Graf Ulrich felbft kam und Ladiſlavs Thüre verfchloffen 
fand, pochte er mit Händen und Züßen und foderte Einlaß. 
Ladiſlav, von feinen Räthen umgeben, ließ ihn vor. Eyzinger 
forach : „Du bift nicht mehr Statthalter, Präfident und erfter 
Rath; der König will, daß du den Hof meideft, nicht mehr 
vor ihm erfcheinft und dich nicht mehr feinen Vertrauten: nennft.” 
Der Graf wandte fi) an den König, ſprach von den Dien- 
fien, die er feiner Mutter und ihm in bedrängten Umfländen 
geleiftet, die Gefahren, die er beftanden, und fchloß mit ben 


Worten: „Was Eyzinger gefagt hat, Tann unmöglich bein 





Wille fein." Der König Ahwieg. Da forach Eyzinger aufs 
Neue: „auf des Königs Beſthl hab’ ich gerebet, er iſt bier und 
firafe mich, wenn ich anders that," dann zu Ladiſlav gewen⸗ 
det; „König, rede bu und entfcheide.” Nun erft vedete Labiflan 


\ 
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und fagte: „Enzinger hat nach meinem Willen umb meiner 
Abficht geredet.“ Ulrich entfernte fi) und verließ die Burg 
von Wenigen begleitet. Zlüche und Verwuͤnſchungen hörte er 
von allen Seiten, fleinigen wollte ihn dad Volt, der Markgraf 


. von Brandenburg, Albrecht, rettete fein Leben, indem er der 


Muth des Pöbeld wehrte. 


Durch Cillys Entfernung hatte Ladiflavs Unabhängigkeit 


Nichts gewonnen. Eyzinger und die Seinen hatten Ulrichs 


Sturz für fi) benutzt. Jener trat an Ulrich Stelle, und die 


Geldunterſtuͤtzung der Landftände hatte Ladiſlav dadurch er 
langt, daß er auf die Regierung bis zum zwanzigſten Jahre 
feines Alters Verzicht leiftete. Die Gefchäfte übertrugen bie 
Zandflände einem Ausſchuß von zwölf Mitgliedern; die zu drei 
und drei von ben vier Ständen gewählt mwugpen. Ladiſlav 
muffte aljo die Regierung in dem einen Lande fremden Haͤn⸗ 
den übergeben, um im Stande zu fein fi in einem anderen 
trönen zu laflen. 

Die Freude der Böhmen über des Koͤnigs Gegenwart 
wurde bald durch die Aufferungen feines unduldſamen Reli⸗ 
gionseifers getruͤbt; ein paar Züge genügen. Ladiſlav wollte 
die heilige Meffe hören, der Priefter fland fchon am Altar, da 


vernahm ber König, daß diefer die bafler Compactaten befolge; 


alfobald ließ er ihm bedeuten fich augenblidlich vom Altar zu 
entfernen, und ald der Priefler fortfuhr die Meſſe zu lefen, 
muſſte, auf ded Königs Befehl, der Hauptmann_der Leibwache 
ihm verkünden, daß er ſich augenblidlich zu entfernen habe, 
fonft würde er, der Hauptmann, ihn fangen und vom nächften 
Bellen berabfchleudern. Bei einem feierlichen Umgang trug der 
Erzbifhof Rokyczana das Hochwuͤrdigſte, Ladiflao fah ber 
Proceffion aus einem Fenſter zu. Als das Hochwuͤrdigſte vor 
übergetragen wurde, aͤuſſerte er auf Beine Weile Verehrung oder 
Andacht. Bon den ihn umſtehenden Großen mit Verwunde⸗ 
rung befragt, erwiederte er: „ich habe oft und hinreichend bes 
wiefen, daß ich das allerheiligfie Sacrament verehre, und ich 
- fühle, daß ich nicht im Stande bin «8 hinreichend zu verehren; 
wenn aber ich jegt meine Verehrung bezeugt hätte, wide das 
Volk vielleicht glauben, daß ich Rotyczana gewogen bin". — 
Mailath Geſchichte von Öftreich. I. 18 


1453 
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j Diefer König muflte bie Anhänglichkeit und Zuneigung aller 


1454 


utraquiftifchen Böhmen verlieren. 

Während der König in ‚Böhmen war, mühte ſich Graf 
Cilly ab wieder zu Glanz und Anfehn zu fommen. Zuerft bot 
er dem Kaifer feine Dienſte an und vermaß fich. ihm die 
Herrfchaft über Öftreich zu verfprechen. Friedrich antwortete: 
hiezu fei der Graf nicht mächtig genug; wenn er .aufrichtig 
Ausföhnung wolle, müfje er den Schaden erfegen, ben er dem 
Kaiſer zugefligtz fo zerfchlugen fich die Unterhandlungen. Num 
bot der Graf den Venetianern böhmifhe Söldner zum Krieg 
gegen den Herzog von Mailand. Die Venetianer wiefen ſei⸗ 
nen Antrag zuruͤck, weil die Zruppen zu fern und der Sold 
zu hoch war. Überall abgewiefen fuchte ber Graf Ladiſlavs 
Gunſt wieberggu gewinnen. Eyzinger betrug fi in feiner 
neuen age wie die meiften Emporkömmlinge, hochmuͤthig und 
gewaltthätig; baburch entfernte er Viele von fi, mit diefen 
feste fi der Graf in Verbindung, und es bedurfte nur gerin- 
ger Tätigkeit von ihrer Seite, um Labiflav zu bewegen den 
Grafen zurücdzurufen. Als er fih Wien nahte, ging ihm der 
König felbft entgegen; baffelbe Volk das ihn ein Jahr früher 
fteinigen wollte, empfing ihn jest mit Jubel. Eyzinger ents 
fernte fi in der Stile. 

Ulrich Cilly fing mm fein frühere Treiben an, überließ 
fi) allen Lüften und war zundchft bemüht den jungen König 
vom Ernft des Lebens abzuziehen. Die Zageseintheilung, bie 
er den König befolgen ließ, gibt hievon das befte Zeugniß. 
Aneas Sylvius drüdt ſich hierüber fo aus: „Morgens, fobald 
der König aufgeflanden iſt, werben ihm gefotfene Nüffe und 


alter griechifher Wein, den fie Malicatico nennen, vorgefegt; 


bierauf geht er zur Kirche, hört die Meſſe öffentlich; hin und 
zurüd geht er durch die gedrängten Haufen der Menfchen, das 
mit ed nicht ſcheine er liebe die Einfamkeit gleich feinem Ohm, 
dem Kaifer. Dem Ruͤckgekehrten werden gebratene Vögel, Ges 
badened und inländifche Weine vorgefegt, er trinkt aber nicht, 
um den Rath mit freiem Haupte befuchen zu Eönnen. Das 
Mittagsmahl ift reich und fett, wenigftend zwölf Gerichte und 
jene dftreicher Weine, welche für die geiftigften gehalten werben. 
Schmaroger, Poffenreiffer, Githernfchläger und Sängerinnen 
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werden vorgelaffen; jene die am meiften zu gefallen fireben, 
fchmähen den Kaifer, loben den König, erheben die Thaten bed 
Grafen Ulrich Cilly. Wenn dem Gefange und Zanze genug 
geichehen, macht er ein Nachmittagdichläfchen. Dem Erwa: 
chenden wird ein erfrifchender Trank dargereicht und Apfel ober 
eingelegte Fruͤchte vorgefeßt. Hierauf wird in ben Rath ge: 
gangen oder in die Stabt geritten und jene Frauen und 
Sungfrauen befucht, die ihrer Schönheit wegen vorzugäweife 
berühmt find. Dem nad) Haufe Kommenden wird das Abend 
brod vorgefegt, welches fi in die Nacht hinein verlängert. 
Beim Schlafengehen werden ihm abermald Wein und Äpfel 
gebracht und er felbft wider Willen zum Eſſen genöthigt. So 
it der Tag fchön eingetheil. Manche tadeln biefes fehr und 
befonderd den Grafen, der Alles leitet; Andere halfen den Kat: 
. fer, dergeftalt, daß fie Alles Ioben, was feiner Art zu leben 
entgegen ift. Aber des Juͤnglings gute Neigungen werden auch 
diefe Lockungen nicht verderben; er trägt männlichen Ernft in 
der jugendlichen Brufl, trinkt nicht, iſſt nicht mehr als nöthig 
ift, fpricht wenig, verabfcheuet was fchändlich ift, weifet jene 
zurecht, bie den Kaifer fhmähen, fagt, ihm fei ed wohlgegangen 
bei dem Fürften, nennt feinen Ohm heilig und fittfam und bes 
trägt. ſich in allen Dingen fo, daß in ihm ein weifer Regent 
zu hoffen iſt.“ 

Die zweite Abficht Ulrichs war Rache zu nehnien am 
Kaifer für die Art wie ‘er des Grafen Verföhnungsantrag auf 
genommen. Er ſchloß ein Buͤndniß "mit dem Erzherzog Sig: 
mund in Tyrol, Erzherzog Albrecht und dem bairiichen Herzog 
Ludwig gegen den Kaifer. Erzherzog Albrecht ging fo weit 
die Abfegung feines Bruders zur Sprache zu bringen, er wollte 
ſich flatt Friedrichs zum Kaifer wählen laffen, auch hatte et 
bereitö deshalb „einige Zufage in Deutfchland erhalten; zum 
Gluͤck für das Haus Habsburg kamen diefe böswilligen Pläne 
nicht zur Reife, Ulrich Cillys Tod hemmte Ach, 

Eine dritte Abficht Ulrich& war der Untergang bed hunyas 
diſchen Sefchlechtes.. Er haflte den Gubernater von Ungern 
aus unbebannten Gründen; nun an der Spige der Macht, legte 
er ihm-Schlingen um feiner hakhaft zu werden. Es gelang 
Ulrich dem Kaifer Verdacht gegen den alten Helden einzuflößen. 

1— 18 * 
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Ladiflav genehmigte Hunyadis Verderben; diefer aber gewarnt, 
war auf feiner Hut. Als ein Pöniglicher Befehl ihn zu Bes 
rathungen nach Wien rief, gab er zur Antwort: er fei nicht 
verpflichtet aufferhalb des Reiches irgendwo zu erfcheinen; in 
‚Ungern würde er dorthin Tommen, wo ed ber König beföhle. 
Hierauf erfchienen. die Grafen von Cily, Magdeburg und 
Schaumberg und der Herr von Walfee zu Kitfee in Ungern, 
um vorgeblich mit Hunyadi Wichtiged zu befprechen; dieſer 
fam dann mit 2000 Reitern und hielt auf offenem Felde. 
Ulrich Cilly rief ihn in die Stadt. Es ſei billig, daB Hunyadi 
zu ihm komme, da er bed Königs Perfon vorſtelle. Hunyadi 
aber entgegnete: „ich betrete Feinen mit Mauern umgebenen 
Drt, wenn nicht Ungern die Hälfte der Befatung bilden. Zu: 
dem find die Gefandten an mich geſchickt, fie follen alfo zu 
. mir heraus kommen.“ Ulrich weigerte fich defien, und Hunyabi 
kehrte heim. 

Wrih wagte noch einen Verfuh um Hunyadi zu vers 
berben. Der Held wurde nad) Wien gerufen und ihm ein 
Geleitöbrief, vom Könige und von einigen Zürften und Prä- 

laten unterzeichnet, zugefihert. Er traute dem Worte und 
kam. Eine Meile vor Wien hielt er, den Sicherheitsbrief er⸗ 
wartend. Plöglich fprengte der Ritter von Lamberg, Ulrichs 
BVertrauter, heran und rief Hunyabi auf: der König fei im’ 
Anzuge, Ulrich mit ihm, der Sicherheitöbrief in Ulrichs Haͤn⸗ 
den. Hunyadi z0g, dem Worte folgend, wohl noch eine Stunde 
‚weit des Weges entlang. Ald er Niemand kommen fah, bielt 
er wieder; nun erfchien Ulrich mit 40 Reitern und ſprach: 
„der König erwartet dich bei jenem Obſt⸗ und Wein-Garten; 
der Hitze wegen wagt er fich nicht heraus; der Geleitöbrief ift 
bei ihm." — Sept durchfchaute Hunyadi den Trug, er wandte 
fih zu Lamberg und ſprach: „bu haft gelogen, Freund !" Der 
erwiederte: „ich habe gefagt, was ber Graf Defohlen hat; if 
Lug dabei, trägt er die Schuld; bier fleht er ſelbſt, er foll re⸗ 
ben.” Zümend redete nun Hunyadi zum Grafen: „bu willft 
mich verderben, aber jest bift du im beiner eigenen Schlinge 
gefangen; ich könnte dich tödten, wenn mich die Achtung für 
den König nicht zurücdhielte; dem Könige, nicht dir, ſchenke ich 
bein Leben.” Go trennten fie fich. Endlich verfühnte fich der 
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König mit Hunyadi. Lebterer gab ihm feinen Sohn Matthias 
als Geifel und mehre fefte Schlöffer, die er bis jetzt als Ge: 
neral⸗Capitain beſetzt gehalten ’). 

Jetzt erft hatte der König Muth genug nach Ungern zu 
fommen. Doch blieb er nicht lange. Die’ Türken, fiegtrunken 
nach der Eroberung von Konftantinopel, waren vor Belgrad 
gerüdt und belagerten die Stadt. Als diefe Nachricht nach 
Ofen kam, führte Graf Ulrich den König aus der Stadt wie 
zu einer Jagd, brachte ihn aber nach Wien. . Ungerns Schuß 
blieb Joh. Hunyadi überlaffen. Belgrads Vertheidigung war 
der Wichtigkeit des Plaged angemeflen. Iohann Hunyadi mit 
den ungrifchen Kriegen, Johann Capiſtran, ein Mönch mit 
den Kreugbezeichneten, die er durch feine Predigten gegen die 
Tuͤrken aufgeregt hatte, ſchlugen fi durch die Ofmanen durch 
und verftärkten die Beſatzung; ber legte wüthende Sturm ber 
Türken wurde abgefchlagen, und Mohamed felbft im verzweifs 
Iungsvollen Ausfall in die Flucht geworfen. 

‚Die allgemeine Freude über Dielen Sieg wurde nur zu 


bald durch die Nachricht von Iohann Hunyadis Tod geträbt, 11. Aug. 


der wenige Zage nach jchem Sieg zu Belgrad erfolgte. 

Als Nichts mehr von ben Türken zu befürchten war, fuhr 
der König und Graf Ulrich Cilly auf der Donau nach Belgrad. 
Johann Hunyadis dlterer Sohn Ladiflav ahnete Gefahr von 
Ulrichs Nähe und nahm daher das Kriegögefolge des Königs 
nicht in die Feſtung auf; dies benuste Graf Ulsih um im 
Herzen des Königs Argwohn zu erweden. ‚Welche Schleich⸗ 
wege er genommen um die Hunyadis zu verderben, ift nicht be= 
tannt. Er hielt fich aber dem Ziele nahe, benn er fchrieb ſei⸗ 
nem Schwiegervater, dem Deipoten von Serien: „ich werde 
euch nächftend zwei Kugeln ſchicken, mit denen ihr gut fpielen 
koͤnnt.“ Diefer Brief‘ fiel in die Hände der Hunyabis, Labi- 
flav erfannte in den Kugeln: feinen und feines Bruders Kopf 
und befchloß der Gefahr zuvorzulommen. Er Iud den Grafen 
zu ſich wie zu einer Berathung. Ulrich zögerte, Fam aber end⸗ 
ich doch; Ladiflan wies ihm den Brief und hielt ihm bie 


©. 2. 25, 
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Schändlichkeit feines Betragend vor. Der Graf antwortete 
zornig, riß einem Waffenträger dad Schwert aus der Hand 
und verwundete Hunyadi am Arm und Haupt. Auf Hunyabis 
Gefchrei flürzten mehre Anhaͤnger deſſelben herein und auf Ul⸗ 
rich los. Trotz mannhafter Gegenwehr, trotz des Harniſches 
unter feinem Wams wurde er erſchlagen. 

Hunyadi verfuͤgte ſich augenblicklich zum Koͤnig und ent⸗ 
ſchuldigte die That. Der Koͤnig, obſchon im Innern erſchuͤt⸗ 
tert, blieb dem Anſchein nach ruhig. „Dem Grafen iſt ſein 
Recht geſchehen“, ſagte er, gegen ſeine Vertrauten aber aͤuſſerte 
er ſich: „die Nothwendigkeit gebietet; was man nicht aͤndern 
kann, muß man tragen; den Grafen hat ſein Schickſal ereilt, 
wir haben das unſere zu erwarten; Gott lenke Alles zum 
Beſten.“ Nach wenig Tagen verließ er Belgrad. Zu Temes⸗ 
war, einer Stadt die den Hunyadis gehoͤrte, empfing ihn 
Hunyadis Witwe mit dem juͤngeren Sohn Matthias, Beide 
in Trauerkleidern. Der Koͤnig aber ließ purpurne, golddurch⸗ 
webte Kleider bringen mit der Aufferung, es ſei über einen 
Helden, welcher flirbt indem er fein Vaterland gerettet, zu 
trauern, und jede Beforgniß Über Ulrichs Tod überflüffig bei 


Eliſabeth und ihren Kindern. Zur Beruhigung Elifabeths 


1457 


ging er fo weit, den Mord Ulrichs eidlich zu verzeihen und 
mit ben Söhnen Hunyadis die Hoſtie darauf zu theilen. . 

Dies Alles Fonnte den König nicht abhalten ſich von ben 
Beinden der Hunyadis umflimmen zu laffen. Zu Ofen ließ 
er Beide gefangen nehmen. Ladiſlav wurde öffentlich enthaup: 
tet, der Jüngere, Matthiad, gefangen nach Öſtreich abgeführt. 
Mehre Anhänger des Haufes Hunyabi, zu felber Zeit ebenfalls 
gefangen, blieben zu Ofen in firenger Hut '). 

Über das Erbe Ulrich Cillys entipann fich Streit zwifchen 
Kaifer Friedrich und König Ladiſlav. Ulrich war ber Letzte 
feines Stammes; Beide fprachen feine Verlaffenfchaft an. Zu 
fieben verfchiedenen Malen unterbandelten die Fuͤrſten und 
Fonnten nicht einig werden. Obſchon Kaiſer Friedrich geld⸗ 
liebend war und ihm Ladiſlav namhafte Summen bot, wollte 
er doch die Schlöffer die er inne "5 nicht ausliefern. Der 


1) Muiläth Gefhichte der Magyaren B. III. Cap. 26. 
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Papſt drohte beiden Parteien "vergebens mit dem Bann, falls 
fie fich nicht verföhnten. Ladiſlav, des ewigen Hinhaltens müde, 
griff endlich zu den Waffen. Er befegte mehre Schlöffer mit 
Gewalt, einer feiner Anhänger überfiel fogar die Stadt Cilly, 
als fih der Kaifer eben dort aufhielt, um den Eid ber Treue von 
den Bewohnern zu empfangen. Der Angriff war fo unerwars 
tet, daB der Kaifer mit Yenauer Noth der Gefangenfchaft entz 
ging. Hierauf vermittelten Eyzinger und Georg Podiebrad 
eine friedliche Übereinkunft zwifchen dem Kaifer und dem König; 
die Bedingungen find nicht bekannt. 

Ladiflan gedachte fih nun zu vermaͤhlen; er verlobte fich 
mit Magdalena, der Tochter Karls VII., Königs von Frankreich. 
Über den Ort wo die Vermählung vollzogen werden follte, 
ergab fih Streit unter den Provinzen. Öftreich, Ungern und 
Böhmen, jedes fprach die Ehre diefer Feftlichkeit für fich an. 
Dodiebrad kam deshalb felbft an die Zhore von Wien. Drei 
Tage hindurch befprach ſich Ladiflad mit ihm in einem Belt, 
am vierten Tag fchied Podiebrad unmillig, da fandte ihm jener 
Boten nach und verfprach fein Beilager in Prag zu halten. 

Die Anmefenbeit der Katferin, feiner. beiden Schwäher 
und ihrer Zrauen, feinee Schweftern, der Herzoge von Sach⸗ 
fen, Baiern, Schlefien und noch mancher Anderen, bie zur 
Bermählung zu kommen verheiffen hatten, gedachte Ladiflan 
zu benugen, um einen Bund gegen bie Tuͤrken zumwege zu 
bringen, beren Macht immer fuͤrchterlicher anwuchs und ihn als 
König von Ungern zundchft bedrohte. Alle diefe Entwürfe und 
Hoffnungen unterbrach der Zod. Von einer Gebärmentzundung 
befallen, die ſchnell in Brand uͤberging, verfchied der 18jährige 
König, nach einer kurzen Krankheit von 36 Stunden. Gleichs 23. Row. 
zeitige Schriftfteller haben Ladiſlavs ſchnellen Tod Gift zuges 
fchrieben; meines Erachtens ohne binlänglihen Grund ; ibr 
Verdacht fallt auf den Erzbiihof Rokyczana aus religiöfem - 
Sanatiimus, auf Johann Hunyadis Witwe Elifabeth, weil fie 
den Tod ihres Sohnes zu rächen hatte, auf Podiebrab, weil 
. er durch des Königs Tod gewann. Solche Angaben find aber 
keine Beweile. Sie führen auch die Ausſage der Arzte am, 
allein die Unwiffenheit der Xrzte jener Zeit iſt befannt und 
wird durch Ladiflavs Behandlung in ber letzten Krankheit er⸗ 
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haͤrtet. Der Arzt Tieß ihn fchwigen, brechen, purgiren und 
flug ihm endlich eine Ader. Unter diefer Behandlung vers 
loſch der König, wie eine brennende Kerze ). Ich glaube, 
daß nie eine widernatürliche Angabg, ald wahr anzunehmen if, 
folang es eine natürliche Erklärung gibt. 


\ 


Siebzehntes Capitel. 


Kaiſer Friedrich IV. Friedrich IV. und Albrecht VL 
(Herren ſaͤmmtlicher oͤſtreichiſchen Lande, Tyrol), Sig— 
mund (Herr von Tyrol und Vorder-Öftreich). 
1457 — 1463. 


Ungern und Böhmen trennen ſich von Öftreih. Landtag zu Wien. 
Vergleich. Streit mit Böhmen. Krieg mit Ungern. Elender 
. Buftand Öftreiche. Kronauer. Erzherzog Albrecht gegen Friedrich. 
Waffenſtillſtand. Tumult in Wien. . Wolfgang Holzer. Kaifer 
Friedrich in Wien. Wird in der Hofburg belagert. Der König 
von Böhmen vergleicht Albrecht und Friedrich. Holzers Ende. 
Erzherzog Albrecht Tod. 





Die Bölenen und Ungern trennten fi) nad) Ladiſlavs Tod 

alfobald vom Haufe Habsburg. Die Erfteren wählten Georg 

Podiebrad, die Letzteren Matthias, ben Sohn des großen Gu⸗ 
bernatord Johann Hunyadi, zum König. 

Die Fürften des Erzhaufes, Friedrich, Albrecht und Sig⸗ 

mund, kuͤmmerten fih wenig um den Verluſt diefer Reiche. 

Sn Bleinlicher Gewinnſucht befangen trachtete Jeder nur dahin, 

Öftreih wenn nicht ganz, doch wenigftens foyiel ald möglid) 

davon an fich zu reiffen. Da fi die Zürften nicht vergleichen 

Tonnten, erklärten die Landflände, daß fie bis zur endlichen 

Audgleichung keinem derfelben gehorchen würden, und ernannten 

zur Verwaltung des Landes eine Regentichafie Ulrich Eyzinger, 

1458 Walfee, die Grafen von Schaumberg und Magdeburg führten 

Mai. die Geſchaͤfte. Auf dem Landtag zu Wien follten die Rechts⸗ 


9 Pelzel Geſchichte ber Boͤhmen B. L ©. 442. 443, 
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anſpruͤche ber Zürften verhandelt werben. Der Kaifer entfchloß 
fih erft dann nah Wien zu gehen, als ihm Albrecht und 
Sigmund gelobten, daß er von Albrechts Söldner Nichts zu 
fürchten babe und biefe nicht in die Stadt gelaffen werben 
follen. Wie nun der Kaifer gen Wien heranzog, gingen ihm 
Albrecht und Sigmund entgegen. Albrechts Soͤldner flanden 
bicht gefchaart an der Straße; ihre Hauptmann fprach zu fels 
nem Herrn: „wollt ihr, Herr, fo fang ich euren Bruder und 
ihr feid Herr von ſtreich.“ Albrecht antwortete: „die That 
hätt’ ich dir verziehen, wenn fie ohne mich zu fragen gefchehen 
wäre, aber Schändliches befehlen kann ich nicht.“ ') - 

An Wien felbft hielten die Bürger die Hofburg befegt, 
fie wollten keinem der Zürften vor dem Austrage des Streites 
Wohnung in felber geflatten; diefe mufften in Privatwohnms . 
gen ziehen. Briedrich nahm dies gutwillig hin, nicht fo Albrecht 
und Sigmund, Sie fchwuren nicht heimzufehren in ihre Woh⸗ 
nungen in der Stadt, bevor fie in der Burg geweien. She 
Anfchlag aber wurbe-verrathen, fie fanden die Wachen verdops 
pelt, die Burg wohl befegt. Nicht ſtark genug zum Angriff, 
baten und erhielten fie die Erlaubniß, die Burg ohne Krieger 
zu betreten; fie tranken in felbiger Wein und verliefen fie nach 
Furzem Aufenthalt. - So endete ein lächerliched Unternehmen, 
in welchem bie Fürften ihre Ehre bewahrt zu haben glaubten, 
weil fie den Buchſtaben ihres Schwures erfüllt hatten. 

Um ähnlichen Unternehmungen vorzubeugen, geftatteten die 
Landflände und die Bürger den Zürften die Wohnung in ber 
Burg in drei gefonderten Abtheilungen. 

Die Verhandlungen begannen vor den Landſtaͤnden, die 4. Mai. 
jeder der drei Fürften, durch ein eigenes Decret, in feinem eiges 
nen Namen berufen hatte. Aber im zweiten Monat der Vers 
handlung "war man nur big zur Zheilung des Hausſchatzes 
gefommen. Er betrug an Werth nahe an 2000 Mark ?). | 
Des langen Zögernd müde, führten Albrecht und Gigs 19. Zur. 
mund, gegen die Zufage, 1500 Reiter in die Stadt, Friedrich 
hingegen verwahrte feine Wohnung. Der Ausbruch der Feind⸗ 


y Vitus Arempek pag. 1292. 
2) Hist. rer. austr. bei Rauch pag. 27. 
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feligfeiten fchien nahe, als ein Vergleich auf brei Jahre zu 
Stande gebracht wurde. Friedrich und Albrecht verpflichteten 


fi dem Erzherzog Sigmund foviel Geld zu geben, als ber 
Dritte Theil der Einfünfte von Öftreich betrug; bierdürch war biefer - 


eine Mitbewerber abgefertige. Albrecht erhielt dad Land ob 
der Enns, Friedrich jenes unter der Enns. Über den Befig 
von Wien follte der nächfle Landtag entfcheiden, bid dahin 
blieb die Stadt unter der Regierung der Stände. Weil aber 
Abrecht, un ebuldig, jene Zeit nicht erwarten wollte, überließ 
ihm der Kaifer die Schlöffer Lichtenftein und Brugk an der 
Leita und zahlte ihm noch überdies 32,000 Pfund Pfennige. 
Hierfür verzichtete Albrecht auf Unter-Öfreic und die Stadt 


Wien '). 


Albrechts übereilte Handlungsweife brachte neues Unheil 


uüubber Öftreich. Er hatte Ulrich Eyzinger noch während des Erb⸗ 
ſtreites gefangen genommen und in den Kerker geworfen, weil 


ar ihn dem Kaifer geneigt hielt. Eyzingers Brüder und Ver⸗ 
woanbte riefen den König von Böhmen zu Hülfe auf; er Fam, 
und die Seinen hauften fürchterlich in Öftreich. Albrecht brachte 
bei Kornneuburg eine Schaar gegen fie zufammen. Die Boͤh⸗ 
men, 5000 Mann ſtark, rüdten gegen den Drt an, ploͤtzlich 
aber wenteten fie fich und fchienen zu fliehen. Der getäufchte 
Herzog verfolgte fie; zu feinem Gluͤck erfuhr er noch zu rechter 
Zeit, daß König Georg in einem Hinterhalt feiner laute, eilig 
zog er fich nach Kornneuburg zurüd, warf eine Befagung in 
den Ort, fuhr auf der Donau nach Wien, eilte von dort nach 
Neuftadt und ertheilte dem Kaifer, die Vollmacht, über Eyzinger, 


Augufl. der fi noch immer in Gewahrfam befand, nach Gutduͤnken 


! 
| 
| 


Ä 


zu verfügen. 

König Georg belagerte bereitd Krems und Stein, gewann 
aber die Orte nicht, wegen deg mannhaften Gegenwehr der 
Bürger. Kaiferlihe Raͤthe erfdienen in Georgd Lager und 
fragten ihn um die Urfache der. Feindfeligkeitz er betheuerte bie 
Waffen nicht gegen den Kaifer ergriffen zu haben, fondern ges 
gen Albrecht, dem er ſchaden wolle, foviel immer möglich; Pie 


1) Franz Kurz öſtreich unter Kaiſer Friebrich IV. B. I. Beis 
lagen Nr. 16 bis 19. ©. 979 u. d. f. 
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Räthe ftellten ihm vor, Albrecht habe dem Kaifer ſtreich unter 
der Enns abgetreten, und bewogen Georg zu Friedensunter⸗ 
bandlungen. Die beiden Monarchen follten zwifchen Kreuzens 
flein und Kornneuburg auf freiem Felde fich perſoͤnlich über 
ben Frieden befprechen; weil aber der Kaifer zur gegebenen 
Zeit nicht erfchien, fuhr König Georg. fort das Land zu vers 
wüften und lagerte zulegt bei Afpern, unfern von Wien, Fried⸗ 
“rich, ohne alle Vertheidigungsmittel, erhob fich endlich von 
Neuftadt und kam nach Wien zu einer Unterredung mit König 
Georg; hätte er dieſen Schritt früher gethan, fo wäre dem 
Lande manches Unglüd erfpart worden. Merkwuͤrdig ift, daß 
Friedrich, obwohl er eigentlich für Albrecht unterhandelte, ihm 
dennoch nicht geftattete neben fih in der Burg zu wohnen. | 

Am Tag der Zuſammenkunft ging ber Kaifer bis zur 25. Sept. 
mittleren Donaubruͤcke, dort waren zwei Gezelte aufgeſchlagen, 
dort erwartete er den Koͤnig. Dieſer, hievon unterrichtet, er⸗ 
ſchien alſobald und ließ ſich vor dem Kaiſer auf ein Knie * 
der. Dieſer hob ihn auf und fuͤhrte ihn in das Zelt, ihre bei⸗ 
derſeitigen Raͤthe begleiteten ſie. Hier kam der Friede auf fol⸗ 
gende Bedingungen zu Stande. Der Koͤnig von Boͤhmen er⸗ 
haͤlt 16,000 Gulden, die Gefangenen beider Theile und Ey⸗ 
zinger die Freiheit, doch muß ſich Letzterer verpflichten nicht 
Rache zu nehmen für feine Gefangenſchaft. Und fo war ein 
Krieg geendet, den die Übereilung des einen Fürften entzündet, 
die Unentfchloffenheit ded anderen zum Unglüd ihrer Unter: 
thanen verlängert hatte. Es ergab fich aber noch ein Nach: 
theil aus dieſem Krieg: die Unterthanen lernten Hülfe bei aus: 
ländifchen Fürften fuchen. 

Kaifer Friedrich hatte den Gedanken, Ungern ſich zu un⸗ 
terwerfen, den neuen Koͤnig Matthias Corvinus zu entthronen. 
Er ſtand deshalb mit ungriſchen Misvergnuͤgten in Verbin⸗ 
dung, deren einige ihn zu Neuſtadt ſelbſt zum Koͤnig ausrie⸗ 
fen. Friedrich ließ ſich ſogar durch den Erzbiſchof von Salz⸗ 
burg zum König von Ungern kroͤnen; um fein Vorhaben 
leichter ausführen zu koͤnnen, ſuchte er auch den Koͤnig von 
Böhmen für ſich zu gewinnen. Der Kaiſer ging deshalb ſelbſt 1459 
nach Brünn und belehnte Georg dort mit Böhmen. Die 1. Aug. 
Oſtreicher waren uͤber dieſen Schritt unwillig, weil der Kaiſer 
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feine Anfprüche nicht nur auf Böhmen, fonden auch auf 
Mähren aufgab, welches Doch Herzog Albrecht von Sigmund 
zu Lehen befommen und mit vieler Aufopferung gegen die 
" Huffiten vertheidigt hatte. Aber die Ausficht auf die ungrifche 
Krone ließ dem Kaifer diefe Opfer gering erfcheinen. Für. die 
Belehnung verhieß König Georg zur Eroberung von Ungern 
bebülflich zu fein, der Kaifer hinwieber verfprach dem König 
die Hälfte der Einkünfte von Ungern und aufferdem für die 
Dauer feines Lebens jährlich 60,000 Goldgulden. Als fpäter 
der Krieg zwifchen Friedrich und Matthias wirklich ausbrach, 
erhielt Friedrich von Böhmen Feine Unterflügung. König Georg 
hatte feinen Zweck, die Belehnung mit Böhmen, erreicht und 
kuͤmmerte fih um die Erfüllung feiner Verfprechung weiter nicht. 

Daß Friedrich, auf folche Unterſtuͤtzung vechnend, das An⸗ 
. fiimen des Königs von Ungern zuruͤckwies, der von ihm bie 
verpfändete ungrifche Krone einlöfen wollte, war natürlich. 
Auch ded Papftes Vermittlung, welche der König von Ungern 
anſprach, war fruchtlos; es Fam zum Krieg. Im der erften 
Schlacht fiegte Friedrichs Heer, in der zweiten ‚unterlag ed. 
Nun bequemte Friedrich ſich zu Friedensunterhandlungen; dieſe 
wurben unterbrochen und wieber angelnüpft, und ed währte 
lange, bis endlich der Friebe zu Stande kam. Die Haupt⸗ 
bedingniffe waren: Friedrich flellt die heilige Krone gegen 
60,000 Goldgulden zurüd, der Kaifer nimmt den König an 
Sohnesftatt an und bat das Succeffionsrecht in Ungern, im 
Fall Matthias Einderlos flirbt. Zur Übernahme der Krone er: 
ſchien eine glänzende ungrifche Gefandtichaft mit einem Ge: 
folge von 3000 Reitern vor. Neuftadt. Der Kaifer erſchrak 
dergeftalt, daß er die Thore fchlieffen ließ, nur der Biſchof 
von Großwarbein durfte mit 200 Reitern in die Stadt, bie 
Übrigen mufften nach Ödenburg zurüd. Noch ein Monat ver: 
floß in Unterhandlungen, weil der Kaifer die Krone nicht vor 
dem Empfang bed Geldes, die Ungern das Geld nicht vor dem 
Empfang der Krone uͤberantwonen wollten. Endlich wurde 
Beides unter den Thoren von Neuftadt augewecyſet und ſo⸗ 
mit aller Streit geendet 9} 


1) Mailath Gefchichte der Magyaren 2. III. Cap.27. ©. 4 u. 45. 
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Während. des Kaiſers fruchtlofer Verſuche Ungern an fich 
zu bringen, gerieth er in die .höchfte Gefahr ſtreich zu ver⸗ 
lieren. In fteter Geldnoth erhöhte er Zölle, errichtete neue 
Mauthen und ergriff dad unfeligfte aller Mittel, er prägte 
fchlechtes Geld. Die neuen Pfennige hieffen Schinderlinge und 
waren fo fchlecht, daß zwoͤlf Gulden fchlechter Pfennige kaum 
einen guten Gulden aufwogen. Die Verwirrung mehrte fich 
dadurch, daß der Kaifer, um feine Schulden mit Einem Mal 
zu tilgen, den Gläubigern flatt der Bezahlung das Recht ers 
theilte Schinderlinge zu prägen. Niemand war Über diefe Er⸗ 
findung fo froh wie Erzherzog Albrecht, er ließ eine Unzahl 
folher Münze ſchlagen; die Kinder auf den Gaſſen fpielten 
damit und warfen fie weg, gleih unnügem Zeug. Diefe 
Gelduͤberſchwemmung veränderte alle Verhaͤltniſſe. Das gute 
Geld wurde aufgekauft und verſchwand im Auslande, die Preiſe 
aller Dinge ſtiegen ins Ungeheure, ein kleiner Laib Brod ſtand 
zu vier Schillinge, ein Echterin Wein 40 bis 60 Pfennige, 
eine Metze Weizen 32 Gulden ſchlechten Geldes. Die Flei⸗ 
ſcher nahmen das ſchlechte Geld anfangs gar nicht und end⸗ 
lich nur durch höhere Befehle gezwungen an. Die Theuerung 
der Lebensmittel flieg noch durch ihre Seltenheit, denn in ben 
vielfachen Kriegen, Fehden und Unruhen blieb vieles Land uns 
bebaut. So gingen Viele in der Noth zu Grund, und es ift 
aufbewahrt worden, daß ein Weib zu Nußborf, auſſer Stand 
ihren Kindern Brod zu geben, zuerfl die fchreienden Kinder und 
dann fich felbft erwürgt hat ). 

Das Unglüd des gemeinen Mannes wuchs aud noch 
durch die Unzufriedenheit der Mächtigen. Friedrich foderte von 
diefen Schlöffer und Herrfchaften zurüd, die ihnen Labiflav 
verliehen hatte. Fronauer war der Erfte der deshalb zu den 
Waffen griff. Es Fam fo: Während der Irrungen zwiſchen 
Friebrich und Ladiſlav hatte Friedrich das Schloß Drt einem 
feiner Getreuen, Gerhard Fronauer genannt, zur Verwahrung 
übergeben und, weil es Ladiſlav anfprach, vorgegeben, daß 
er ed dem Fronauer verkauft habe. Dieſer galt auch allgemein 


1) Hist. rer. austr. bei drug pag. 45. Ebendorfer bei Pez 
T. u pag. 900. 
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für den Beſitzer. Als König Ladiſlav geftorben und Gerhard 
in einem Streifzug gegen die-Räuber geblieben war, foberte 
der Kaifer von deffen Bruder und Erben, Konrad Fronauer, 
das Schloß zuruͤck; deß weigerte fich dieſer. Ermüdet durch 
Lange fruchtlofe Verhandlungen griff Friedrich zu den Waffen, 
eroberte Ort, verlor ed aber gleich wieder an Fronauer, ber 
nun das Schloß ſtark hefeftigte. Die ungriichen Söldner, bie 
der Kaifer hierauf gegen ihn aufbot und mit Schinderlingen 
bezahlen woßte, traten zu Fronauer Über; hierdurch warb bie 
fer fo mächtig, daß ihm die ganze Umgegend fleuern und felbft 
Wien an der Brüde eine Mauth dulden muffte Bon allen 
Lebensmitteln, die zur Stadt gebracht wurden, erhob er eine 
Abgabe '). ' 
Ein Jahr verflrich unter diefen Ereigniſſen; der Kaifer 
faß ruhig zu Neuftadt. Auf alle Klagen, auf alle Bitten um 
Abhülfe antwortete er ausweichend oder vertröftend, wirkliche 
Abhülfe Fam nichts fo gefchab ed, daß Fronauer immer mehr 
und mehr Anhänger gewann. Sie beſchickten deh König von 
Böhmen und die Erzherzoge Albrecht und Sigmund und baten 
um ihren Beiftand gegen den Kaifer. Der König von Böhs 
men antwortete zmweideutig,. um es mit Feiner Partei zu ver: 
berben, doch fo, daß die Aufrührer in ihrem Unternehmen bes 
flärkt wurden; Erzherzog Sigmund nahm am Kriege Feinen 
Antheilz Albrecht hingegen erklärte fich offen gegen ben Kaifer, 
verhieß den Rebellen Schuß und Unterftügung, verbündete ſich 
mit dem Herzog Ludwig von Baiern, dem Kurfürften Fried⸗ 
rich von Sachſen, ernannte fir den Fall Einderlofen Sterbens 
Erzherzog Sigmund zum Erben, um von ihm während feiner 
neuen Unternehmungen nicht angefeindet zu werben, erließ eine 
Art Manifeft an die deutfchen Reichöfürften, worin er erklärte, 
baß er nicht den Kaifer befriege, fondern nur den Regenten 
von Öftreih, und dies bloß zum Wohl ded Haufe Öftreich, 
Damit die Länder durch Friedrichs fchlechte Verwaltung ‚nicht 
noch mehr verderben und zulegt vielleicht an einen auswärtigen 
Bürften gerathen; hierauf Eündete er Friedrich ben Krieg an. 


1) Johann Hinderbach bei Kollar analect, T. II. p. 561 
568. | 
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Baiern und Ungern vereinten fich mit ihm, ber größere Theil bed 
Landes war in feinee Gewalt; aber der Verfuch fich der Stadt 
Wien durch einen Handflreich zu bemächtigen, fcheiterte an der 
Treue und Tapferkeit der Bürger. Die Gegenwart ber Kaifes 
rin Eleonore und des jungen Erzherzog: Marimilian hielt die 
Geſinnungen der Bürger aufrecht. 

Der König von Böhmen, dem daran lag, baß Feiner der 
flreitenden. Brüber den andern ganz beſiege und dadurch zu Sept. 
mächtig werbe, vermittelte einen zehnmonatlihen Waffenftill 1462 
ftand. Die flreitigen Puncte aber wurden während beffelben 2%. Jun. 
nicht entfchieden, dem Elend bed Landed nicht abgeholfen. 
Albrecht fchrieb Landtage und Steuern aus, Friedrich verbot 
Jedermann Folge zu leiften, fo wuflte Niemand im ganzen 
Lande mehr, wer zu befehlen habe, wen zu gehorchen fei. 
Beide Parteien hatten ihre Soͤldner entlaffen, ohne fie zu be= 
zahlen, fie plünderten dafür bad Land, Niemand gewährte 
Schub gegen fie; da griffen die verzweifelten Bewohner felbft 
zu ben Waffen, fchlugen fid) anfangs mit den Räubern herum, 
bis fie zulegt felbft Räuber wurden. Einige treugefinnte Ans 
bänger des Kaiferd traten endlich zufammen und vermochten 
beide Brüder in einen Landtag zu willigen, welcher zu Wien 
gehalten werben und ben Streit ber beiden Fürften entfcheiden 
ſollte. 

Wohl ließ der Magiſtrat der Stadt Wien und der alte 
Blirgermeifter Chriſtian Prenner Jeden der den Landtag bes 
fuchte auf Ehre geloben, Nichts gegen den Kaifer und bie 
Stadt zu unternehmen und nur den Frieden zu fördern; aber 
eben deshalb beſchloſſch Albrecht Anhänger den Bürgermeifter 
zu flürzen. Sie wiegelten das Bolt auf und in einem plößs 
lichen, unerwarteten Zumult festen fie ihre Abſicht durch. Sur. 
Kirchheimer, Rathöhere und Arzt, erfchien gebarnifcht mit 60 
Bewaffneten auf dem Rathhaufe, fprengte die Rathöftube, nahm 
den Bürgermeifter und jene Raͤthe gefangen, die ſich dem Kai⸗ 
fer treugefinnt bewiefen, und rief Wolfgang Holzer zum obers 
ſten Vierteldmeifter und Beſchuͤtzer der Stadt aus. 

Wolfgang Holzer war ein reicher Bürgersfohn aus Wien, 
fein Vater hatte ſich als Viehhändler bedeutendes Vermögen 
erworben, welches Wolfgang durch fortgefeßten Handel anfehns 
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lich vermehrte. Unter Ladiſlavs Regierung hielt er fich zu 
Eyzinger. Bet Ulrich Cillys Fall verfaflte er gegen dieſen 
Spottreime und Spottbilder. Wie nun uUlrich Cilly wieder an 
den Hof kam, raͤchte er ſich, warf Holzer in den Kerker, ließ 
ihn foltern, nahm ihm ſeine ganze Habe, kaum daß ihm das 
Leben blieb. Nach Cillys Tod brachte ihn Eyzinger wieder 
zu Ehren; Holzer wurde Rathsherr, Hubmeiſter der Stadt 
und Münzmeifter. Er beſaß viel Straßenberedſamkeit, war 
keck und verfchlagen, ſtets zum Xufferften bereit. 

Einer der erſten Schritte bee neuen Behörde war eine 
Sefandtfchaft an den. Kaifer, die ihn ihrer Ergebenheit vers 
fihern und bie Veränderungen entfchuldigen follte. Die Nach⸗ 
richt über diefe die in Wien vorgefallen und die eben ers 
wähnge Gefandtichaft beflimmten den Kaifer endlich nach 
Wien aufzubrechen. Er fandte Räthe voraus, ber Stadt und 
der Kaiferin, die er ein Jahr über nicht gefehen, feine Ankunft 
zu melden. Die Räthe fanden Wien in der größten Bewe⸗ 
gung, denn das Gerücht hatte Glauben gefunden, die Abges 
ordneten ber Stadt feien auf bed Kaiferd Befehl hingerichtet 
worden. Holzer fagte: „des Kaifers Verlangen nach dem vo: 
rigen Bürgermeifter und den Rathöherren kann leicht geftilit 
werben, ohne daß der Kaifer in die Stadt zu kommen braucht; 
wir ſchicken ihm ihre Köpfe.” Es blieb bei der Drohung und 
die Räthe des Kaifers erhielten Einlaß, ald man erfuhr, daß 
ben ftädtifchen Abgeordneten Peine Unbill widerfahren fei. 

Bald darauf hieß es, der Kaifer komme mit einem großen 
Heer die Stadt zu züchtigen; Alles griff zu den Waffen, ber 
Kaifer ftand auch wirklih bei St, Merl. Holzer verftärkte 
alle Poften, ließ Geſchuͤtz aufführen und nahm 400 berittene 
Söldner Herzog Albrechts in die Burg. Am näcften Morgen 
ging eine Sefandtichaft an den Kaifer, die entichuldigend vor: 
brachte‘: es fei geflern zu fpät gewefen, um ihn feinen Einzug 
halten zu laſſen, e8 wären weder Anftalten noch Vorbereitung 
des Volks möglich gewefen. Der Kaifer reichte den Abgeord⸗ 
neten die Hand und fagte fcherzend: es fei nicht gut gemefen 
ihn von Gattin und Sohn auszufperren und unter freiem 
Himmel fchlafen zu laſſen, indeß feine Zeinde in ber Stadt 
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hauſten, jeboch Habe von ihm Niemand Etwas zu befürchten; 
der Friede und die Gnade felen- feine Begleiter. 

Vieles Volk ging hinaus, die Worte aus des Kaifers 
eigenem Munde zu hören, dieſer ritt unbewaffnet unter bie 
Menge und berfiherte fie feiner friedlichen Geſinnung; Altes 
fiel vor ihm auf die Knie. Dennoch währten bie Unterhandluns 
gen drei Zage, bevor er in die Stadt einziehen burfte, und 


er muffte fein Kriegsvolk vorher entlaffen. Als die Kaiferin _ 


Eleonora dies erfuhr, quollen Thraͤnen aus ihren Augen, und 
zu ihrem Sohne, den fie auf den Armen trug, ſprach fie: 


„Portugals Königsblut neigt fich zwar gnädig dem Demuͤthi⸗ 


gen, dem Überwundenen; aber dem Stolzen und Hartnädigen 
fchmeichelt e8 nicht. So ziemt es Königen und vorzüglich 
einem vömifchen Kaifer gegen feine Unterthanen. Wuͤſſte ich, 
mein Sohn, bu würbeft thun wie dein Vater gethan, ſo 
muͤſſte ich bedauern dich fuͤr einen Thron geboren zu haben.“ 
Eine der erſten Handlungen des Kaiſers in Wien war, daß 
er einen neuen Buͤrgermeiſter waͤhlen ließ. Sebaſtian Ziegel⸗ 
hauſer wurde ausgerufen; das Volk aber laͤrmte, die alten 
Ordnungen, die Freiheiten des Volks ſeien bei dieſer Wahl 
verletzt. Da dankte Ziegelhaufer ab, die neue Wahl fiel auf 
Wolfgang Holzer, diefer ſchwur dem Kaifer den Eid der Treue. 

Die Ruhe war nur fcheinbar hergeftelt. Die Söldner, 
die Friedrich entlaffen, aber nicht bezahlt hatte, raubten und 
plünderten.. Die Stadt bat den Kaifer um Abhuͤlfe, ex bins 
wieder begehrte von der Stadt Geld, um bie Söldner zu bes 
friedigen. So fland es, ald einer ber berüchtigtften Frevler ge> 
fangen wurde. Der Kaifer wollte ihn dem Arme der Gerech⸗ 


tigkeit entziehen. Warum er dies wollte, ift unbefannt; ber. 


Rath weigerte ſich den Verbrecher frei zu laſſen; der Kaifer, 
hierüber erzürnt, entzog dem Magiftrat den Blutbann, der 
Magiftrat nahm hinwieder alle Gefälle in Beſchlag, flieg die 
Anhänger des Kaiferd aus feiner Mitte und kuͤndete dem Kai⸗ 
fer förmlich den Gehorfam auf. 

Die Feindfeligkeiten begannen aus der Burg. Einige forglos 
vorübergehende Männer und Kinder wurden mit Pfeilen ges 
tügpet; nun erhob ſich das Volk die Burg zu belagern. Eis 
nige Nebenhäufer wurden niebergerifen ‚ Sera e gegen die 

Mailäth sr von Oſtreich. L 
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- Burg aufgeführt und meiſt gegen die Gemächer gerichtet, wo 
die kaiſerliche Familie und das Zrauengefchleht wohnte; bie 
Bürger meinten fo am erſten die Übergabe zu erzwingen; auch 
verfuchten fie Minen zu graben, aber ohne Erfolg, denn ein 
Siebenbürger, Namens Thomas, ſchoß einen Pfeil mit einem 
Briefe in die Burg und verrieth den Plan der Bürger. 

Der Kaifer hatte wohl 200 Ritter und getreue Bürger 

- bei fich, aber nicht Lebensmittel genug. Es kam fo weit, baß 
nur der Kaifer, “feine Familie und einige der Vornehmſten 
Weizenbrod aßen, die übrigen bekamen bloß Erbſen⸗, Gerſten⸗ 
und Kleienbrod; aber auch dies begann zu mangeln. Die 
Noth der Eaiferlichen Familie wurde in ber Stadt befannt. 
Der Hoffchneider Kronberger verfländigte fih durch Zeichen 
mit den Burgleuten, fchlich fi) durch die flädtifchen Waffen, 
fprang in den Burggraben und wurde von ben Kaiferlichen 
aufgezogen; er hatte fo viel Geflügel aufgepadt, als er zu tra⸗ 
gen vermochte. In der nächften Nacht unternahm fein Sohn 
daffelbe Wagftüd. In der Folgezeit wurde diefer Edelmann 
und ein reicher Domberr. - u 

Die Lage des Kaiſers war höchft gefährlih. Einzelne 
Edle befehdeten zwar bie Stadt, vermochten aber nicht bie 
Burg zu entfegen, und die Wiener riefen Friedrichs ärgften 
Keind, feinen Bruder Albrecht, zum Oberfeldherrn aus. Er 
kam und betrieb die Belagerung eifrig. In diefer dringenden 
Noth erfchien der König von Böhmen, Georg Podiebrad, zum 
Entfatz. Sein Sohn Victorin flürmte die Vorſtaͤdte, aber ver⸗ 

gebens. Nun kam ein Vergleich zwifchen den beiden Brüdern 
zu Stande: Albrecht erhielt Wien und alles Land unter der 
Enns auf acht Jahre und verpflichtete fich dafür dem Kaifer 
jährlich 4000 Goldgulden zu bezahlen und die eroberten Schlöfs | 
fer zurüczugeben. Albrecht beflieg in ber Stephandficche 
die Kanzel und verkündete felbft den Frieden. Endlich wurde 
die Burg geöffnet, bie Faiferliche Familie ging nach Neuftadt, 

Friedrich zuerft ind Lager der Böhmen, feinen Befreier zu bes 
fuchen, dann den Seinen nad. 

„ Der Friede wurde fchlecht gehalten. Das Kriegsvolk beis 
der Theile verheerte das Land, für Wien aber war dad Drüdenbfte 
der neue Herr. Er übte alle mögliche Gewaltthat. Berbik- 


j 
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nung unb Kerker, Gelbfixafe, Verluſt des ganzen Vermögens, 
Brandmarkung durch glühendes Eifen, Folter, Abhaden der 
Finger war an ber Tagesordnung. Überall waren feine Späs- 
ber. Sie flellten fich misvergnügt, und wer in ihre Klagen 
einflimmte, ward alfobald dem Herzoge überliefert. Die An- 
geberei flieg fo ungeheuer, daß Altern und Kinder und Che: 
leute gegen einander Elagten. Das Elend war groß wie nie. 

Holzer und der Propft Georg von Prefburg traten zus 
fammen, um dee Noth abzuhelfen. Sie befchloffen Albrecht 
in Wien zu fangen und dem Kaiſer auszuliefern; dafür ſollte 
diefer fechstaufend Gulden zahlen. Am Charfreitage, ald es 
bunkelte, berief Holzer die angefehnften Bürger, bie diteften 
Bimfte und Gewerke zu fih. Nun vebete er zu ben Verſam⸗ 
melten, wie daß der Herzog gefonnen fei Kriegsvoll in die 
Stadt zu legen, wohl zehn oder auch zwanzig in jedes Haus, 
die Bürger zu quälen, bis fie die Schulden des Herzogs an 
die Soͤldner bezahlten; Died fei doppelt fchlecht vom Herzoge, 
da fie Gutes um ihn verdient. „Nun aber weiß. ich," fuhr 
er fort, „400 deutfche berittene Knechte in der Nähe; es ift 
ihnen zu trauen und fie dienen und ein paar Monate ohne 
Sold, mit ihrer Hülfe erwehren ‘wir und des+ Fürften und 
fliften Frieden zwifchen beiden Brüdern." Die Bürger flimm- 
ten bei, Holzer verficherte noch, daß er dem Fürften Nichts 
zu Leibe thun wolle, nun ging Alles auseinander. Wohl: 600 
wufiten um den Anfchlag, und dennoch verrieth ihn keiner, ſo 
verhaſſt war Albrecht. 

In der Nähe: der Stadt lagerte Hauptmann Auguſtin 
Triſtam mit 400 Reitern, er war dem Grafenegger pflichtig 
und kaiſerlich gefinnt. Ihn mit feinem, Haufen führte Holzer 
am Charfamftage in die Stadt. Wäre er gerade in bie Burg 
gebrungen, fo wäre fein Vorhaben geglüdt. Am Hofe flellten 
fi) die Reiter auf; einzelne flreiften durch die Gaffen, einer 
berfelben, ein Böhme, begegnete zufällig dem Herzog und 
wollte ihn gleich fangen. Der Herzog wähnte ihn betrunfen 
und gab ihm einen folchen Schlag, daß er wie tobt nieder: 
fill. Bald darauf erfuhr dee Herzog, Holzer habe es auf ihm 
abgefehen. Die BVerlegenheit war groß, denn in der Burg 
waren nicht auf einen Tag Lebensmittel, Auf den Rath Reim- 

19” 
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und „töchelte, ur warb bleich, und biß die Zähne uͤbereinan⸗ 


1463 
2. Dec. 


der. — Der Schlag rührte ihn. Wohl funfzigmal rang er 
mit allee Macht dem Joͤrgen von Stein Etwas zu fagen, vers 
gebens! er verſchied wortlos ). 


Achtzehntes Capitel. 


Kaiſer Friedrich TV. Friedrich IV. Herr aller oͤſtrei⸗ 
chiſchen Lande, Tyrol ausgenommen; Sigmund Herr 
von Tyrol. 

4464 — 1493. 


Sigmunds Anſpruͤche auf ſtreich. Raͤuber. Stein, Feindſe⸗ 
ligkeit mit Böhmen. Äneas Sylvius. Friedrich in Rom. Em: 
poͤrung in Steyermark. Paumkircher. Tuͤrken. Urſachen der 
Feindſeligkeit mit Ungern. WReichstag zu Regensburg. Friedrichs 
Zuſammenkunft mit Karl dem Kuͤhnen zu Trier. Erſter Krieg 
mit Ungern. ſtreichs traurige Lage. Zweiter Krieg mit Ungern. 
Matthias Corvinus erobert Wien. Friedrich flüchtet fich nad) 
Deutfchland. Maximilians Wahl zum römifchen König. Kuni: 


gunde. Marimilians Gefangenfhaft und Befreiung. Xyrol fällt 


Sriedrich anheim. Die Reichshülfe gegen Ungern. Waffenftill- 
fland. Weitere Verhandlungen. Matthias Corvinus ſtirbt. Wie 
bereröffnung dev Seinbfeligkeiten mit Ungern. Friebe. Friedrichs 

legte Lebenszeit und Tod. | 


Wie Enhenog Sigmund die Nachricht erhielt, daß ſein Vet⸗ 


ter, Erzherzog Albrecht, geſtorben, erneuerte er feine Anſpruͤche 


auf ſtreich. Er foderte das Lamb ob der Enns; die Lands 
flände aber, zu Linz verfammelt, erkannten nur ben Kaifer ald 
ihren rechtmäßigen Heren. Der dritte Theil der Einkünfte von 
Öftreich,, den Sigmund bis dahin bezogen, blieb ihm auch fers 


1) Friedrichs Belagerung. in der Hofburg zu Wien, fowie das 
Folgende bis zu Albrechts Tode ift nah Hormayrs Zufammenftel 
lung in der GSefchichte Wiens; übrigens fiche bie letzte Anmerkung zum 
18. Capitel des vorliegenden Werkes. 
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Po Später entfagte Sigmund förmlich allen Anfprüchen auf 
ftreich '). | 
\ Durch Herzog Albrechts Tod kamen eine Menge Soͤld⸗ 

ner auffer Dienſt; fie plünderten das Land, um fich für ben 
ruͤckſtaͤndigen Sold ſchadlos zu halten. Kaifer Friedrich ließ 
"fie aufrufen die Rechtmäßigkeit ihrer Anfprüche' zu beweifen, 
er werde fie dann befriedigen, Die Wenigften erfchienen, bie 
Anderen zogen ed vor auch fernerhin vom Raube zu leben. 
Sp allgemein war dad Plündern, daß die Kaiferin Eleonora 
felbft, als fie von den Heilquellen von Baden auf einem Um⸗ 
wege, über Klofter Heiligenkreuz, nach Neuftadt reiſte, ihren 
Meg nicht ohne Gefährde zuruͤcklegen konnte. Vom Schloß 
Raubenftein aus fielen die Leute Wilhelms von Puchheim über 
die Bagagewagen ber. Doch wurde den Räubern bie Beute 
wieder abgejagt, ehe fie noch in das Schloß zurückkehren konn⸗ 
ten. Die erzümte Kaiferin ließ durch einige Baiferliche Haupt⸗ 
leute das Raubneft angreifen und erobern. Hätte der Kaifer 
mit gleicher Kraft verfahren, fo hätten die Räubereien weder 
‚ früher noch damals fo überhand genommen, wie ed wirklich 

geſchah. Er aber griff immer zu fpät zu energifchen Maßre- 
geln und war nie entichlofjen genug fie beharrlich durchzuführen. 

Auch jest, obfchon durch den Zod vom gefährlichften aller 
Feinde, feinem Bruder nämlich, befreit, fand er nicht Die rech- 


1466 


ten Mittel dem Lande Ruhe zu fchaffen. Indeß die Räuber 


das Land verwüfleten, gerieth der Kaifer auch in Streit mit 
dem Edlen’ von Stein. Die Urfache war folgende: Herzog 
Abrecht war dem Ritter Görg von Stein 14,000 Goldgulden 


fchuldig und hatte ihm dafür Stadt und Schloß Steyer über - 


laſſen. Nach des Herzogs Tode wollte’der Kaifer die Stadt 
zuruͤcknehmen, allein da es ihm an Gelb fehlte Stein auszu- 
zahlen, traf er mit ihm eine Übereinkunft, Eraft welcher der 
Ritter die Stadt und das Schloß noch ein Jahr behalten und 
auſſerdem vom Kaiſer 6000 Gulden empfangen follte. Als 
bie Zeit um war, weigerte fih Stein die Befißung dem Kai⸗ 
ſer zu übergeben; fei es daß dieſer die verfprochenen 6000 


1) Kurz Öfteei unter Zriedrih IV. Wh. IL ©. 67 und 40, 
wo auch bie Geflionds Urkunde abgedruckt iſt. 
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und „röchelte, und warb bleich, und biß die Zähne uͤbereinan⸗ 
der." — Der Schlag rührte ihn. Wohl funfzigmal rang er 
mit aller Macht dem Joͤrgen von Stein Etwas zu fagen, vers 
gebens! er verſchied wortlos ). 


Achtzehntes Capitel. 


Kaiſer Friedrich IV. Friedrich TV. Herr aller oͤſtrei— 
chiſchen Lande, Tyrol ausgenommen; Sigmund Herr 
von Tyrol. 

4464 — 1493. 


Sigmunds Anſpruͤche auf Öftreih. Raͤuber. Stein, Feindſe⸗ 
ligkeit mit Böhmen. Äneas Sylvius. Friedrich in Rom. Ems 
poͤrung in Steyermark. Paumkircher. Tuͤrken. Urſachen der 
Feindſeligkeit mit Ungern. Reichstag zu Regensburg. Friedrichs 
Zuſammenkunft mit Karl dem Kuͤhnen zu Trier. Erſter Krieg 
mit Ungern. '’ſtreichs traurige Lage. Zweiter Krieg mit Ungern. 
Matthias Corvinus erobert Wien. Friedrich fluͤchtet ſich nach 
Deutſchland. Maximilians Wahl zum roͤmiſchen König. Kuni⸗ 


gunde. Maximilians Gefangenſchaft und Befreiung. Tyrol faͤllt 


Friedrich anheim. Die Reichshuͤlfe gegen Ungern. Waffenſtill⸗ 
ſtand. Weitere Verhandlungen. Matthias Corvinus ſtirbt. Wie 


dereroͤffnung dev Feindſeligkeiten mit Ungern. Friede. Friedrichs 
letzte Lebenszeit und Tod. 


Wie Endenog Sigmund die Nachricht erhielt, daß ſein Vet⸗ 


ter, Erzherzog Albrecht, geſtorben, erneuerte er ſeine Anſpruͤche 


auf ſtreich. Er foderte das Lamb ob der Enns; die Lands 
flände aber, zu Linz verfammelt, erkannten nur den Kaiſer als 
ihren rechtmäßigen Herrn. Der dritte Theil der Einkünfte von 
Sſtreich, den Sigmund bis dahin bezogen, blieb ihm auch fer⸗ 


1) Friedrichs Belagerung. in der Hofburg zu Wien, fowie das 
Bolgende bis zu Albrechts Tode ift nah Hormayrs Zufammenftel- 
lung in der Gefchichte Wiens; übrigens ſiehe bie letzte Anmerkuna aum 
18. Capitel des vorliegenden Werkes. 
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ner. Später entfagte Sigmund förmlich allen Anfprächen auf 
Oſtreich '). | 
Durch Herzog Abrechts Tod kamen eine Menge Soͤld⸗ 
ner auffer Dienftz fie plimberten das Land, um fich für den 
ruͤckſtaͤndigen Sold ſchadlos zu halten. Kaiſer Friedrich Tieß 
"fie aufrufen die Rechtmaͤßigkeit ihrer Anſpruͤche zu beweiſen, 
er werbe fie Dann befriedigen. Die Wenigften erfchienen, die 
Anderen zogen es vor auch fernerhin vom Raube zu. leben. 
Sp allgemein war dad Plündern, daß die Kaiferin Eleonora 
felbft, als fie von den Heilquellen von Baden auf einem Um⸗ 
wege, über Klofter Heiligenfreuz, nad Neuſtadt reiſte, ihren 
Meg nicht ohne Gefährbe zurücklegen konnte. Vom Schloß 
Rauhenſtein aus fielen die Leute Wilhelm von Puchheim uͤber 
Die Bagagewagen ber. Doc wurde den Räubern die Beute 1466 
wieder abgejagt, ehe fie noch in das Schloß zurückkehren konn⸗ 
ten. Die erzümte Kaiferin ließ durch einige Eaiferlihe Haupt: 
leute Das Raubneſt angreifen und erobern. Hätte der Kaifer 
mit gleicher Kraft verfahren, fo hätten die Räubereien weber 
früher nody damals fo überhand genommen, wie es wirklich 
geſchah. Er aber griff immer zu ſpaͤt zu energifchen Mafres 
geln und war nie entichlofien genug fie beharrlich durchzuführen. 
Auch jest, obfchon durch den Zob vom gefährlichfien aller 
Keinde, feinem Bruder nämlich, befreit, fand er nicht die rech⸗ 
ten, Mittel dem Lande Ruhe zu fchaffen. Indeß die Räuber 
pas Land verwüfleten, geriethb der Kaifer auch in Streit mit 
dem Edlen’ von Stein. Die Urſache war folgende: Herzog 
Albrecht war dem Ritter Görg von Stein 14,000 Goldgulden 
ſchuldig und hatte ihm dafuͤr Stadt und Schloß Steyer über . 
laffen. Nach des Herzogd Tode wollte’der Kaifer die Stadt 
zuruͤcknehmen, allein da es ihm an Geld fehlte Stein auszus 
zahlen, traf er mit ihm eine Lbereinfunft, kraft welder ber 
Kitter die Stadt und dad Schloß noch ein Jahr behalten ımb 
aufferdem vom Kaiſer 6000 Gulden empfangen folte. Als 
die Zeit um war, weigerte fih Stein bie Befigung dem Kai 
-fee zu übergeben; fi ed daß dieſer Die verfprodenm 6000 


1) Kurz "B.IL6 0 u 200, 
ch bie 
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Gulden nicht bezahlt hatte, ober. daß der Ritter, tro& des em⸗ 
pfangenen Geldes, Steyer dennoch behalten wollte; Beides 
ift gleich möglih. Here Georg Stein nannte fi: „derzeit 
Regierer und Herr der Herrlichkeit zu Steyer,“ vergab Lehen 
und betrug ſich als uneingefchränkter Here der Stadt. Zus 
Vest fchrieb er dem Kaifer einen Abfagebrief und kuͤndigte ihm 
den Krieg an. Er warb böhmifche Soͤldner und fchloß ein 
Buͤndniß mit einem anderen Raubritter, Wilhelm von Puch⸗ | 
beim, bemfelben, ber, wie fchon erzählt worden, das Gefolge | 
. der Kaiferin geplündert und dafür durch die Zerflörung feines 
Schloſſes geftraft worden. Überdem begaben fich Beide in den 
Schub des Königs von Böhmen, wodurch fie fi) der Gerichts- 
barkeit des Kaiferd zu entziehen fuchten. Sie folgten hierin 
dem Beifpiele vieler anderer Öftreicher,, die theild den König 
von Böhmen theild ben König von Ungern ald Schugheren 
erfannten und fo eine Art Staat im Staate bildeten. | 
Um diefem Unweſen im Allgemeinen Einhalt zu thun 
und zugleich den einzelnen Streit mit Görg von Stein aus: 
1467 zugleichen, ſchrieb der Kaifer einen Landtag nach Linz aus. 
Daſelbſt war eines der erſten Gefchäfte defjelben, ben Angriff 
von Steyer zu befehlen. Herzog Albrecht von Sachfen, mit 
ihm Wolfgang von Schaumberg, Reimprecht von Walfee und 
Georg von Volkenſtorf, lauter berühmte Namen, an ber Spige 
von 400 Neitern, zog gen Steyer, um die Stadt für feinen 
Oheim, den Kaifer, in Befit zu nehmen. Albrecht befeste 
die Stadt, ließ die Bürger den Eid der Treue ſchwoͤren und 
eroberte dad Schloß. Stein aber hatte indefjen eine zahlreiche 
* Schaar Böhmen geſammelt und wollte den Herzog überfal 
len; dieſer, zeitig gewarnt, zog ſich zurüd und überließ bie 
Vertheibigung des Schloffes dem Ritter Volkenſtorf. Der Rits 
ter bielt fieben Stürme aus und als endlich Stein im achten 
Anlaufe die Stabt gewann, vertheidigte er fich noch in einer | 
Kirche; doch zu längerem Widerflande zu ſchwach, gab er ges 
gen freien Abzug die Abwehr auf. 
Die Stein die Überlegenheit feiner Waffen fah, plünderte 
und verwüflete er das Land ringsum, und der Kaifer, ber ins 
defien ruhig zu Linz faß, that Nichts um das Verderben des 
Landes zu hindern; endlich bequemte er ſich dazu ben beiben 
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Raubrittern den Frieden abzufaufen. Er zahlte dem von Stein 
10,000 Gulden und erhielt dafür Schloß und Stadt Steyer. 
Hätte Friedrich dieſes Geld früher - gegeben ober mit mehr 
Kraft gehandelt, fo würde dem Lande viel Unglüd erfpart wors 
den fein. | 

- Der Zwiſt mit. dem Ritter hatte noch eine unangenehme 
und bedenkliche Folge. Stein und Puchheim hatten fich, wie 
fchon gefagt, unter den Schub des Königs von Böhmen ges 
geben; biefen flehten fie alfo um Hülfe an, wie ber Kaifer 
die Waffen gegen fie ergriff. Der König von Böhmen hielt 
diefe Gelegenheit für günftig jene Geldfoderungen geltend zu 


‘ machen, die er fihon lange an ben Kaifer hatte. Auf dem 


‘ 


Landtage zu Linz erfchienen deshalb böhmifche Abgeordnete und 
foderten die Rüderftattung jener Summen, die der König aufs 
gewendet um den Kaifer aus der belagerten Burg zu befreien ). 
Sie fagten, die Schuld fei fchon feit drei Jahren fällig und 
durch die Reiſekoſten der Abgefandten, die fchon einigemal 
fruchtlos um dad Geld am Eaiferlichen Hofe erfchienen, noch 
bedeutend vermehrt. Der Kaifer, der fich nie entfchlieffen Eonnte 
zu rechter Zeit Geld herzugeben, begegnete, den Foderungen des 
Königs durch Gegenbefchuldigungen, befonderd hob er die Uns 
terflügung heraus, die der König den öftreichiichen Misver⸗ 
gnügten an Zruppen angebeihen ließ. Auch warf er dem Koͤ⸗ 
nig vor, daß er zwar bei ber Krönung verfprochen zum katho⸗ 
lifchen Glauben zurüdzubehren, aber fein Verſprechen bis jett 
ſchlecht erfüllt habe. Die böhmifchen Gefandten antworteten, 
drohend, nahmen nicht einmal eine fehriftliche Antwort vom 
Kaifer und Eehrten heim. Friedrich gerieth in folches Feuer, 
Daß er den Ständen erklärte, wie er gefonnen fei der Boͤh⸗ 
men Übermuth nicht Yänger zu dulden und Leib und Gut eins 
zufegen für die Vertheidigung feiner gerechten Sache. Er that 
aber Nichts, was diefen Auſſerungen entfprochen hätte, fo daß 
Bictorin, der Sohn des Königs von Böhmen, ald er mit 
einem Haufen Krieger in Öftreich einfiel, das Land vertheibis 
gungslos fand. Er war bereitö bis an bie Donau vorgebruns 
gen und wollte über den Strom, ald die weitausfehenden 


1) Siehe bes vorliegenden Werkes 17. Capitel. 


% 
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‚Plane eined Mannes, dem der Kaifer fchon feit langem hoch 
- verpflichtet war, ihn von der gegenwärtigen Gefahr befreiten. 

Diefer Mann war Papft Pius II. Es ift hier der Ort, 
feiner früheren Verhältniffe zum Kaifer mit einigen Worten zu 
gedenken. 

Aneas Sylvius Piccolomini einem altroͤmiſchen, aber ver⸗ 
armten Geſchlechte entſproſſen, in der Gegend von Siena ge⸗ 
boren, hatte ſich druͤckender Verhaͤltniſſe wegen bis zum 22. 
Jahre mit Feldarbeit beſchaͤftigen muͤſſen. Durch die Unter⸗ 
ſtuͤtzung einiger Verwandten geſtaltete ſich endlich ſein Loos ſo 
freundlich, daß er ſich den Wiſſenſchaften widmen konnte. Aus⸗ 
gezeichnete Faͤhigkeiten verſchafften ihm bald den Platz eines 
Geheimſchreibers bei dem Cardinal Capranita, als dieſer zum 

411 bafeler Concilium ging. 

Aneas nahm Partei für dad Concilium und wurde bald 
GSeheimfchreiber des Conciliums und Kanzleidirector. Er zeich- 
nete fich ald Rebner aus, arbeitete viel in Gefchäften, trieb 

auſſerdem die Wiflenfchaften mit großem Eifer und gewann 
viele Freunde durch perfönliche Liebenswürdigkeit. Er brachte 
dem Herzoge von Savoyen, ald Papfi Felix V. genannt, bie 
Nachricht, daß -ihn das Goncilium zum Papſt gewählt, und- 
wurde deſſen Geheimfchreiber; ex begleitete die Gefandtfchaft 
zu Friedrichs Kaiſerkroͤnung nach Aachen. 

Auf dem Reichötage zu Frankfurt wurde Äneas Syloius 

1442 dem Kaifer vorgeſtellt; dieſer Tieß ihm ein Diplom auöfertigen, 
27. Zul. in welchen er ihn einen vortzefflichen Magifter, Poeten und 
Gefchichtfchreiber nannte, auch feßte ihm der Kaifer eine Lor⸗ 
beerfrone aufs Haupt. Auf den Rath des Biſchofs Spivefter 
von Chiemfee nahm er ihn ald Geheimfchreiber in feine Dienfte. 
Mit ihm zugleich übernahm des Kaifers Gefchäfte der Kanz- 
ler Kaſpar Schlid; Beide wurden Freunde, und bed Kaifers 
Angelegenheiten hätten fich weit befjer gefaltet, wenn ex dem 
Rathe diefer Männer gefolgt und ſich auf die moralifche Höhe 

geftellt hätte, zu welcher fie ihn heben wollten. 

An den erften Jahren an Friedrichd Hofe war Aneas 
vorzugsweife literarifch thätig; bie Abenteuer, welche entweder 
Kaifer Sigmund oder Schlid vordem in Siena beftanden hats 
ten, befchrieb ex in einem Romane, Euryalus und Zucretia. 
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Er ſchrieb die Gefchichte von Böhmen, fo wie die Regierung 
Friedrichs IV., jedoch nur bis zum Tode Ladiſlavs des Späts 
gebornen, eine Kosmographie, eine Geſchichte von Öffreich, bie 
noch ungebrudt, und eine Zortfesung der Gefchichte des Ben 
venuti de Rambaldis, welche aber verloren gegangen iſt. Die 
Sammlung feiner Briefe ift für die Gefchichte der Zeit ebens 
falls Höchft intereffant, fie beurkundet feinen Scharffinn und 
bie eigenthinmliche Art die Ereigniffe aufzufaflen. Er ift ve 
Erſte unter den Italienern, der vorausgeſagt hat, es werde ſich 
ein verderblicher Streit zwiſchen den deutſchen Gelehrten und 
der Gewalt des Papſtes erheben. Fuͤr die Freunde altdeut⸗ 
ſcher Literatur mag noch eigens bemerkt ſein, daß er, einer der 
Erſten, des Schatzes altdeutſcher Handſchriften zu St. Gallen 
gedenkt. Seine geſchichtlichen Arbeiten, beſonders das Leben 
Friedrichs, zeugen von ſeltner Wahrheitsliebe und Offenheit. 
Durch zwei Geſpraͤche über di: damaligen politiſchen Verhaͤlt⸗ 
niſſe, die Aneas ſchrieb und in welchen er feine Anfichten ent⸗ 
wickelte, gewann er das Vertrauen des Kaiſers und freien 
Zutritt 9). 

An des Kaiſers Dienſte getreten, faſſte Kneas die Stel- 
‚lung feines Herrn mit Geift auf, verließ die Partei des Con⸗ 
ciliums und ergriff jene, die feiner Anficht nach dem Kaifer 
geziemen würde Er ftellte fich zwifchen das Goncilium und 
den Papſt. Der Kaiſer hätte, dieſe Anſicht feſthaltend, von 
ſelbſt eine hoͤhere Stellung erlangt als jene der beiden ſtrei⸗ 
tenden Parteien; allein dazu haͤtte ein anderer Mann gehoͤrt 
als Friedrich. Eben ſowenig konnte Aneas mit feinen Rath: 
ſchlaͤgen in Bezug auf die innern Angelegenheiten Öftreichs 
durchdringen. Des Kaiferd Unthätigkeit war nie zur rechten . 
Zeit zum Handeln, feine Halsſtarrigkeit nie zur vechten Zeit 
zum Nachgeben zu bringen. 

Aneas trat auch in die Dienfte des Papftes Eugen IV. 1445 
als Geheimfchreiber, blieb aber zugleich auch Geheimfchreiber 
des Kaiferd, und fo war er denn bei allen Parteien in berfels 


1) Die Geſchichte Friedrichs iſt fortgefest durch Hinderbach. 
Mura tori bezweifelt, daß Benvenuti de Rambaldis von Äneas forts 


geſetzt worden. Auffallend iſt es immer, daß ſich das Werk noch nicht 
vorgefunden. 
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; ben Anftellung in Dienſt geweſen, nämlich als Geheimfchreiber 
des bafeler Conciliums, bed Gegenpapfted Felix V., des Kais 
ferd und endlich des Kaiferd und des Papſtes zugleich. 

Sn feiner neuen Stellung war er für den Papfl unge⸗ 
mein thätig; feiner Einfiht und Gewandtheit verdankte es ber 
päpfllihe Hof, daß jenes Ungewitter, welches damals den roͤ⸗ 


mifchen Stuhl von Bafel und Deutfchland aus bedrohte, für 


jest glüdlich abgeleitet wurde. Zür feine raftlofen Bemühuns 
4456 gen und buch die Empfehlung des Kaifers wurde Aneas 
4458 Garbinal und bald darauf Papfl. 

Pius IL, fo nannte fi) Aneas als Papft, Iebte in der 
Vorausfegung, daß die päpftlihe Macht dem Sturme gewach⸗ 
fen fein würbe, den er über kurz oder lang aus Deutfchland 
vorausfah '). Aber ſchon vorhinein gedachte er die Kräfte des 
Dapfted zu mehren und jene ber Fünftigen Gegner zu ſchwaͤ⸗ 
chen. Das Erſte hoffte er durch einen Kreuzzug gegen die Tuͤr⸗ 
Een, ber, fiegreich, ihm allerdings ein großes moralifches Übers 
gewicht gegeben hätte; das Zweite durch die Bezwingung ber 
Huffiten zu erreichen. Um einen Kreuzzug zuwege zu bringen, 
fehrieb er einen Congreß nah Mantua aus, bier follten bie 
Fuͤrſten dad Unternehmen weiter berathen; da jedoch ein Kreuzs 
zug fi kaum denken ließ, folange der Kaifer und ber König 
‚von Unger, Matthias Corvinus, in Streit waren, trachtete 
er auf alle Weile die beiden Fuͤrſten mit einander auszufähnen; 
es gelang zum Schein, aber der Kreuzzug kam dennoch nicht 
zu Stande. Seine Bemühungen gegen bie Huffiten führten einen 
verberblichen Krieg herbei. Er wollte die Huffiten, bie eigents 
lich, in Folge der bafelee Compactaten, nur der dufferen Form 
nach von ber römifch=Fatholifchen Kirche getrennt waren, mit 
ihr ganz wieder: vereinigen. Er foderte deshalb die Böhmen 
auf, dem Gebrauche des Kelched zu entfagen. Die Commu⸗ 
nion unter beiderlet Geftalten war ihnen durch das bafeler Con⸗ 
cilium zugeftanden worden, Pius II. hatte ſelbſt, damals im 
Dienſte des Conciliumd, dazu mitgewirkt ). Dennoch, als 

der König von Böhmen bat ihm und feinem Volle ben Ges 


1) Siehe das vorliegende Gapitel Seite 299. 
2) Siehe des vorliegenden Werkes 23. Gapitel. 
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nuß des Kelches auch ferner zu geftatten, ſprach Pius ben 
Bann uͤber Böhmen aus und lub den König vor feinen Rich⸗ 
terftuhl binnen 180 Zagen. Auf die Verwendung des Kaifers 
fufpendirte der Papft die Wirkung des Banned; ob eine Aus⸗ 
föhnung erfolgt wäre, laͤſſt ſich kaum beflimmen, aber jede Aus⸗ 
ſicht fhwand, als Pius I. ſtarb. Er hatte den Stein auf 1464 
die. Schleuder gelegt, und fen Nachfolger Paul IL. that den 19. Aug. 
Wurf. Er fprad den Bann über dad Land aus, erflärte die 
Böhmen der Unterthanentreue ledig unb ließ das Kreuz gegen 
König Georg predigen. Aber zwei Kreuzeöheere waren durch 1466 
die Böhmen gefchlagen, und fie noch fo ſtark nebenbei den 
Kaifer befehden zu können, wie eben erzählt worden. Da trug 
ber Papft die Krone Böhmend dem König von Ungern an. 
Kaifer Friedrich that daflelbe und verhieß dem Könige alle 
Einkünfte des Landes ob und unter der Enns auf ein ganzes. 
Jahr. Matthiad verſprach dagegen, Böhmen von Angriffen auf 
Öftreich abzuhalten. Der Krieg zwilchen dem Könige von 
Ungern, Matthias Goroinus, und dem Könige von Böhmen, 
Beorg Podiebrad, begann, und hierdurch fah ſich Georg ges 
zwungen feinen Sohn Victorin, ber bereits, wie oben gefagt. 
worden, an das linke Donauufer vorgebrungen war, zur Vers 
theidigung Böhmens zurüdzurufen. | 

Der Krieg zwifchen den Königen von Ungern und Boͤh⸗ 
men verfchaffte dem Kaifer für den Augenblid Ruhe, ex vers 
wendete aber feine Sorge nicht, um dem zerrütteten Zuſtande 
feiner Provinzen aufzuhelfen, fondern befchloß eine Pilgerfahrt 
nah Rom. Es war bie Erfüllung eines Geluͤbdes. Fuͤnf⸗ 4468 
hundert Pferde begleiteten ihn. In der Nacht vor dem Chrifltage Rov- 
IYam er zu Rom an und befuchte alfobald die Kirche, Zwei 
Mal Eniete er vor dem Papfte nieder, während er ſich ihm nds 
berte, zum britten Male nieberfnieend kuͤſſte er ihm die Füße, 
dann beſtieg er ben für ihn errichteten Thron, er reichte gerade 
bis zu des Papftes Füßen. Bei der Fruͤhmeſſe bekleidete ſich 
der Kaifer mit dem kirchlichen Gewande der Diakonen und 
fang dad Evangelium, worin ber Kaifer Auguftus erwähnt wird '). 


1) Augustini Patricii Senensis descriptio advrentus Frie- 
derici imperatoris etc. bei 9ez T. II. 
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Während bes Aufenthaltes zu Rom erwirkte der Kais 
fer die Heiligfprechung des Markgrafen Leopold aus dem Haufe 
der Babenberger, die Errichtung eines Bisthbumd zu Wien 
und eines andern zu Neuflabt, die Befugniß, 300 geiftliche 
Pfruͤnden nad) Gutduͤnken zu ‚vergeben. Auſſerdem verehrte 
ibm ber Papft Ablapbriefe, Reliquien, Perlen und Edelfteine, 
der Werth der letzteren wurde auf 2000 Goldgulden geſchaͤtzt. 
Größere politifche Folgen hatte Die Reife des Kaifers nicht, 
denn wad auch immer dieſer und ber Papft über einen 
Kreuzzug gegen die Zürken und die Bezwingung ber Böhmen 
befprochen haben mögen, es blieb ohne Erfolg ja die Außs 
führung wurde nicht einmal verfucht. 

Während der Kaiſer durch dieſe Pilgerfahrt fein Gewiſ⸗ 
fen beruhigte und romantiſche Vergroͤßerungsplaͤne entwarf, 
empoͤrten ſich einige ſeiner Feldhauptleute in Steyermark, weil 
Friedrich, nach ſeiner Gewohnheit, ihnen den ruͤckſtaͤndigen Sold 
nicht ausgezahlt hatte. Niklas Lichtenſtein, Johann Stuben⸗ 
berg, Johann Poͤſſing, Andreas Greiſſenegg, Andreas Paum⸗ 
kircher kuͤndigten dem Landeshauptmann, weil der Kaiſer ab⸗ 
weſend, den Krieg an. Bis das zweite Jahr waͤhrte die Be⸗ 
wegung. Stubenberg und Lichtenſtein hatten die Gnade des 
zuruͤckgekehrten Kaiſers angefleht und erhalten. Paumkircher 
und der Greiſſenegger hielten ſich am laͤngſten; endlich kam es 
zu Unterhandlungen mit Paumkircher; ſicheres Geleit wurde ihm 
zugeſtanden, vom fruͤhen Morgen bis zu einer beſtimmten 
Stunde des Abends, um ſeine Foderungen darzulegen und 
die Verſoͤhnung mit dem Kaiſer zu bewirken. So kam er nach 
Graͤtz. Mit abſichtlicher Zoͤgerung wurden ſeine Papiere durch⸗ 
geſehen, da foderte Paumkircher Verlaͤngerung des ſicheren Ge⸗ 
leites, er wurde unter nichtigen Vorwaͤnden hingehalten. Mit 
Schrecken bemerkte Paumkircher, daß die Stunde zu Ende 


. ging, mit der fein ſicheres Geleite ablief; er warf ſich aufs 


Roß und flog durch die Straßen, an einer Secunde hing 
fein Leben. Schon war er unter dem Murthor, da fchlug die 
Stunde, fofort fielen die Aufferen Thorflügel zu, ein Priefler 
und der Scharfrichter traten herbei. Vergebens flehte er um 
Gnade, vergebens bot er 60,000 Goldgulden und alle feine 


Schlöffer zur Löfung. Noch in derfelben Stunde, unter bem 
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Thore, wo man ihn gefangen, wurde er hingerichtet. Paum⸗ 
kircher hatte kein groͤßeres Verbrechen begangen als hundert 
andere Ritter unter Friedrichs Regierung und große Verdienſte 
um ihn, er allein hatte den Kaiſer bei der Belagerung von 
Neuſtadt vor Gefangenſchaft geſchuͤtzt und immer fuͤr ihn ge⸗ 
gen Erzherzog Albrecht gekaͤmpft. Er vor Allen haͤtte Gnade 
verdient. Herrſcher ſchaden ſich ſelbſt, wenn ſie, uͤber neuem 
Fehltritt fruͤhere Verdienſte vergeſſend, das heilige Recht der 
Gnade nicht üben )y. Der Greiſſenegger wurde auch enthauptet. 

In Steyermark war die Ruhe hergeſtellt, aber Friedrichs 
andere Laͤnder wurden von mannichfachen Übeln heimgeſucht. 
Krain wurde zweimal von den Tuͤrken verheert, Tauſende fuͤhr⸗ 
ten fie mit ſich fort in die Cefangenſchaft; und ‚Öftreich ſollte 

bald unter dem gewaltigen Schwerte des Königs von Uns 
gern bluten. 

Der König von Böhmen, Georg Podiebrad, ſtarb. Nah 1471 
dem Rathe ihres fierbenden Zürften wählten die Böhmen zu 22. März. 
feinem Nachfolger Wladiflam, Sohn bed Königs von Polen 
Kaſimir. Wohl erhob Anfangs Friedrich Anfprüche auf die 
böhmifche Krone, geflüst auf die alten Erbverbrüderungen zwis 
ſchen Böhmen und Öftreich, doch fehlte ed ihm an Mitteln 
und innerer Kraft fie durchzuführen. Bald gab er fie auf. 

Es blieb ihm nun die Wahl der Zreundfchaft des neuen Koͤ⸗ 
nigs von Böhmen, Wladiſlaw, oder des Königs von Ungern, 
Matthias, welcher feine Anſpruͤche auf die böhmifche Krone mit 
gewaffneter Hand auch ferner verfocht. Friedrich entfchieb fich 
für Wladiſlaw. Mehrere Urfachen flimmten ihn gegen Matthias, 
Zu der Erimmerung alter Feindfeligkeiten hatte fich in neuerer 
Zeit wechfelfeitiges Mistrauen geſellt. Üftreichifhe und fley- 
riſche Edle hatten Schuß und Beiltand bei den Ungern gefucht. 
und gefunden. Friedrich befürchtete alfo nicht ohne Grund 
feindliche Angriffe von Matthias, folte er Here von Böhmen 
werben; zudem hatte fi) Matthias mit Mecht beklagt, daß er 
vom Kaifer die zum böhmifchen Kriege verheiffene Unterſtuͤtzung 
noch immer nicht erhalten habe, und daß Friedrich gefonnen 
fei ihm durch liſtige Unterhandlung Böhmen zu entwinden, 


1) Siehe des vorliegenden Werkes 16, Capitel. 
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fire das er fo viel Blut und Zeit geopfert. Eine perfänliche 
Zuſammenkunft der beiden Fürften zu Wien hatte Beinen güns 
fligen Erfolg gehabt. An Geift, Gemüth und Lebenserfahrung 


verſchieden, war Verftändigung zwifchen Beiden unmöglich; ges 


ſpannter ald zuvor hatten fie fich getrennt. Diefe Gründe zu⸗ 


fammengenommen beflimmten den Kaifer ſich für Wladiſlaw 


zu erklaͤren. 

Friedrich verſuchte es eine Weile den Koͤnig von Ungern 
hinzuhalten. Als die boͤhmiſchen Anhaͤnger des Koͤnigs von 
Ungern vom paͤpſtlichen Legaten nach Iglau berufen, dem Car⸗ 
dinallegaten beiſtimmten, der im Namen des Papſtes den 
Matthias neuerdings als Koͤnig von Boͤhmen anerkannte und 
beſtaͤtigte, erſchien auch ein Geſandter des Kaiſers und erklaͤrte, 
Friedrich wolle dazu mitwirken, daß Matthias die boͤhmiſche 


Krone erlange. 


Dieſe Taͤuſchung hielt nicht lange. Von der ſtets wach⸗ 
ſenden Tuͤrkengefahr, von ihren bereits erwaͤhnten Einfaͤllen 
nach Krain aufgeſchreckt, ging Friedrich zum Reichstage nach 


1473 Regensburg. Die Huͤlfe, die er gegen die Tuͤrken vom Reiche 


anſprach, kam nicht zu Stande. Wichtig aber war es fuͤr 
Sſtreich, daß Kollowrath, ber boͤhmiſche Geſandte des Koͤnigs 
Matthias, nicht im Stande war vom Kaiſer die Anerkennung 


der Wahl ſeines Herrn zum Koͤnig von Boͤhmen zu erlangen. 


29. Spt. 


Der Kaifer wurde in feiner perfünlichen Abneigung gegen 
Matthias durch den Erzbiſchof von Gran und ungrifche Miss 
vergnügte beſtaͤrkt, die ebenfalld durch eine Gefandtfchaft mit 
Friedrich Verhandlungen gegen Matthias einleiteten. Hier 
durch wurde in der Folgezeit der Krieg zwifchen ben beiden 
Herrſchern herbeigeführt. 

Eined der wichtigften Ereigniffe für Öftreih, nicht nur 
unter Friedrichd Regierung, ſondern für alle Zeiten, war aber 
bie Zuſammenkunft des Kaiferd mit Herzog Karl dem Kühnen, 
die bald darauf zu Zrier flatt hatte. 

Die Pracht des burgundifchen Hofes Uberbot weit ben 
Glanz, den ber Kaifer bei feinem Einzuge entwidelte. Nur 
des Kaiſers Sohn Marimilian, der neben dem Vater einen 
braunen Hengft ritt, feffelte Aller Augen. Die ſchwarze Tracht 
bob die Schönheit feined blühenden Geſichtes, und dad Licht 
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der blonden Loden, die ihm über Naden und Schulter herabs 
floffen, die ammutbige Erfcheinung gewann alle Herzen. Die 
Zuneigung bed Fuͤrſten von Burgund zu Marimilian wuchs 
bei näherer Bekanntſchaft; auf dieſe perfönliche Zuneigung 
» gründet fich die. fpätere Größe deö Haufe Habsburg. Die 
Berhandlumgen des Kaifers und ded Herzogs hatten zwei Ges 
genflände: der Kaifer wollte die Verlobung feines Sohnes mit 
des Herzogs einziger Tochter Maria zu Stande bringen; der 
Herzog hinwieder wollte durch den Kaifer Burgund zum Kb: 
nigreich erheben lafjen. Zwei Monate währten die Unterhands 
lungen, ed kam aber zu Feinem Refultate, da jeder der beiden - 
Theile feinen Wunſch zuerft erfüllt willen wollte. Ploͤtzlich 
verließ der Kaifer Trier ohne Abfchied zu nehmen, er ließ dem 
Herzoge bloß fagen, feine Gegenwart fei zu Köln nothwen⸗ 
Dig, wegen der Unruhen, die dafelbft audgebrochen. Die Urs 
fache dieſes beleidigenden Abbrechend der Verhandlungen wird 
verfchieden angegeben. Die Einen fagen, ber Kaifer fei durch 
Die verfchwenberifche Pracht, die Karl zur Schau geftellt, noch 
mebr aber dadurch beleidigt worden, daß der Herzog fchon 
eine Krone und die Föniglichen Infignien bereit gehabt, auch 
ſchon Anftalten zur Öffentlihen Krönung in der Kathedrale 
getroffen. Dies habe den Kaifer bewogen den Wünfchen 
"des Herzogs nicht zu willfahren; um nun ihm keine abſchlaͤ⸗ 
gige Antwort geben zu müffen, fei er plöglich abgereift. An⸗ 
dere geben die Schuld den geheimen Umtrieben des Königs 
von Frankreich Ludwigs XI. Diefer, dem burgumdifchen Haufe 
feind, habe dem Kaifer den Argwohn beigebracht, Karl werbe 
fi) mit dem Königtbum nicht begnügen, fondern die Hand 
auch nach der Kaiſerkrone auöftreden ). Wie dem auch fei, 
die Beleidigung war empfindlich, der Eindrud aber, den Maris 
milian bei dem Herzoge hervorgebracht, fo groß, daß er bie 
Beleidigung des Vaters überwog und fpäter bie Verbindung 
zwifhen Marimilian und des Herzogs Tochter Maria wirklich 
berbeiführte ?). 

1) De ia Laing bei $reher T. II. p. 302. Fugger Ehrens 
fpiegel ©. 778. Pontus Heuterus rer. Burg. V.8 Müller 
Reichätagstheater Bd. I. Gap. 39. 40, 

2) Siehe des vorliegenden Werkes 19. Gapitel. 
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Ban) 


306 ' Hauptſtuück 3. Capitel 18. 


Kriedrich fand, nach Öftreich zuruͤckkehrend, feine: Erblaͤn⸗ 
der in Priegerifcher Bewegung. Jene Böhmen die dem Koͤ⸗ 
nig von Ungern zugethan waren, behandelten Öftreich feindfes 
lig; manche Öftreicher begaben fich deshalb in den Schuß des 
Königs von Ungern und befeindeten nun ihre Landsleute; bie 
Zahl der Anhänger des Königs Matthiad wuchs dadurch, daß 
der Kaifer, in ungeitiger Strenge, viele Öftreicher ohne hin⸗ 
reihenden Beweis, auf den bloßen Argwohn hin, daß fie fich 
zu Matthias neigten, mit ſchwerer Buße belegte. Diefe ſchloſ⸗ 
fen ſich ebenfalls den Feinden bed Kaifers an. Der Zuſtand 
des Landes verwirrte fich. neuerdings, wie in den früheren Res 
gierungsjahren Friedrichs. Die Herren von Lichtenflein kuͤnde⸗ 


1477 ten bem Kaifer Öffentlih den Krieg an‘): Hinwieder fchloß 


1. Dec. 


der Kaifer ein Buͤndniß mit dem Koͤnig von Boͤhmen, Wla⸗ 
diſlaw, der noch immer mit Matthias in Krieg verwickelt war, 
unterhielt Einverſtaͤndniſſe mit den ungriſchen Misvergnuͤgten, 
und nahm den landfluͤchtigen Erzbiſchof von Gran, Johann 
Pekenſchlager, bei ſich gütig auf. Bei dem Könige von Polen, 
Kafimir, brachte ed Friedrich dahin, daß er feine Tochter Hed⸗ 
wig dem König Matthias zur Gemahlin verfagte. 

Vielleicht wäre eine Verſoͤhnung noch möglich gemefen, 
als König Matthiad ded Kaiferd Tochter Kunigunde zur Ges 
mahlin verlangte; wie aber der Kaifer ihm ihre Hand vers 


weigerte und Wladiflam feierlich mit Böhmen belehnte, brach 


der Krieg aus. 

Dem Kaifer fehlte es an Allem. Er floh nach Linz, von 
bort nach Gmunden. Die Ungern vermwüfteten das Land, be= 
zwangen nahe an 70 Schlöffer, trieben ungeheure Steuern ein 


und nöthigten Alle ihrem Könige den Eid der Treue zu ſchwoͤ⸗ 


ren. Viele Öftreicher traten freiwillig zum König über, Wien 
umlagerten die Ungern. Der Papft, die Republik Venedig 
und des Königs von Ungern neue Gemahlin, Beatrir von Neas 
pel, vermittelten den Frieden. Der Kaifer muffte dem Könige 
Lehensbriefe außfiellen auf Böhmen und die Kurwuͤrde, fich 
zur Zahlung von 100,000 Gulden verpflichten, allen Unter: 


1) Franz Kurz Öftreich unter Kaifer Friedrich IV. Sb. II. Bei- 
lage Rr, 42, ©. 256, 
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thanen. verzeihen, bie fich für Matthias erklärt, unb enblich ges 


loben, dem Gefchlecht der Galeazzo das Herzogthum Mailand 
zu entziehen, den Prinzen Friedrich von Neapel damit zu bes 
lehnen und ihm dann feine Zochter Kunigunde zu vermählen. 
Der Kaifer befand ſich in einer höchft traurigen Lage, 
Die flraflofe Gegenwart ‚der Anhänger des ungrifchen Königs 
war ber offenbarfle Beweis feiner Ohnmacht; feine Geldmittel 
waren fo erfchöpft, daß alle Mauthen erhöht werben muflten 
und eine eigene Schagfleuer auf dad Vermögen aller Unter 
thanen audgefchrieben wurde, um nur die 100,000 Gulden 
berauszubringen, die er dem Könige Matthias ſchuldete. Selbft 
die Dienftboten, zu jener. Zeit unerhört, muſſten Steuer zah⸗ 
len. Der Kaifer war fo arm, daß er vom Abt zu Zwettl 
fechzig Gulden, von der Stadt Steyer neunzig Ducaten lieh 
und Diener feines Hofes mit reichen Bürgerötöchtern vermählte, 
entweder um fie für treue Dienfte zu belohnen, ober um für 
den Fall der Noth Geld bereit zu haben '). 
Trotz diefer Befchränktheit an Mitteln gerieth Friedrich 


in mehrfache Streitigkeit, zumeift durch eigene Schuld. Zus 


erft entipann fi) Krieg mit einigen böhmifchen Edlen. Aus 
unbekannter Urfache ließ der Kaifer, durch den Feldhauptmann 
Bernhardt von Scherfenberg, Schloß Hörfchlag in Böhmen 
erobern; derfelbe überfiel auch, ohne vorausgeſchickten Fehde⸗ 
brief, die böhmifche Stadt Rofenberg. Die Böhmen, hierliber 
unwillig, befonderd aber deswegen zürmend, daß die Feindfes 
ligkeiten gegen die Stadt Rofenberg ohne Abfagebrief eroͤffnet 
worden, griffen den Kaifer an; fie verheerten ohne Hinderniß 
beinahe das ganze linke Donauufer, denn der Kaifer hatte wie 
gemöhnlic Krieg herbeigeführt, ohne auf Mittel ihn zu führen 
früher bedacht zu fein, und war fomit vertheidigungslod. Wohl 
knuͤpfte ex einige Dale Unterhandlungen mit den böhmifchen Edeln 
an; aber fie wurden oft unterbrochen, und die verheerenden Züge 
ber Böhmen erneuten fic immer in der Zwifchenzeit. Der König 
von Böhmen, Wladiflan, fuchte ernfllich Frieden zu vermitteln; 
aber fein Anfehn war in Böhmen fo gefunken, wie in Öftreich 
jened des Kaifers, fein Einfchreiten hatte alfo keinen befondern 


1) Link ©. 251. Preuenhuber ©. 133, 
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Erfolg. Im dritten Jahre biefer Uneinigleiten kam endlich 
eine Übereinkunft zu Stande, durch welde der Streit ausge⸗ 
glichen wurde; Feiner ber flreitenden Theile hatte Etwas ge= 
wonnen. 

- Eine weitere Urfache, durch welche Friedrich in Krieg vers 
widelt wurde, war die Begünfligung, die er einem Geiftlichen, 
Georg Hafler, angebeihen ließ. Der Kaifer hatte vom Papfte 
die Befugniß erhalten, nach dem Tode des Biſchofs Ulrich von 
Paſſau demfelben einen Nachfolger zu geben. Wie nun Ul⸗ 
rich flarb, ernannte Friedrich den fchon erwähnten Georg Haß: 
ler zum Bifhof dafelbfl. Das Domcapitel, welches das 
Recht hatte den Biſchof zu wählen, ging von dem Grundfage 
aus, der Papft könne Feineswegs gegen ihr Recht dem Kaifer 
irgend eine Befugniß ertheilen. Sie wählten alſo ihrerfeits 


- einen gewiffen Friedrich Mauerkiccher zum Biſchof. Sie flüg- 


‚ten fidy hierbei auf die Gunft des Herzogs von Baiern. Es 


kam zum Kriege; dad Domcapitel fpaltete fich; Jene die fich 
für Mauerkircher erklärt hatten, trennten fid) von den Übrigen, 
und verfegten St. Pölten dem Könige von Ungern, um Krieg 
führen zu koͤnnen. Georg Haßler hinmieder drang mit kaiſer⸗ 
lichen Zruppen in Paffau ein und fchadete der Stadt viel, 
Auf Öftreich hatte diefer Krieg Feine andere Ruͤckwirkung, als 
daß des Kaifers Kräfte mehr und mehr zerfplittert wurden. 
Viel üblere Folgen ald die Begünftigung Georg Haßlers 
309 dem Lande die Neigung des Kaiferd zu, die er für den 
landflüchtigen Erzbifhof von Gran, Iohann Pelenfchlager, ge: 
fafit hatte. Eine der Urfachen, aus denen der Kaifer dem 
Erzbifchofe feine Gewogenheit zuwendete, waren die Schäße, bie 
der Erzbifchof aus Ungern mitgebracht, und mit denen er ben 
geldbeduͤrftigen Kaifer unterflüpt hatte. Der Kaifer gedachte 
feinen neuen Günftling zum Erzbifchofe von Salzburg zu er: 
heben, auf Koften des noch lebenden Erzbiſchofs Bernhardt. 
Die “Gelegenheit ergab ſich auf folgende Weife: Erzbifchof 
Bernhardt hatte vor Jahren fid} dahin ausgefprochen, daß er 
feine Würde niederzulegen und den Reſt feines Lebens in Rube 
zu verleben gedenke. Acht Jahre über hatte diefe Xufferung 
keine Folgen. Plöglih, vom augenblicklichen Efel an Ge: 
fchäften überwältigt, ließ ex den Kaifer willen, gegen anfländis 
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gen Unterhalt fei er bereit dem Erzbisthum zu entfagen und 
die Ernennting feines Nachfolgers dem Kaifer zu überlaffen. 
Nach Graͤtz berufen, beftätigte er in d.> Kaiſers Gegenwart 
feinen Entſchluß, und dieſer ernannte den fchon oft erwähnten 
Erzbifhof von Gran, Johann Pelenfchlager, zum Erzbifchof 
von Salzburg. Bald reute den Erzbifchof Bernhardt die vors 
eilige Entfagung, denn Viele erklärten fich Dagegen, und es ge⸗ 
brach ihm an Seftigkeit des Willens dem Ausgefprochenen tren 
zu bleiben. Auf feine neue Erklärung, auch fernerhin Erzbis 
fhof von Salzburg bleiben zu wollen, griff der Kaifer zu den 
Matten und befehdete fomohl ihn als den Bifchof von Sedau, 
Chriſtoph Trautmannsdorf, dem er Schuld gab, dem Erzbis 
fchofe zu der Veränderung feines Entfchluffes geratben zu ha= 
ben. Da die Vermittelung. der Reichöfürften ſowohl als des 
Papftes fruchtlos war und die beiden Bifchöfe fih zum Wi: 
derftande zu ſchwach fahen, riefen fie den König von Ungern 


zur Hülfe auf. Diefer trat nicht fogleidh offen für die Bi⸗ 


fchöfe auf, fondern begehrte vom Kaifer zum Kriege gegen bie 
Benetianer freien Durchzug durch Steyermark und Kärnten. 
Die Lift gelang, und fofort befegten ungrifche Truppen die 
Schlöfjer beider Biſchoͤfe. Nun erhob fich allenthalben Mord, 
Plünderung und Verheerung. Die Faiferlichen, ungrifchen und 
falzburger Truppen überboten fi an Beutegier, Zerſtoͤrungs⸗ 
luſt und Mordſucht; um fd trauriger für das Land, da aller 
Gräuel erfolglos war. Des Kaifers Kräfte waren gering, und 
der, König von Ungern muffte den größten Theil feiner Macht 
gegen die Zürken aufbieten; es erfolgte alfo von Feiner Seite 
ein entfcheidender Schlag. Der Sammer des Landes erbarmte 
enblih den Erzbifchof Bernhardt, er entfagte dem Erzbis⸗ 
thum und Johann Pekenſchlager trat an feine Stelle. Da⸗ 
durch aber wurden die Leiden des Landes nicht gelindert, denn 
der Krieg zwifchen Ungern und dem Kaifer dauerte fort. War 
der Kaifer nicht im Stande geweſen die geringen Streitkräfte 
der Ungern aus dem Lande zu werfen, was durfte er erwar⸗ 
ten, als Matthiad mit einem großen Theile feiner Macht felbft 
anrüdte; und doch war der Haß beider Fürften zu groß, als 
daß fie fi je hätten verfühnen können. Der Gardinallegat 
fehrieb an den Papfl: „Die Beindfchaft zwiſchen dem Kaifer 
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und dem König ift fo groß, daß fie nie Eines Sinned fein 
‚ würden, felbft wenn ihnen taufend Saͤtze falomonifcher Weiss 
. beit vorgelegt würden.” 

1482  Haimburg fiel in des Königs Gewalt. Wien hätte ſich 
Det. alfobald ergeben müflen, hätten die Ungern nicht aus Unvers 
ſtand oder Hohn ober fipermuth den Wienern gegen 3000 
Goldgulden einen fiebenwöchentlichen Waffenfliliftand zur Wein- 
lefe bewilligt. Indeß die Wiener fich mit Lebensmitteln vers: 
forgten, erlagen Brud an der Leitha und Kornneuburg bed 
Königs Waffen. Bald umfchwärmten Fleine Abtheilungen feis 
ned Heeres Wien und fchnitten die Zufuhr aller Lebensmittel 
ab. Vom Kaifer Famen nur leere Vertroͤſtungen. Endlich, 
als die Noth am höchften und eine neue Gefandtfchaft dem Kai: 
fer darftellte, daß Pferbefleifch eine Löftliche Speife, daß Hunde, 
Katzen und Mäufe gewöhnliche Nahrung feien, antwortete die⸗ 
fer: „es iſt billig, daß die Wiener eben fo Hunger leiden, wie 
ich hungern muffte, als fie mich in der Burg zu Wien belas 
gerten” ). Trotz dieſes eines Kaiferd nicht würdigen Befchei- 
1485 des hielt ſich die Stadt noch eine Weile; ald aber die Ungern 

1. Zum. die Nicolaivorfladt erftürmt hatten, ergab fie fich. 

Mit fünfhundert Reitern verließ -der Kaifer feine Erb⸗ 
lande, um Hülfe bei den Reichöfürften zu fuchen. Er tröftete 
fih mit dem Spruche: „das hoͤchſte Gluͤck ift, das unwiebers 
bringlich Verlorne vergefien. Matthias eroberte indeß den 
größeren Theil von Öftreich unter der Enns und ließ fih auf 
einem großen Landtage zu Wien huldigen. 

1486 Mitten in diefen Drangfalen des Kaiſers wählten die Kur: 
16. Bebr.fürften feinen Sohn Maximilian zum sömifchen König. Gchon 
lange vorher hatten jene diefen Schritt thun, der Kaifer aber 

ihn nicht zugeben wollen, fei es daß ihn angeborne Unentfchlofs 

fenheit, fei e8 daß die Furcht ihn abgehalten vom Sohne &berflü- 

gelt zu werden; nun erzwang die Noth ſeine Zuſtimmung. Sofort 

erließ Maximilian einen Aufruf an die ſtreicher, er foderte fie 

auf zu tapferm Widerſtande, verhieß bald felbft zu fommen. 

Die Öftreicher fchaarten ſich, der König von Ungern bot dagegen 

13. Aug größere Kraft auf. Neuftadt erlag nach hartem Widerflande ſei⸗ 


1) Fugger Shrenfpiegel &. 900. 





Kaifer Sriebeih IV. 1464—1493, 311 


nen Waffen, eben fo Stein; aber Krems beftand mit Glüͤck 
die Belagerung eined vollen Jahres, und der Landeshaupts 
mann Gothard von Starhemberg behauptete Öftreich ober der 
‚Enns gegen die ungrifchen Waffen. . 

Nach mannichfahen Zögern kam endlich die Reichöhülfe 
zu Stande, Herzog Albrecht von Sachen führte fie als Ges 
neraliffimus. Er belagerte Rohrbach vergebens, vertrieb bie Un⸗ 
gern aus Yps und entfehte die Stadt Krems. Died war 
Alles was er zumwege bringen Tonnte, deshalb trug er auf 
Striedendverhandlungen an. Stadt Steyer wurde hierzu bes 
flimmt. Der Waffenſtillſtand, der zu diefem Ende gefchloffen 
wurde, feste fell: Matthias behält alle Eroberungen, bis der 


1487 


22. Nov. 
Kaifer die Kriegskoften bezahlt; ſtirbt Matthias vor dem Abs 


fchluffe des Friedens, fo fallen alle Eroberungen unentgeltlih an 


den Kaifer zurüd. Der Kaifer. war unüberlegt oder geblendet 
genug, die eigentliche Urfache des Kriegs, den vertriebenen Erz⸗ 
bifchof von Gran, zu feinem Bepollmächtigten bei der Friedens⸗ 
verhandlung zu ernennen. Diefer fühlte felbft, daß feine Ges 
genwart nur ſchaden Fönne, übertrug alfo feine Vollmacht 
dem Bilchof von Chiemfee und noch zwei Andern; aber mit 
den Abgeorbneten eined Landflüchtigen wollte Matthias nicht 
unterhandeln, feine Abgefandten erfchienen deshalb nicht. Wie 
nun der Waffenftillftand fi zum Ende neigte, ermeuerten ihn 
die Stände ohne des Kaiferd Zuthun. Der König von Uns 
- gem venwilligte die Ausdehnung deffelben auf Steyermarf, 
Kärnten und Krain, doch mufften die Stände 9000 Ducaten 
erlegen. Wie dies der Kaifer erfuhr, fchrieb auch er eine 
Steuer von 9000 Ducaten aus, denn, fagte er, „wenn fie meis 
nem Feind zahlen können, müflen fie auch mir ſteuern.“ Die 
Kärntner mufiten für den gefchloffenen Waffenſtillſtand dem 
Kaiſer ebenfals 16,000 Bulden, ald Sühne oder Strafe 
entrichten. 

As wäre dad Maß des Unglüds noch nicht voll, trafen 
ben Kaifer zwei bittere Unfälle in feinem Haufe. Seine Toch⸗ 
ter Kunigunde, von ihm felbft größerer Sicherheit wegen nach 
Insbruck zum Erzherzog Sigmund gefandt, vermählte ſich 
ohne des Vaters Einwilligung mit Herzog Albrecht von Balern, 
und Sigmund verfchrieb dem Herzoge von Baiern ganz Tyrol 
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als Kunigundens Ausflattung. Zugleich Fam die Nachricht, 
daß die aufrührerifchen Bürger von Brügge Marimilian ges 
fangen genommen '). Was follte nun Friedrich thun? ſtreich 
ben Ungern entreiffen? Rache nehmen an Baiern? oder feinen 
Sohn befreien? Er entfchloß ſich zum Lesteren, und fchneller 
als gewöhnlich reihten fi) ihm bie deutſchen Fuͤrſten und Städte 
an. Als die Bürger von Brügge, durch die Rüftungen Deutfch- 
lands erfchredt, den gefangenen Marimiltan freilieflen, be⸗ 
fchwichtigte dieſer zuerfi den, Zorn des Vaters gegen Albrecht 
von Baiern, dann begab er ſich nad) Zyrol zu dem alten Erz 
berzoge Sigmund. 
Hier iſt der Drt, in gedrängtem Rüdblid das Wenige zu 
überfchauen, was unter Erzherzog Sigmunds langer Regies 
rung ſich in Tyrol Bemerkenswerthes zugetragen. Sigmund 
war gutmüthig, leichtfinnig, ohne Feftigkeit in Vorſatz und 
That. Berfchwenderifch lebte er eine lange Reihe von Jahren 
in Wohlleben und fleter Geldnoth; Letzteres um fo auffallens 
ber, da unter feiner Regierung die fehr reichen Bergwerke im 
Innthal mit vielem Eifer betrieben und ausgebeutet wurden. 
Die Planlofigkeit feines Lebens flürzte ihn in vielfache Verle⸗ 
genheiten, aus denen er ſich immer nur mit Verluſt zuruͤckzog. 
Unter ihm verlor das Haus Sſtreich die Beſi itzungen in 
den vorderen Landen. Don Allem, was Öftreich in der Schweiz 
von Rudolf dem Habsburger an ererbt und erworben hatte, 
war Nichts mehr übrig ald Niederfarganz, die Graffchaft Ky⸗ 
burg, Winterthur und Raperswyl. Die Bürger ber legtges 
nannten Stadt trennten ſich plöglic von Erzherzog Sigmund 
und begaben ſich in den Schuß der fchweizer Gantone. Dars 
über erzuͤrnte jener und fann die Schweizer zu firafen;z 
aber ehe er noch dazu kam dieſen Vorſatz audzuführen, 
ergab fich eine Gelegenheit, daß die Schweizer ihn angrif⸗ 
fen. Es kam fo: In Schmag wurden Bergwerke entdedt, 
über die Benutzung derfelben gerieth der Erzherzog mit dem 
Gardinalerzbifchofe von Briren, Niklas von Kufa, in Steeitz 
Beide rüfleten fich die Frage durch das Schwert zu entfcheiden, 
als fie unerwartet vom Papfle Pius I. vor den päpftlichen 
Stuhl zur Entſcheidung ihres Streites vorgelaben wurden. 
1) Siche des vorliegenden Werkes 19. Gapitel. 
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Trotz deſſen brachen die Feinbfeligkeiten Io. Der Erzherzog 1460 
gewann Brunel, und felbft der Erzbiſchof fiel in feine Ge- 
fangenfchaft. Der Papfi zürnend, daß der Erzherzog feinem 
Aufrufe.nicht Folge geleiftet, fpracy den Bann über ihn aus 
und rief die Schweizer gegen ihn unter die Waffen; diefe durch⸗ 
zogen dad Thurgau. Die Frauenfelder unterwarfen fich freis 
wilig, Winterthur beftand eine Belagerung, bie Öftreichifchert” 
Befigungen längs des Bobenfeed waren in ihrer Gewalt. Gig: 
mund, unvermögend ihnen Widerftand zu leiften, fchloß Fries 
den, inden? er auf Alles verzichtete, was die Schweizer im 
Kriege gewonnen. Da er durch dieſen Krieg die meiften dfl- 1461 
reichifchen Länder bereitd verloren hatte, verkaufte er das noch 
Übrige, Kyburg und Winterthur, denen von Zürich. 

Zum Schein war der Friede gefchloffen, aber der Groll 
blieb im Herzen. So gefchah ed, daß aus einem Streite zwi⸗ 
ſchen einigen oͤſtreichiſchen Unterthanen und ben Bürgern von 
Schaffhauſen und Mühlhaufen der Krieg zwifchen dem Erz 
berzoge und den Schweizern wieder entbrannte. Die Öftrei: 
cher hatten nämlich wegen einer nicht genug ausgemittelten Urs 
ſache den Bürgermeifter von Schaffhaufen niebergeworfen und 
ihn gezwungen 1800 Gulden als Löfegeld zu zahlen; die Bürs 
ger von Mühlbaufen aber befchränften fie im Handel. Die 
beiden gedachten Städte harten Buͤnde errichtet mit mehren 
Schweizercantonen, und dieſe flanden nun auf zum Schuße 
ber bundsverwandten Städte. 7000 Schweizer fielen in das 
Elfaß, den Schwarzwald und berannten Waldhut. Der Ort 
hätte fich ergeben‘ müffen, ald Sigmund ihn durch neuen Frieden 
rettete. Er gelobte den Bürgern von Mühlhaufen Feine Hinders 
niffe ihrem Handel in den Weg zu legen, dem Bürgermeifter von 
Scaffhaufen den erlittenen Verluſt zu erfegen und die Kriegss 
foften mit 10,000 Gulden zu vergüten. Das Lebtere war 
leichter verfprochen als gethan. Wie der Erzherzog die Summe 
zur beftimmten Zeit nicht entrichten konnte, fingen die Feindfes 
ligfeiten wieder an. Sigmund rief feinen Vetter, Kaifer Friedrich, 1468 
zur Hülfe auf, diefer aber konnte in feinen eigenen Landen 
nicht Ruhe fchaffen, vermochte ihm alfo Feine Unterftügung zu 
fenden. Eben fo fruchtlos hatte er fih an Ludwig AL, Kö: 
nig von Srankreich, gewendet. Endlich. fanden feine Anträge 


314 Hauptſtuͤck 3. Capitel 16. 


Gehör bei dem Herzoge von Burgund, Karl dem Kühnen. 
Diefer gab dem Erzherzoge 10,000 Gulden zur Berichtigung der 
Foderungen der Schweizer und uͤberdem noch 80,000 Gulden, 
für welche aber Sigmund dem Burgunder feine elſaſſer und 
breiögauer Lande verpfänden muffte. 

Sowohl Ludwig XI. ald die Schweizer waren mit dem 
eguwachs von Macht, den Karl der Kühne auf diefe Weile 
erhalten, nicht zufrieden; daher gelang es Sigmund unter Lud⸗ 
wigs Bürgfchaft in Straßburg und Bafel 80,000 Gulden 
geliehen zu befommen. Mit diefer Summe wollt€ er die ver: 
pfändeten Länder zurüdlöfen. Der Streit, der fü ch hieruͤber 
entſpann „, verlor ſich nach Karls des Kuͤhnen Tode in die all 
gemeinen Angelegenheiten der Niederlande. 

Nun verflofien mehre Jahre in bebeutungslofer Stile. 
Erzherzog Sigmund lebte bloß dem Vergnügen, feine Freuden 
wurden nur duch oft wiederkehrende Geldnoth getrübt. In 

einer ſolchen Verlegenheit fielen feine Rathgeber, der Kanzler 

Hanns Purch und die Grafen Matſch und Sorgans, auf den 

Gedanken, ber Verlegenheit ihres Herrn durch den Reichthum 

Anderer zu helfen. Auf der großen Mefje zu Bogen lieſſen 

: fie 13Q venettanifche Kaufleute feflhalten, ihbe Gold und Sil⸗ 

ber in Beichlag nehmen. Um diefe ungerechte Gewaltthätigs 

keit zu befchönigen, ſchuͤtzten fie Grenzirrungen vor, welche zwis 

fhen Zyrol und Venedig beflanden. Der Graf von Matfch 

führte das tyroler Aufgebot gegen Roveredo, der Podeſta Niklas 

Priuli vertheidigte die Stadt, wie es fich ziemt, muſſte fich 

aber zuleßt Doch ergeben. Indeſſen hatte Die Republif ein Heer 

aufgeftellt und den Dberbefehl dem Grafen Robert von San 

Severino vertraut. Wie biefer vorruͤckte, zog fi) der Graf von 

Matich zuruͤck. Friedrich Kapler, aus einem Gefchlechte, welches 

feit Rudolf dem Habsburger fi dem Haufe Öftreich ſtets treu 

ergeben bewiefen, griff mit wenigen Tyrolern die viel zahlreichern 

Venetianer bei Calliano an. Der Kampf war hartnädig, bis end- 

lich die trienter Bürgerfchaft den Venetianern in die Flanken fiel, 

1487 fo ward das Heer der Republik in Die Flucht geworfen. San Se⸗ 

10. Aug. yerino, der Feldherr felbft, ertrank auf der Flucht. Der päpftliche 

14. Nov. Nuntius, Niklas Franko, vermittelte endlich Frieden, welcher, zu 
Venedig gefchlofien, Alles auf ben alten Fuß zurüdführte. 
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Diefe unnuͤtze Fehde mar gleichfam ber letzte Tropfen in 
der fchlechten Verwältung des Landes. Die tyroler Stände 
erhoben laute Klagen gegen Sigmund. Da kam Erzherzog 
Marimilian nach Tyrol, ihm fchloffen fich die Stände an, es 
wurde ein Ausſchuß von der Regierung und den. Ständen zu⸗ 
fammengefeßt, die dad Land unabhängig von Sigmund vers 
walten follten. Nach verfchiedenen unglüdlichen Verſuchen Sigs 
munds, fich der Regierung wieder zu bemächtigen, trat er ends 
lich alle feine Anfprüce dem Erzherzoge Marimilian ab, wels 
chem das Land’ ohnebied heimgefallen wäre, da Sigmund kin⸗ 
derlos war‘). Er bedingte ſich nur jährlih 52,000 Guls 
ben, freie Jagd ımd Wohnung im ganzen Lande und fieben 
Schloͤſſer ?). 

In diefe Zeit fallt Maximilians berühmtes Abenteuer auf 
der Martinswand. Auf der Jagd verflieg er fich dermaßen 
im Gebirge, baß Rettung ımmöglic und Hungertod gewiß 
ſchien. Die Bergleute wollten einen Stollen graben um zu 
ihm zu gelangen, Andere von einem Geruͤſte Seile herablaffen 
und an demfelben ihn hinaufziehen. Ein kuͤhner Jaͤger rettete 
den Fürften. Die Lage Marimiliand war fo verzweifelt gewes 
fen, daß feine Rettung nur durch ein Wunder möglich fchien 
und der Jaͤger, ber ihm geholfen, für einen Engel gehal⸗ 
ten wurde. 

Dem Kaiſer bot ſich nun auch ein Schimmer von Hoffe 
nung dar, die an Ungern verlornen Länder durch friedliche Uns 
terhandluing zurücdzugewinnen. König Matthias zeigte fich be- 
reitwillig Öftreich gegen 700,000 Goldgulden dem Kaifer zu⸗ 
ruͤckzuſtellen. Wahrſcheinlich war dies ein Gebot, mit welchem 


' 4) Sigmunds erſte Ehe mit Eleonore Stuart und bie zweite mit 
Katharina von Sachſen blieben Einderlos, aber im Laufe feiner langen 
Regierung meldeten fich mehrere natürliche Kinder, für deren Verſorgung 
viel Geld aufgewendet werben muffte. Dies war auch eine und nicht 
bie legte Urfache der Unzufriedenheit der Tyroler mit Sigmunds Res 
gierung. 

2) Die Schloͤſſer hieſſen: Sigmundäfreub, Sigmundsluſt, Gig» 
mundskron, Sigmundsed, Sigmundsried, Sigmundsburg, Sigmunds⸗ 
ruh. — Einige Jahre nach Kaiſer Friedrichs Tode ſtarb Erzherzog Sig⸗ 
mund, 1496. 4. März. Sein Erloͤſchen wurde kaum bemetkt/ ſo ſehr 
hatte man ihn ſchon vergeſſen. 
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der König den Kaifer binhalten wollte; denn es liegt nicht im 
Charakter des Königs anzunehmen, daß er gemachten Erobe⸗ 
rungen im Ernſte haͤtte entſagen wollen, und noch weniger kann 
ich mir denken, daß Oſtreich, obſchon damals in einem be⸗ 
dauernswerthern Zuſtande wie je, doch nicht mehr werth ge⸗ 
weſen ſein ſoll als die oben erwaͤhnte Summe. Mag nun 
aber die Erklaͤrung des Koͤnigs ernſtlich oder hinterliſtig ge⸗ 
meint geweſen ſein, ſo iſt dies Eine gewiß, daß ſie keinen Er⸗ 
folg hatte. Der Kaiſer konnte ſich nicht entſchlieſſen die Be⸗ 
dingung einzugehen, die Matthias Corvinus geſtellt. Sei es 
daß er das Geld, welches der Koͤnig foderte, nicht aufbringen 
konnte oder zu ſehr liebte, oder endlich daß er auf des Koͤnigs 
baldigen Tod rechnete. Der paͤpſtliche Legat brachte neue Ver⸗ 
handlungen in Gang, und ſo verfuͤgte ſich Herzog Otto von 
Baiern, von ſieben kaiſerlichen Raͤthen begleitet, nach Ofen, 
wohin Koͤnig Matthias von Wien aus zuruͤckgekehrt war, um 
den Frieden zu Stande zu bringen. Worin die beiden Parteien 
übereingefommen find, iſt nicht bekannt; daß fie irgend eine 
Übereinkunft getroffen haben müffen, ergibt fich daraus, daß 
der Friede Öffentlich ausgerufen wurde; bedenklich für die Ruhe 
der Länder war ed aber, daß die Bedingungen doch noch erft 
burch den Kaifer und den König in einer perfünlichen Zuſam⸗ 
menkunft beflätigt werden follten ). Diefe Zuſammenkunft 
hatte nie flatt, und der Tod befreite den Kaifer endlich von 
feinem gefürchteten Gegner. Matthias Corvinus ftarb zu Wien 
vom Schlag gerührt. Friedrich aͤuſſerte bei diefer Nachricht 
unanftändige Freude, indem er Gott für den Tod feines Geg⸗ 
nerd dankte und fein Sterben als Wirkung der gerechten Rache 
Gottes pried, die das Leben der Tyrannen verkürzt ?). 

Wie Maximilian das Hinfcheiden des Königs von Ungern 
erfuhr, trat er ald Bewerber um die ungrifche Krone auf. 
Als aber die Ungen König Wladiſlaw von Böhmen auf den 
Thron erhoben hatten ?), griff er zu den Waffen. Maximilian 


1) Gerardus de Roo ann. p. 331. Link Bernardi ann. 
Austr. claravall. T. II. p. 2983. 

2) Sugger ©. 1024. Edler betrug fi) Ferdinand II. bei Guſtav 
Abolfs Tode. Siehe im vorliegenden Werke das Leben Ferdinands I. 

3) Wergleiche des vorliegenden Werkes 26. Gapitel. 
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nahm Selb auf, warb im Reich Truppen und brach gegen die 
Ungern auf. Sein Heer war nicht groß, denn bei, Linz zählte. 
er nur 6000 Dann, doch wuchſen feine Schaaren von Tag 
zu Tag durch das Vertrauen der Öftreichen zu ihm in der Noth, 
in ber fie fich befanden, und ihren Haß gegen die Ungern. 
Der ungrifche Statthalter in Öftreih, Stephan Zäpolya, fah 
die miögünftige Stimmung bed Volks zunehmen; in den Saffen 
von Wien Fam ed zu blutigen Auftritten, er berief deshalb ben 
Bürgermeifter Iohann Hermann und einige Rathöberren und 
bedrohte fie mit fcharfen Strafen, falls fie ihre Verbindungen 
mit Marimilian fortfegen würden. Die erfchredten Rathöherren 
betheuerten ihre Unfchuld, und Zapolya hatte nicht den Muth 
etwas Ernſtes gegen fie zu unternehmen; er entließ fie, befeßte 
die Burg mit 400 Mann, gab ihnen den Sold voraus, beftieg, 
ein Schiff auf der Donau und fuhr nad) Ofen. Wie die 
Bürger Died erfuhren, läuteten fie alle Sloden, trugen die kai⸗ 
ferlihen Aber durch die Straßen, riefen Maximilians und 
Friedrih8 Namen jubelnd aus. Eine Deputation ging Maris 
milian entgegen, um ihn nad Wien zu laden; er fland fchon 
bei Klofterneuburg. Sein Empfang in Wien war ein Triumph⸗ 19. Aug. 
zug. Nach dem feierlichen Ze Deum in der Stephandfirche 
begann die Belagerung der Burg. Den erften Sturm fchlugen 
die Ungern ab; Marimilion, dabei perfönlich thätig, wurde in 
der Schulter verwundet. Doch wollten die ungrifchen Haupt⸗ 
leute Feinen zweiten Sturm mehr abwarten, fie ergaben fich. 
Maximilian, dem daran gelegen war Wien baldmöglichft 
ganz fein zu nennen, gefland ihnen billige Bedingungen zu. 
Nun wurden die öftreichifhen Schlöffer, die fich in der Ungern 
Gewalt befanten, durch feine Anhänger nach und nach gewons 
nen. Die Befagung in Neuftadt ergab fih, durch Hunger 
gezwungen, und erhielt freien Abzug; der Befehlshaber des 
Schloſſes in Brud an der Leitha, Johann Zartzat, ging aus 
dem Schloß in die Stadt in die Kirche. Die Bürger ergriffen 
ihn; um fich zu löfen, muflte er das Schloß und allen Kriegs: 
vorrath übergeben, und man geftattete ihm und den Seinen 
freien Abzug. So ging es überall. Bald gehorchte in ganz 
Öftreich Niemand mehr den Magyaren. 

Indeſſen drang Marimilian mit einem Heer nach Ungern 
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vor; er hatte die Abficht fich die Krone des Reiche mit ges 
waffneter Hand zu verfchaffen. Sdenburg und Steinsmanger 
eroberte er im fchnellen Anfall, Eifenburg und Raab vertheis 
digten fich; aber der Bifchof von Vefprim berichtete Wladiflaw, 
daß ihn Maximilian zum Abfall reize und er fi) ohne Ver⸗ 
flärfung nicht werbe behaupten koͤnnen. Als er nicht die bes 
gehrte Hülfe, fondern bloße Vertröftung erhielt, öffnete er bie 
Zhore der Stadt und trat zu Marimilian über, der ihm für 
jeden Fall Entfchädigung wegen feiner geiftlichen Pfründen zu⸗ 
fagte. Maximilian umlagerte Stuhlweiffenburg; die Schwaben 
in feinem Heer, unter der Anführung ded langen Konrad, wates 
ten durch den Sumpf, der die Stadt umgab, und erflürmten 
bie Mauern. Sie plünderten und morbeten nach Herzensluft 
“und betrugen fich bergeftalt, daß ein Schwabe ſich rühmen 
konnte an ſelbem Zag 300 Menſchen umgebradht zu haben. 
Ungezweifelt ift diefe Angabe eine Übertreibung, der Krie⸗ 
ger aber hätte mit folcyer Graufamkeit nicht prahlen dürfen, 
wenn dad Morden in Stuhlweiffenburg nicht groß gewefen 
wäre. Der Bilchof Dominik hielt fi noch einen Zag in der 
Refidenz, dann war er genöthigt fich auch’ zu ergeben. Er 
muſſte alle Schäge ausliefern und dem Bisthum entfagen. 
Der Abfall des Bilchofs von Veſprim und die Eroberung 
von Stuhlweiffenburg erfchütterte Maximilians Gegner derge⸗ 
ſtalt, daß der Bürgermeifter von Dfen ihm bereitö entgegens 
ging, um ihm die Schlüffel der Stadt zu übergeben. Aber in 
Stuhlweiſſenburg endete Marimilians glükliher Feldzug durch 
den Ungehorfam feiner Söldner. Die Reiterei verlangte gleis 
chen Antheil an der Beute mit dem Fußvolk, biefes hingegen 
verlangte den größeren Theil für fi, weil es auch bei der 
Eroberung mehr geleiftet. Marimilian ließ die Beute auf dem 
Hauptplag zufammentragen und vertheilte fie unter dad ganze - 
Heer und zwar nach dem militairifchen Grab und nicht nad 
der beim Sturm bewiefenen Tapferkeit. Dadurch kam Unzus 
friedenheit in dad Heer, und wie Marimilian gegen Ofen auf: 
brechen wollte, vermeigerten die Schwaben den Geborfam. 
Durch Geld hätte er fie wohl umflimmen innen, aber wie 
gewoͤhnlich hatte er Feines. Deshalb wandte er fih an den 
Biſchof von Fuͤnfkirchen, Sigmund, den der Ruf ald überaus 
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reich pries. Martmilian begehrte von ihm 30,000 Stud Dus 
caten und ieß ihm dafür das Erzbisthum Salzburg und 
mehre Staͤdic Sigmund aber antwortete: er könne dem Eid 
nicht untreu werben, den er König Wladiflam gefchworen. So 
muffte Marimilian nach Öftreich zuruͤck; dort züchtigte er die 
Schwaben. Einige Hauptleute und die Hauptanflifter der 
Meuterei wurden mit dem Tode beftraft, Andere entlafien, ber 
Reſt in kleineren Abtheilungen in die Winterquartiere geichidt. 

Die Ungem eroberten die Städte und Schlöffer wieder, 
die Marimilian befegt gehalten, dann kam der Friede zwifchen 
beiden Zheilen zu Stande. König Wladiflam entfagte allen 
Eroberungen in Öftreich, verhieß dem Kaifer 100,000 Gulden 1491 
Schadenerfag und die Nachfolge in Ungern, falld er ohne 7. Nov. 
männlichen Exben ftürbe '). 

Die legten Jahre feines Lebens verbrachte Friedrich in 
Linz, nah Wien wollte er nicht kommen. Er lebte fehr zus 
ruͤckgezogen, war wenig zu fehen, noch feltener zu fprechen. 
Gebet, Alchymie und Aftrologte waren feine Befchäftigung, 
Ganz verloren fich die Unruhen im Lande nicht, obfchon fie 
immer fchwächer wurden. Noch drei Zage vor feinem Ende 
muffte er den Landeshauptmann gegen zwei Puchheim, Veit 
und Hanns, abſchicken, welhe Stadt und Schloß Hom im 
unvermutheten Anfall erobert hatten °). 

Die nächfte Urfache des Todes gab er felbf. Gewohnt 
die Thüren mit bem rechten Fuß zu Öffnen und zu fchlieffen, 
z0g er fi dadurch ein Gefhwür zu, der Fuß muflte abge: 
nommen werden. Nach der Operation fprach er ruhig: „Nun 
ift dem Kaifer und dem römifchen Reich ein Fuß abgefchnitten.” 

Bald darauf verdarb er ſich durch zu häufigen Genuß von 
Melonen, die Ruhr befiel und tödtete den 7Yjährigen Fürften. 1493 

Kein Kaifer, Fein oͤſtreichiſcher Fürft hat 53 Jahre regiert 19. Aug« 
wie er. Immer ungluͤcklich, ſah er ſich am Ende feines Lebens 
doch wieder im Beſitz aller feiner Länder und diefe noch durch 


1) Über den Feldzug Marimilians gegen bie Ungern ſiehe Mais 
läth Geſchichte der Magyaren B. III. Cap, 32. Wergleiche des vors 
liegenden Werkes 26. Capitel. 


2) Kurz Öftreih unter Kaifer Friedrich IV. B. II. Beilage Nr. 
76. &. 809. 
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Tyrol vermehrt. Er fiegte Über alle feine Gegner, bloß weil 
er fie überlebte. Das Unglüd, welches in feiner langen Regie: 
rung unaudgefegt auf den Völkern laflete, fprichPein Urxtheil '). 


Neunzehnted Capitel, 


Kaifer Marimilian I. 
1458 — 1493. 


Lage von Europa. Marimilians Charakter. Freundfchaft Karls 
des Kühnen. Bermählung mit Maria von Burgund. Krieg mit 
Frankreich. Schlacht bei Guinegate. Marias Tod. Unruhen in 
Zlandern. Friede mit Frankreich. Marimilians Gefangenfchaft 
zu Brügge. Befreiung. Benehmen -bid zur endlichen Ausglei- 
Hung mit ben Empörern. Ungern. Werlobung mit Anna von 
. Bretagne. Sie heirathet den König von Frankreich. Krieg mit 
demfelben. Sriebe. 


Zur Zeit Marimiliand geftaltete fich die Welt neu; in jedem 
Lande Europas traten große Veränderungen ein oder bereiteten 
fih vor, und die entfernteften Welttheile wurden in das In⸗ 
-tereffe der kleinſten Staaten mit derflochten. Es ift daher 
nicht nur ſchicklich, fondern nöthig, Lage und Verhältniffe der 
Staaten in gedrängter Kürze zu überfchauen, um Marimiliand 
Handlungen und Abficht würdigen zu Eönnen. 

Die pyrenaͤiſche Halbinfel hatte fich während 700jährigen 
Kampfes mit den Arabern und Mauren in verfchiedene Peine 
Königreiche ausgebildet. Nah und nach verfchmolzen dieſe 
Königreihe in einander, fodaß beren nur drei übrigblieben, 
Portugal, Gaftilien und Aragon. Portugal, dad Feinfte diefer 
Heiche, erhob fich in jener Zeit durch den Geift großer Könige, 
durh Muth und ritterlihen Sinn der Einwohner, zu einer 
kaum geahneten Höhe. Die Thaten der Portugiefen in Oſtin⸗ 


1) Altes was in diefem fowie im 16. unb 17. Gapitel des vor: 
liegenden Werkes ohne befondere Angabe der Quelle gefagt wird, be: 
ruht auf Kurz Öftreih unter Kaifer Zriedrih IV. Band I. und II. 
und Mailaͤth Geſchichte der Magyaren LI. und Ill. Band. 
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dien uͤberbieten die Erfindungen des reichhaltigſten Gedichtes 
und gaben den Handelsverhaͤltniſſen Europas eine neue Rich⸗ 
‚tung, worauf ich ſpaͤter zuruͤckkommen werde. Kaſtilien und 
Aragon verſchmolzen durch einen gluͤcklichen Zufall in Ein Reich. 
Das Herrſcherhaus in Aragon war auf Eine Perſon, Koͤnig 
Ferdinand, zuruͤckgefuͤhrt; daſſelbe trat in Kaſtilien ein mit dem 
Unterſchied, daß der letzte Sproſſe kaſtiliſcher Regenten ein 
Maͤdchen war. Iſabella, ſo hieß die Erbin, vermaͤhlte ſich mit 
Ferdinand von Aragon, und auf die Art endeten nicht nur bie 
Fehden beider Reiche unter fich, fondern die vereinte Macht 
beider ftieg fo hoch, daß fie das alternde Reich der Mauren 
angreifen und ſtuͤrzen konnten. So war nun das Königreich 
Spanien gebildet und in Europa plöglih eine Macht entſtan⸗ 
den, durch fich felbft ftark genug in die Creigniffe der. Welt 
einzugreifen. Durch eine unerwartete Entdedung flieg bie 
Macht des Landes riefenhaft; ein genuefifher Schifffahrer, 
Chriſtoph Columbus, fah im Geift auf der noch unbefahrenen 
Hälfte der Erdkugel Land; an mehren Höfen ald Träumer 
verlacht, würdigte der fpanifche Hof des Mannes Antrag und 
rüftete drei Schiffe. Die Entdedung von Amerika und der Beſitz 
unermefflicher Länder dafelbft, deren Goldgruben unerfchöpflich 
fhienen, war ber Gewinn, ben Spanien von dieſem Unters 
nehmen erntete, 
3uwiſchen Frankreich und Spanien lag das Heine Königs 
reich Navarra, unbedeutend durch ſich felbft, durch feine Lage 
beſtimmt einem feiner beiden mächtigen Nachbarn heimzufallen, 
nur ald Zankapfel zwifchen Spanien und Frankreich merkwuͤrdig. 
Frankreich hatte fich unter zwei Königen, Karl VII. und 
Ludwig XL, aus dem Stand tiefer Ohnmacht und Drängniß 
zu großer Selbftänbigkeit und Kraft aufgearbeitet. Wenn man 
bedenkt, daß Karl VII. an die Loire zuruͤckgedraͤngt war, daß 
fi) der größte Theil feiner Länder in den Händen, Englands 
befand, daß die mächtigften Vafallen gegen ihn zu Felde las 
gen: fo fcheint e8 kaum begreiflich, wie er und fein Nachfolger 
den Engländern Alles bis auf Calais entreiffen fonnten, wie . 
bie Provence, die Dauphine und Burgund in ihre Hände Tas 
men, wie die Kraft des hohen Adeld dem König zugethan 
ward, das Recht Auflagen ohne der Stände Bewilligung zu 
Mailath Geſchichte von öſtreich I. 21 
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erheben ihm zu Theil wurde, Der König von Frankreich gebot 
über die Kraft eined thätigen, kraͤftigen, kriegsluſtigen, geiſt⸗ 
‚zeichen Volkes beinahe uneingefchräntt und ſtand fomit maͤch⸗ 
tiger da ald alle andern europäifchen Regenten; und ein 
fiehendes Heer war immer bereit die Befchlüffe des Königs 
mit der Überlegenheit unausgeſetzter Kriegsuͤbung durchzufegen. 

In England hatte lange Jahre hindurch der Greuel des 
Buͤrgerkrieges gewuͤthet im Streit zwiſchen den Haͤuſern York 
und Lancaſter, oder, nach den Sinnbildern beider Haͤuſer zu 
reden, im Krieg der weiſſen und der rothen Roſe erſchoͤpfte 
England ſeine Kraͤfte dergeſtalt, daß es in die europaͤiſchen 
Angelegenheiten nicht nur nicht entſcheidend einzugreifen, ſon⸗ 
dern nicht einmal das zu vertheidigen im Stande war, was 
es auf dem europaͤiſchen Continent bereits inne hatte. Wie 
auf der pyrenaͤiſchen Halbinſel eine Heirath zwei Reiche ver⸗ 
einigte, ſo vereinigte die Ehe Heinrichs VII. mit Eliſabeth, 
Eduards IV. Tochter, die Rechtstitel der Haͤuſer Lancaſter und 
York. Aber wie die See noch hohl geht, wenn der Sturm 
voruͤber, dauerte die Abneigung der Anhaͤnger des Hauſes 
York fort, obgleich die Urſache gehoben war. Häufige Empoͤ⸗ 
rungen, obfchon immer mit Gluͤck gedämpft, befchäftigten bie 
Aufmerkfamkeit des Königs. Und an dem fchmalen Steom, 
der England von Schottland fcheidet, lehnte fich der unruhige 
kuͤhne Nachbar. auf das blutgetränfte Schwert, des Augen⸗ 
blickes harrend um es wieder mit Erfolg zu zuͤcken. Dies 
binderte die Könige von England ihre Blicke mit Erfolg über 
die Grenzen des Landes menden zu können. 

Die Königreihe Dänemark, Norwegen und Schweben 
waren vor einem Jahrhundert durch die Weisheit Margarethens, 
Tochter Waldemard ILL, in der Union zu Calmar unter Einem 
Scepter vereinigt. Die Folge diefer Union’ aber waren blutige 
Kriege zwiſchen Dänemark und Norwegen auf der einen, und 


. Schweden auf der andern Seite. in großed Hinderniß ber 


Dauer diefer Union war, daß bereits Margarethend Neffe und 
Nachfolger vertrieben und Chriftoph von Baiern, ber nach ihm 
gewählt wurde, ohne Nachkommen ftarb, und alfo in einem 
Zeitraum von einem Jahrhundert die Succeſſion der Regenten 
zweimal unterbrochen wurbe. Gleichzeitig mit Marimilian was 
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sen bie Kronen der benannten drei Ränder auf bem Haupte 
König Johanns, aus dem Haufe Oldenburg, vereinigt. Die 
Zeit war noch nicht gefommen, in welcher diefe Länder in bie 
europäifchen Welthändel mit verflochten werben ſollten. Dies 
war der Reformation aufbewahrt. 

An Rußland wurde damals, durch Waſiliewitſch L, der 
Srundflein zur gegenwärtigen Größe des ruffifchen Reichs ges 
legt. Urfprünglich befaß er nur zwei Provinzen, Moſkau und 
- Wladimir. In langer Regierung unterwarf er ſich Nowogrod 
und die anliegenden Provinzen; feine Unternehmungen waren 
mit folhem Erfolg gekroͤnt, daß er die Grenzen feines Reichs 
bis nach Schweden, Kitthauen, den Ufern des kaſpiſchen Meeres 
und Sibirien erweitert fah. Bei feinen Eroberungen war es 
ihm fehr behülflich, daß er bei feinen Kriegern Regel und Orb- 
nung mit Erfolg eingeführt hatte; . hiedurch und durch ben 
Gebrauch der Kanonen, die er in Rußland der Erſte benugte, ' 
obfiegte er feinen Feinden. Der Handel, den er begünfligte, 
verſchaffte ihm Geld und brachte ihn in naͤhere Beruͤhrung 
mit den uͤbrigen Reichen. Die Richtung der damaligen euro⸗ 
paͤiſchen Politik ging ſehr auf Buͤndniſſe. Es iſt alſo natuͤr⸗ 
lich, daß Waſiliewitſch durch die Groͤße der Macht die er 
errungen, die Aufmerkſamkeit der uͤbrigen europaͤiſchen Fuͤrſten 
auf ſich zog. Maximilian, der Papſt, der Beherrſcher der 
Oſmanen, der König von Polen und jener von Daͤnemark, 
fowie die Republit von Venedig ordneten Geſandtſchaften an 
ihn ab und fanden an ihm einen Herrſcher, der ſich nicht nur 
in Schlachten groß, ſondern auch in den Unterhandlungen ge⸗ 
ſchickt bewaͤhrte. Rom ſah ruſſiſche Abgeordnete, die uͤber die 
Vereinigung der griechiſchen und roͤmiſchen Kirche unterhandeln 
ſollten; ein Geſchaͤft, deſſen Gelingen Waſiliewitſch wahrſchein⸗ 
lich ſelbſt nicht wuͤnſchte, welches aber ganz geeignet war den 
Papſt hinzuhalten und als Beweis der Schärfe des Verſtandes 
dienen mag, mit welcher Waſiliewitſch die Verhaͤltniſſe auffaſſte. 

In den ſchoͤnſten Laͤndern Europas waren die Oſmanen 
gelagert; durch die Eroberung von .Konflantinopel war ihre 
Macht in Europa feft begründet. Durch den Schreden ihrer 
Waffen in der ganzen Welt gefürchtet, erfchienen fie wie eim 
furchtbar auffteigended Gewitter. Es war voraudzufehen, daß 
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fie über kurz oder Yang ihre Eroberungen in Europa erweitern 
würden. Daß es nicht jest gefchab, lag bloß daran, weil ihre 
Waffen in Afien befchäftigt waren. 

Drei Reiche follten der Damm fein gegen die anfchwels 
lende Macht der Ofmanen: Polen, Ungern, Venedig. 

Dolen war feit 200 Sahren im Krieg mit dem beutfchen 
Orden und hatte ihm in der neueren Beit bedeutendes Land 
abgenommen; auch war es wiederholt in Kriege mit Rußland 
verwidelt. Es befaß alle Elemente zu einem mächtigen Reich, 
großes Gebiet, fruchtbaren Boden, eine tapfere, kriegsluſtige Be 
völferung. Doch war ber Herrſcherſtamm der Jagellonen nies 
mals im Stande dem Lande Jolche Einrichtungen zu geben, 
durch welche die Verwaltung deffelben einen geregelteren Gang 
genommen hätte und die Erfolge nach auffen dauernd gefichert 
worden wären. 

In Ungern war eben ein gewaltiger Herrfcher, Matthias 
Corvinus, geftorben. Er hatte mit beinahe unumfchränkter 
Macht geherrſcht, die Oligarchen gedemüthigt, den Kriegeruhm 
bed Kandes erhöht und durchgreifende Neuerungen angefangen. 
‚Aber der größte Theil feiner Schöpfungen beruhte auf feiner 
Perfönlichkeit. Sein Nachfolger Wladiflam, Bruder des Kös 
nigs von Polen, hatte mit Matthias Corvinus gar Feine Ähn⸗ 
lichkeit; an materieller Macht war er zwar feinem Vorgänger 
überlegen, denn er befaß auffer Ungern noch Böhmen, aber es 
fehlte ihm ber Überlegene Geift feines großen Vorgängers. Die 
lange niedergehaltenen Dligarchen erhoben ihr Haupt und alle 
Fugen der Drdnung löften fih. Es war vorauszufehen, daß 
bei dem nächfien Stoß von auffen das Land fich nicht würde 
halten koͤnnen. 

Stalien war in mehre kleinere Gebiete zertheilt und ihm 
gebührt um fo größere Aufmerkfamkeit, da die Verhältniffe 
der italienifchen Staaten Marimilian vielfach. befchäftigten. 
Unter den größeren berfelben verdient Neapel’ befondere Bes 
rüdfichtigung. Es war gut eingerichtet, aber die Könige 
waren oft graufam und treulos, um ihre Plane durchzufegenz 
deshalb war Feine Liebe im Volk für König Ferdinand, und 
das Reich felbft, obſchon fehwer zugänglidd und nur in der 
Fronte angreifbar, dennoch Leicht zu erobern. Auch waren bie 
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Barone ded Reich, wenn auch oft gebemüthigt, noch immer 
durch Beſitzungen und ‚Hoheitsrechte mächtig. Der römifche 
Hof begann viel von jenem Gewicht und Anfehn zu verlieren, 
welches er in der dlteren Zeit über bie ganze Chriftenheit bes 
hauptet hatte. Der Aufenthalt der Päpfte zu Avignon; das 
hierauf folgende große Schiſma, in dem fich zwei, ja drei 
Paͤpſte zugleich wechfelfeitig verkegerten; die Forfchungen, die 
eben deshalb über die Grenzen der päpftlihen Macht eingeleis - 
tet wurden; ‚die Concilien von Konflanz und Baſel; die Ans 
griffe Wiklefs auf der einen und der Bettelmönche auf ber 
andern Seite hatten das Tirchlihe Anſehn der Päpfte erfchütz 
tert, und es hätte einer Reihe von Paͤpſten beburft, die an 
Hoheit der Sefinnung, Einfiht und Gemüth Innocenz IM. 
geglichen hätten, um das wankende päpftliche Anfehn wieber 
zu erkräftigen. Zum Unglüd für den päpfilichen. Stuhl aber 
war gerade in jener bedenflichen Zeit, auffer Pius IL, Fein 
Papft von befonderen Geifteögaben aufgetreten. Weniger mit 
den Eirchlichen Angelegenheiten ald den Welthändeln befchäftigt, - 
verloren fie mehr und mehr ihr lang behauptetes Anfehn und 
fanken in die Reihe Eleinerer weltlichen Fuͤrſten herab; und 
Papſt Alerander VI, der zur Zeit Marimilians I. der Kirche 
vorſtand, ſchaͤndete die päpftliche Ziara durch Alle Lafter, die 
in fo fchamlofer Vereinigung weder vor noch nach ihm zu fins 
den find. Ferrara damald dem Haufe Efte, Mantua dem 
"Haufe Gonzaga gehorchend, waren kleine Staaten, ohne felbs 
fländige Politik; ihr Schidfal wurde immer durch die Plane 
und Abfichten der größern italienischen Staaten beflimmt. Die 
Republik Florenz war, nad) vielfachen Bewegungen, der Leitung 
Lorenzos von Mebicis heimgefallen und unter ihm zu großem 
Wohlſtand erblüht. Doc, ließ fich die Dauer des Gluͤcks und 
ber Ruhe von Florenz nicht erwarten, da Beides Feine andere 
Grundlage hatte ald Lorenzos überwiegende Perfönlichkeit. Er 
ſtarb ein Jahr bevor Marimilian Kaiſer wurde, und Lorenzos 
Sohn, Peter, der Erbe feiner Reichthuͤmer und feines Anfehns, 
befaß die Eigenfchaften nicht; das Übergewicht in die Länge zu 
behaupten, und die-ganze Stadt. war Überdies durch eines fa⸗ 
natifchen Mönches, Savonarola, Predigten in theologiſche Gaͤh⸗ 
rung verfegt. Savoyen und Piemont gehorchten einem drei⸗ 
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jährigen Kinde, Karl II, deſſen Mutter, Bianca, aus dem 
Befchlechte der Grafen Montferrat, als Vormünderin die Ges 
ſchaͤfte leitete. So waren alfo bie Päffe, die von Frankreich 
nach Italien führen, durch welches Savoyen der Schlüffel von 
Stalien ift, in den fchwachen Händen einer Frau. Das Her: 
zogthum Mailand hatte großen Zuwachs erhalten durch Genua, 
Parma und Piacenza, ed war zu einer Defpotie ausgebildet 
und gehorchte dem Haufe Sforza. Die Republif Venedig 
fland unter den italtenifchen Staaten als ber maͤchtigſte da, 
durch innere Einrichtung, Reichthuͤmer und Conſequenz i in Pla⸗ 
nen und Ausfuͤhrung derſelben im Stande ſich mit jedem euro⸗ 
paͤiſchen Staate zu meſſen. Sie beſaß die Inſeln Kandia und 
Cypern, viele Laͤndereien auf dem feſten Lande von Italien, 
und die Stadt Venedig war das Herz des europaͤiſchen Han⸗ 
dels. Aber auf dem Gipfel der Macht ſtehend, war die Republik 
bereitö in den Quellen ihre Glanzes angegriffen. Die Erobe⸗ 
rungen welche fie in Italien gemacht, vermidelten fie in Eoft= 
fpielige Kriege. Mit den Ofmanen beftand Venedig einen 
ruhmvollen, obwohl ungleichen Kampf; was aber zu diefen Krie⸗ 
gen vor Allem nöthig, Geld und Neichthum, follte der Republik 
bald ausgehen: denn der Handel, durch welchen Venedig maͤch⸗ 
tig geworden, drohte, feit der Umfeglung des Vorgebirges ber 
guten Hoffnung, einen andern Weg einzufchlagen. 

Die italienifchen Staaten beobachteten unter fich eine Pos . 
litik, durch welche das Gleichgewicht zwifchen ihnen aufrecht 
erhalten wurde, indem fich die anderen gegen den verbimbdeten, 
welcher zu mächtig zu werben flrebte. Die Verſuche der deut⸗ 
fchen Kaifer abgerechnet die Hoheit des Reichs in Stalien 
geltend zu machen, war Stalien biöher vom Einfluß auswärs 
tiger Mächte frei geblieben. 

Die Schweizer befanden fich auf bem Gipfel ihrer Macht, 
fie waren die tapferftien Soldaten von Europa, und alle Mos 
narchen bewarben: fih um ihre Sreundfchaftz dad Heer galt 
für das befte, in welchem die meiften Schweizer gezählt wurs 
ben. Aber hoher Sold, Beute und Siegestrunkenheit hatten 
die Gefinnung der Schweizer geändert; Tugend und Recht, 
biefe Grundlagen aller Staaten, waren aus den Berathungen 
ber Schweizer: Gantone gewichen. Sie waren dem Meiftbietens 
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den feil, wortbruͤchig, ber augenblickliche Vortheil entfchieb. ' 
Bon den alten Schweigen war ihnen nur die Tapferkeit ges 
blieben. Aber nicht mehr das Herz führte fie in. die Schlacht, 
ed fehlte die Begeifterung ded Gemüths, und fo geſchah es, 
bag fie zu Marimilians Zeit den Ruf der Unüberwinblichkeit 
verloren. 

Nur ſchwacher Verband war noch zwifchen der Schweiz 
und dem beutfchen Reich. Während die Schweizer nach Uns 
abhaͤngigkeit firebten, ſuchte das deutſche Reich die Cantone , 
fefter mit ſich zu verbinden; aber Deutfchland felbft befand fich 
in einer Art von Auflöfung. In mehre Staaten getheilt, hins 
berte das entgegengefeßte Intereſſe berfelben Deutichland nach 
auffen bin jene überwiegende Stellung einzunehmen, zu ber 
es durch Größe des Gebiets, Zahl und Tapferkeit des Volkes 
‚ berufen fchien. Auch fehlte e8 dem Ganzen an innerer Orb» 
nung. Die Verfuche unter Friedrich IV., einen geregelteren 
und fiherem Gang der Gefchäfte einzuführen, reichten zu bies 
fem Zweck keineswegs hin, und in den politifchen Verhältniffen 
diefer Staaten traten eben auch zu jener Zeit mancherlei Vers 
änderungen ein. Der deutſche Orden hatte eine.von feiner urfprüngs 
lihen Beflimmung verfchtedene Richtung erhalten. Es gab 
Beine Heiden mehr zu bekämpfen, weder in Preuffen noch im 
Litthauen, der Orden war eine rein politifche Macht geworbenz _ 
allein eben deshalb weil die Begeifterung fehlte, durch welche 
bie früheren Siege des Ordens möglich geworden, fing er an 
. zu finten; er hatte mehre bedeutende Befigungen verloren, und 
ed gab Fein erdenkbares Mittel den alternden Orben zu vers 
jüngen. Die Hanfeftäbte, noch immer reich, fühlten bereits 
den Einfluß der geänderten Handelöverhältniffe; die Quellen, 
aus denen bis jegt ihnen Wohlftand und Überfluß zugefloffen 
waren, hatten eine andere Richtung genommen, und fo muflten 
fie nach und nach dem allgemeinen Geſetz der Natur erliegen, 
nach welchem großer Erhebung allmäliges Sinken nothwen- 
dig folge. Die Städte im füdlichen Theil von Deutfchlandb 
waren reich und fowohl durch Zahl als Geldmittel mächtig. 
Ihnen lag vor Allem baran, daß ber zerruͤttete Zuſtand, in 
welchem ſich Deutichland befand, baldmöglichft ende. Die 
Befehdungen, welche fi die Herren unter fih und gegen bie 
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Städte aus Kächerlichen ober nichtöwürbigen Gründen erlaub- 


ten, flörten den Handel und erfchütterten die Wohlfahrt der 
Einzelnen und ganzer Körperfchaften. Es war aber nicht nur 
die materielle Berlegenheit, ed war auch vertrautere Bekannt⸗ 
ſchaft mit dem Necht, welche in den Bewohnern von Deutfch- 
land den Wunſch größeren Orbnung aufregte. Das wieder⸗ 
erwachte Studium des römifchen Rechts hatte einen neuen 
Stand, jenen der Rechtögelehrten nämlich, erfchaffen, und ihr 
Einfluß war überall zu fühlen. Solang aber die allgemein 
erfehnte Ordnung nicht eingeführt war, muſſte auf Schuß 
durch Gewalt gedacht werben. So waren Bünde entflanden 
zue Abwehr der Unbil und Durchführung gemeinfamer Bes 
fhlüffe. Allen vagte der fogenannte ſchwaͤbiſche Bund vor. 
Die deutfchen Fürften hatten Sefinnungen angenommen, 
die wenigfiens in Einer Beziehung denen ihrer Väter ganz un: 


. ähnlich waren. In früherer Zeit war die Kaiferwürde ber 


Segenftand des hoͤchſten Ehrgeizes der Fürften. Sie wagten 
das Blut ihrer Unterthanen, die Schäße der Väter, ihr eigenes 
Leben an die Krone. Selbft Heinere Fürften ftrebten nach der 
hoͤchſten Würde der Chriftenheit, in der Hoffnung, felbe durch 
die Macht der deutfchen Nation zu behaupten und zugleich ih⸗ 
vem eigenen Gefchlecht aufhelfen zu koͤnnen. Jene Zürften 
aber, die fich bemühten die Kaiſerkrone einem Andern zu vers 
fchaffen, lieffen ſich dafuͤr durch reiche Gefchente an Geld, Sut 
und echten lohnen. Dies Alles hatte fich anders geftaltet. 
Es fand fich Niemand der die Ehre, römifcher Kaifer zu heiffen, 
mit der Wohlfahrt feiner Länder hätte erfaufen wollen; und 
bereit8 waren zwei Fürften aus dem Haufe Haböburg ohne ihr 
Zuthun zum Oberhaupt des deutfchen Reiches gewählt worden. 


- Und auch Marimilian wurde eher von den Kurfürften, ald vom 


eigenen Vater zum roͤmiſchen König und Nachfolger auf dem 
Kaiferthron beflimmt. 

Unter allen deutfchen Fürftengefchlechtern war Feines dem 
Haufe Habsburg an Macht vergleichbar. Nachdem ed hundert 
Sahre hindurch, gleich den meiften beutfchen Fürftenhäufern, 
fih durch Theilungen und Familienhader gefchwächt, waren am 


Ende der Lebenstage Friedrichs IV. alle äftreichifche Erblande 


in feiner Hand wieder vereinigt, und ber Beſitz der vorderen 
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Lande reich vergütet durch den Zuwachs ber nieberländifchen 
Provinzen, die Marimilian mit Maria, Karld des Kühnen Toch⸗ 
ter, erheirathete. Diefe bedeutende Macht fette Marimilian 
Allerdings im den Stand die Würde des römifchen Kaifers 
mit mehr Nachdrud zu behaupten, ald es jeder andere deutſche 
Fürft vermocht hätte. Allein eben die niederlänbdifchen. Pro- 
vinzen brachten. ihn in neue Verwidlungen, welche den Habs⸗ 
burgern bisher fremd waren. Auffer den deutſchen Angelegens 
heiten waren die Habsburger vorzugsweife mit ihren Nachbarn, 
den Benetianern, Ungern und Böhmen, befchäftigt. Der Befig 
der Niederlande brachte fie in Berührung mit Frankreich und 
führte Kriege herbei, die, wenn auch oft unterbrochen, durch 
Sriebensfchlüffe fcheinbar ausgeglichen, fich durch Jahrhunderte 
immer erneuten. Der Charakter der Befigungen des Haufes 
Sſtreich war verfchieven. Die Niederlande reich, geldſtolz, 
auf ihre Privilegien pochend, das Übergewicht offenbar auf 
Seite der Städte, die Regierung vielfach gehemmt durch Bes 
vorrechtungen der Provinzen und Gemeinden. Die alten Erb: 
lande erfchöpft durch bie unglüdliche Regierungsperiode Fried⸗ 
richs IV., die Verwaltung in Unordnung, das Volk tapfer, treu, 
nur in der Noth unruhig, aber auch dann noch befonderer Aufs 
wieglung durch befondere Parteihäupter bedürfend und ſtets 
bereit fie auf den Ruf ded Negenten zu verlaffen. Kurz, in, 
den Niederlanden Wohlſtand und Übermuth, in den deutfchen 
Erblanden Noth und Treue. 

Auf alle europäifchen Staaten wirkten zu ſelber Zeit noch 
hauptſaͤchlich vier Dinge: die Erfindung des Schießpulvers, 
die neuentdeckten Handelswege, das Wiederaufbluͤhen der Wiſ⸗ 
ſenſchaften und die gleichzeitig erfundene Buchdruckerkunſt. 

Die Erfindung des Schießpulvers und die immer weiter 
ausgebildete menſchenmordende Anwendung deſſelben veraͤnderten 
das Kriegsweſen. Feſtungen und Schloͤſſer, vordem durch ihre 
Lage ſicher und nur durch Hunger zu bezwingen, muſſten ſich 
ergeben, ſobald der Donner der Kanonen die Mauern erſchuͤt⸗ 
texte. Der tapferfte Ritter erlag, wenn eine Kugel fein Roß 
zu Boden ſtreckte oder feinen Panzer durchbohrte. So hörte die 
Reiterei auf der bedeutendſte Theil der Heere zu fein. Die 
Edlen, welche biö jetzt größtentbeils bie Reiterei gebildet hatten, 
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verloren dadurch den Gefchmad am Kriegsdienſt, weil fie weder 
zu Fuß fechten noch in gleicher Stellung mit gemeinen Leuten 
dienen wollten. Das Feuergewehr erhob die Stärke bed Fuß⸗ 
volfes, indem es ihm mehr Vertrauen zu feiner Waffe einflößte. 
Aber auch in der Einrichtung des Fußvolkes felbft brachte es 
eine vwoefentliche Veränderung hervor. Je mehr Schießgewehre, 
je befjer diefe handgehabt, wurden, je ftärfer war das ‚Heer. 
Dies führte auf das Beduͤrfniß der Maſſen, diefe aber mufften 
fih nach gewiffen Grundfägen bewegen, und felbft die fichere 
Handhabung der Seuergewehre exrheifchte "Übung. Der Werth 
der rohen, Benntnißlofen Tapferkeit ſank im Preis; daher famen 


die Fürften auf den Gedanken, geübte Krieger auch im Frieden 


zu behalten und ungelbte durch die Gedienten in der Zeit ber 
Ruhe unterrichten zu laſſen: dies war ber Urfprung der ſtehen⸗ 
den Heere. Und fo war der Zürft der Stärkfte, welcher bie 
meiften Krieger im Frieden beifammenzuhalten im Stande war. 
Hiezu aber war Geld nöthig, denn die Schaaren beflanden 
nicht mehr aus Eriegerifchen Lehensleuten, ſondern aus Soͤld⸗ 
nern; bied führte natürlich zu einem geregelten Steuerſyſtem 
und genauerer inneren Verwaltung der Lande. So wurde 
durch die Erfindung des Schießpulverd das Kriegs = und Fries 
dens⸗Syſtem der Länder geändert. 

Das europäifche Geldwefen erfuhr durch bie neu entdeck⸗ 
ten Handelswege eine gänzliche Umgeftaltung.- Die ameritas 
nifchen Gold = und SilbersBergwerke lieferten viele edle Mes 
tale, deren plößliches Zuftrömen unerwarteten Geldreihthum 
über Europa verbreitete und den Werth der liegenden Gründe 
erhöhte. Spanien, im Befiß der amerilanifchen Gruben, war 
lang der gelbreichfle Staat, bis Kriege und Handel Gold und 
Silver über Europa verbreiteten und die Geldmacht, eine bis 
dahin in den meiften Staaten unbelannte Erfcheinung, überall 
fühlbar wurde, Für die Circulation des Geldes war entfcheis 
bend, daß der Handel Europas mit Afien und namentlich mit 
Andien einen ganz neuen Weg einſchlug. Bis zu ber Zeit 
von welcher hier die Rede ift, waren bie Venetianer im aus⸗ 
fchliefllichen Beſitz des überfeeifchen Hanbeld. Ihre Gallionen 
holten die Erzeugniffe Afiens in den Häfen von Alerandrien 
und Afow, von Alerandrien gingen ihre Verbindungen über 


| 
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Kairo nah Mekka und Indien, von Aſow bezogen fie Waa⸗ 
ren durch Kabul und Perfien. Was fie von dort geholt, wurde 
von Venedig aus nach Europa verbreitet; ihr wefllicher Hanbel 
ging, mit Erzeugniffen ihres Handels, längs der Küfte von 
Afrika, und von den Häfen wohin. fie handelten, gelangten ihre 
Waaren in das Innere von Afrila. - Die Frauen von Tom⸗ 
bufto Hüften ihre Reize in venetianifche Schleier; und für die Elle 
Scharlach lieffen fich die Venetianerum den ungeheuern Preis von 
zehn Ducaten bezahlen. Sie befuhren alle europäifchen Meere und 
brachten was jedes Land kaufen, und nahmen was jedes Land 
verkaufen wollte. Ihr Handelscapital belief fi) auf hundert 
Millionen Gulden. Während die Venetianer, im alleinigen 
Befig des überfeeifchen Handels, Reichthuͤmer auf Reichthuͤmer 
bäuften, umfegelte ein Fühner Portugiefe, Vaſco de Gama, das 
Vorgebirge der guten Hoffnung und gelangte zur See nach 
Indien. Hier fam ed zum Krieg zwifchen den Mauren, welche 
über Indien herrfchten, und ben Portugiefen, welche fich dort 
feftfegen wollten. Augenblidlid) erkannte der Senat von Ve 
nedig, daß ed um ihren Hanbel gefchehen ſei, follte e8 den 
Portugiefen gelingen fi in Indien feflzufegen. Daher unter: 
flüsten fie die Mauren, fie fandten ihnen Metall, um Kanonen 
zu gieffen, erfahrene Stüdgieffer und gefchidte Schiffbaumeifter, 
zulegt Krieger, und die Portugiefen fanden in den Reihen ber 
Indier und Mauren auch Venetianer und Dalmatier zu bes 
tämpfen. Die Begeifterung ber Portugiefen fiegte über alle 
Hinderniffe, und plößlich erfchienen portugiefifche Kaufleute in 
Antwerpen und boten indifche Waaren zum Verkauf aus, fie 
Tonnten fie wohlfeiler geben ald die Venetianer; dies führte 
einerfeitö zur Vernachläffigung des Handels mit Venedig, ans 
dererſeits veizte der Gewinn die deutfchen Handelshaͤuſer, worunter 
vorzugäweife die Zugger, den unmittelbaren Handel mit Indien 
felbft zu verfuchen. Daſſelbe gefhah in Stalien, befonders 
durch Florentiner. Venedig fah den Handel, den es bis jet 
allein getrieben, allen Nationen Preis gegeben und muffte ſich 
nach und nach auf den Küftenhandel des adriatifchen Meeres 
befchränfen. . 

Die größte Veränderung in Europa brachte das Wieder⸗ 
aufblühen der Wiffenfchaften und die damit verbundene Buche 
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druckerkunſt zuwege. Als Konftantinopel gefallen und in die 
Hände der Oſmanen gerathben war, hatten fich die Griechen 
nach Italien geflüchtet und die Schriften der Alten, diefe fels 
ten erreichten, von Niemand überbotenen Früchte des menfch: 
. lichen Geifted, dem in Unmwiffenheit liegenden übrigen Europa 
mitgebracht. Die göttliche Vorfehung hatte in den europäifchen 
Völkern, durch die vorhergegangenen lang dauernden Streitig- 
Leiten zwifchen Kaifer und Papft, den Geilt des Forſchens bes 
reits erwedt, und mit dem brünftigen Entzüden eines lang im 
Kerker Schmachtenden, zu dem nur fpärlicy einzelne Lichtſtrah⸗ 
len gedrungen waren und der nun plößlich der Freiheit und 
dem Licht der Sonne wiedergegeben wird, empfingen die jauchs 
zenden Voͤlker die wiedergewonnenen Schäge. Ihre Wirkung 
war um fo größer, um fo durchgreifender, je ſchneller fie durch 
die gleichzeitige Erfindung eines Deutfchen, mit beweglichen 
metallenen Lettern zu druden, vervielfältigt leicht in alle Hände 
kamen. Statt daß früher bloß reiche Menfchen im Befig von 
mehren Handfchriften fein konnten, wurbe durch den Drud und 
die hierdurch veranlaffte Wohlfeilheit der Geiftesproducte der 
Weg zu Kenntniffen Jedermann geöffnet, und Wiffen, wie Luft 
und Licht, Bebürfnig und Gemeingut der Menfchheit. 

In diefes neuen Geftaltung aller biöherigen neueuropäifchen 
Verhälniffe trat Marimilian als deutfcher Kaifer und Alleins 
herrſcher der gefammten Öftreichiichen Hausmacht auf. In den 
erften Lebensjahren fehlummerten feine Faͤhigkeiten länger als 
bei Kindern gewöhnlich; fpäter lernte er viel und emfig. Theo⸗ 
Iogie, die fieben freien Künfte, Arzneitunde, Politik und fogar 
die ſchwarze Kunft ließ ihn fein Vater lehren. Er war vieler 
Sprachen mächtig, obſchon er als Kind die lateiniſche Gram⸗ 
matik nicht begreifen konnte. Im Folge der angebornen Rich: 
tung feines Geiftes kam ihm das meifte Wiffen durch Umgang 
mit unterrichteten Männern und das Leben felbft. Alles was 
fih ihm darbot, Großes und Kleined, ergriff er mit Leidenfchaft, 
nach eigenthümlicher Weile; jedesmal fchien es als fei ber 
Segenftand die Aufgabe feines Lebens, doc, fehnell wendete er 
fi wieder weg, bevor er an bad Ziel gelangt war, wie ſich 
etwwad Anderes feinem zu fchnell erregten Geifte darbot. So 
aufferorbentliche Entwürfe, fo bizarre Ideen war bie Belt an 
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ihm gewohnt, bag in allem Ernſt geglaubt wurde, er"wolle 
auch Papft werden. Der Augenblid beherrſchte ihn, und fo 


erreichte er, bei vielen glänzenden und ritterlichen Eigenfchaften, 


felten dad vorgeftedte Ziel. Die fchönen Eigenfchaften. feines 
Gemüthes, bie leuchtenden Gaben feines Geißes wurden von 
feiner überreichen Phantafte beherrſcht; über den Ritter vergaß 
er zu oft den Kaifer. 

| Schön und ſtark wie Wenige feiner Zeit, befland er im 
Zweikampf fremde Ritter, deren Tapferkeit den Ruhm feiner 
Krieger zu verbunfeln ſchien; der Ruf pried ihn ald ben beſten 
Büchfenmeifter des Heeres und den Tühnften Gemfenjäger von 
Tyrol; dies iſt aber nicht der Ruhm, dem ein Fürft nachgehen 
fol. In unzähligen zweckloſen Faͤhrlichkeiten fand, aus Über 
muth oder Laune, fein Leben, mit ihm dad Exlöfchen feines 
Haufes und die Wohlfahrt feiner Völker auf bem Spiel. Sein 


Abenteuer auf der Martinswand und feine Rettung, die der 


fromme Glaube des tyrolifchen Hirtenvolkes einem Engel zus 
ſchrieb, iſt diejenige unter den zahllofen Faͤhrlichkeiten, die auf 
bie Gemüther der Zeitgenoſſen den meiſten Eindrud gemacht, 
von Mund. zu Mund. fortgepflangt, in Lieb und Bild aufbes 
wahrt, die Erinnerung an andere Gefahren verdunfelt hat; 
aber wie viele ähnliche laſſen fich noch nachweifen ! 

"Sn Allem entfchieb feine Perfönlichkeit und nicht die 
Idee; er hat viel Gutes angefangen, manchen fruchtbringenden 
Keim ausgeftreut, den die Sorge der Enkel und bie Vorſehung 
zur Reife brachte; er ſelbſt hat das Wenigſte ſo gepflegt, daß 
ihm die Fruͤchte zu Theil geworden wären. 

Eines der größten Hinderniffe bei allen feinen Entwürfen 
fand er im Mangel flaatswirthfchaftlicher Klugheit. Immer 
fehlte e8 ihm an Geld um große Entwürfe anzufangen ober 
die begonnenen fortzuführen, daher in fo vielen Tractaten er 
feine Anfprüche für Geld aufgab, um diefeß zu einem neuen 
Unternehmen zu verwenden; doc) war das Gelb ihm gleich 
wieder in ber Hand zerronnen, und an ber Schwelle des neuen 
Unternehmens fehlten ihm die Mittel dazu. Es mangelte ihm 
‚oft am Nöthigften, und im letzten Sahre feines Lebens mufite 
er ben Schmerz erleben, daß bie Bürger des geliebten Ins⸗ 
brud fein Gefolge nicht in ihre Häufer aufnahmen, weil feit 
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vielen Jahren ihre Foderungen an feine Hofbaltung unbefriebigt 
blieben. 

Morimiliand Charakter. war eine feltene Mifchung hoher 
Eigenfchaften und auffallender Schwächen, bie fich durch ſtete 
Wechſelwirkung hemmten oder aufhoben, fo daß felbft feine 
Gegner ihn bewundern muſſten, wenngleich feine aufrichtigften 
Freunde ihn nicht immer entfchulbigen Tonnten. Der Geſchicht⸗ 


“ Schreiber muß ihn als Herrſcher manchem feiner minberglänzen> 


1474 


2 


den Vorgaͤnger nachſetzen. Vom romantiſchen Standpunct auf⸗ 


gefaſſt, findet ſich in der langen Reihe feiner Ahnen nur bes 
Gründer bes Haufes, Rudolf, ihm vergleichbar. Den Blid 
nach dem Ausland gewendet, ſteht ihm unter den Fuͤrſten des 
Mittelalters Richard Löwenherz am naͤchſten; ber genau durch⸗ 
geführte Vergleich Beider würde zu Gunflen Marimiliand 
ausfallen. 

As Marimilin 15jährig feinen Vater nach Trier begleis 
tete, war fchon feine PerfönlichPeit von der. größten Wirkung, 
man möchte fagen, fein erfled Auftreten in ber politifchen Welt 
war für feine ganze Zukunft entfcheidend. Denn fo viel Urs 
fache auch ber Herzog von Burgund hatte mit bem Benehmen 
des Kaiferd unzufrieden zu fein '), gewann er doch Marimilian 
dermaßen lieb, baß er feiner Zochter viel und oft und immer 
rühmend von ihm fprach und hierdurch in Marias jugendlichen 
Herzen Liebe für den fremden Kaifersfohn erwedte ). Ja 
fo weit ging der Herzog von Burgund, daß Maria dem juns 
gen Erzherzog fehreiben und ihm ihre Hand zufagen durfte. 
As Karl der Kühne, Marias Vater, in der Schlacht von 
Nancy den Tod fand, gerieth die junge Fürflin in eine hoͤchſt 
Drangvolle Sage. Ludwig XI., König von Frankreich, trachtete 
einen lang gehegten Plan auszuführen, die Niederlande naͤm⸗ 
lich mit Frankreich zu vereinigen. Der einfachfte Weg hierzu 
wäre gewefen, bie Hand der Erzherzogin für den Dayphin zu 
verlangen; allein Ludwig griff zu den Waffen, befegte das 
Herzogthum Burgund und behnte feine Eroberungen immer 
weiter aus. Die Fürftin fandte ihm die Herren Hugonet und 


1) Eiche bes vorliegenden Wertes 13. Eapitel, 
2) Marimilian erzählt dies im Weißkunig felbfl. 
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Smbercourt zu, um mit ihm zu unterhandeln. Ex vermochte 
fie ihm die Stadt Arras zu überliefern, ohne bes Frieden 
zu ſchlieſſen. Um die Verwirrung in den Niederlanden auf 
das Höchfle zu treiben, theilte er zugleich den niederländifchen 
Ständen die Verhandlungen und das Beglaubigungsfchreiben 
Marias mit. Die Niederländer waren im Verlauf dieſes Kries 
ges nicht auf Abwehrung ded Angriffs, fondern bloß darauf 
bedacht, von ber bebrängten Fuͤrſtin neue Privilegien zu erpreſ⸗ 
fen. Auch den Verſuch der Fürflin mit König Lubwig Frieden 
zu fchliefien betrachteten fie als Eingriff in ihre Rechte, weil 
der Schritt ohne ihre Wiffen gefchehen. Die Herren Hugonet 
und Imbercourt büßten ihr Einfchreiten mit dem Leben. Mas 
rias Bitten und Thraͤnen Eonnten- fie nicht retten. 

Gegen den Weg des Schrediend und Verrathes, ben Lubs 
wig XI. wanbelte '),.gab es für Maria eine einzige Hülfe, 
die Vermählung mit einem tapferen Fürften. Es fanben fich‘ 
mehre Brautbewerber, unter diefen Maximilian. Ald die Ges 
fandtfchaft, welche Kaifer Sriedrich zue Brautbewerbung abges 
fendet hatte, in den Niederlanden eintraf, faflten die Stände 
von Blandern den Befchluß, daß den Gefandten die unentfchels 
dende Antwort zu geben fei, fie wolle fi) das Gehörte übers 
legen. Als aber bei der Öffentlichen Audienz der Bifchof von 
Mes, als Redner der Gefandtichaft, fich auf das Verſprechen 
des Herzogs, dad Schreiben der Fürftin, den Ring berief, den 
die Fuͤrſtin Marimilian gefendet, antwortete Maria zum Er⸗ 
flaunen ihrer Räthe, fie habe, auf ihres Vaters Geheiß, ihre . 
Hand Marimilian allerdings fchriftlich zugefagt und werde ihr 
Wort halten. Ja fie fandte ihm fogar 100,000 Gulden, da⸗ 
mit er fich zur Reife in die Niederlande gehörige rüfen Eönne 2), & Kun. 
Bald darauf hatte die Vermählung zu Gent flatt. 

Diefe Vermählung ließ den König von Frankreich das 
Sehlerhafte feines Betragens einfehen. Das einzige Mittel 
dad ihm übrig blieb, waren Unterhbandlungen. Gr fchloß 


1) Ban Kampen Gedichte der Niederlande I. ©. 240 u. d. f. 
IH citive abſichtlich einen Schriftfteller, der weder Frankreich noch Öfte 
reich angehört. Übrigens glaube ich nicht, daß ein Unbefangener Lud⸗ 
wigs XI. Benehmen anders beurtheilen Tann. 

2) Commines VL 3, pag. 804. Fugger ©. 856. 
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1478 Waffenſtillſtand mit Maximilian, gab Alles zuruͤck was er in 


11 


Jul. Burgundggad Hennegau erobert, und zwölf Schiedsrichter, von 


ihm und Marimilian zu gleichen Theilen ernannt, follten die 


. übrigen Streitigkeiten audgleihen. Weil aber Ludwig feine 


Schieddrichter nicht ernannte, griff Marimilian zu ben Waffen. 
Er fchlug die Sranzofen bei Guinegate dergeftalt, daß Ludwig 
ſich zum Frieden neigte ). Doch Fam diefer nicht fogleich zu 
Stande, und es läfft fich nicht einfehen, warum Marimilian 
feinen Sieg nicht verfolgte. Die Feindfeligkeiten wurden nur 
noch matt fortgeführt, ald Maria auf einer Neiherbeize mit 


1482 dem Pferde flürzte. Sie war guter Hoffnung und flarb an 
26. März pen Folgen ded Sturzes. Zwei Kinder hinterließ fie, Philipp 


Sum. 


und Margaretha. Died änderte alle Verhältniffe. Die Pro: 
vinz Flandern wollte Marimilian nicht ald Vormund anerken⸗ 
nen; bie Slanderer bemächtigten fich bed jungen Erzherzogs 
Philipp, gaben ihm Vormünder und fehloffen mit dem König 
von Frankreich eigenmächtig Frieden. Er ift in der Gefchichte 
Frankreichs und der Niederlande unter dem Namen bed Fries 
dend von Arras bekannt. Die Hauptbedingungen deſſelben 
find: Marimiliand Tochter, Margaretha, beirathet den Daus 


. phin, ihr Heirathögut find die Graffchaften Artois und Burs 


gund, nebft den Herrſchaften Macon, Aurerre, Salined, Bar 
an der Seine und Neverd. Stirbt die Prinzeflin Tinderlos, fo 
fällen die Herrfchaften an ihren Bruder Philipp zurüd; ſtirbt 
aber Philipp Einderlos, fo fallen die Niederlande Margarethen 
heim. In Folge einer der Bedingungen wurde die Erzherzogin 
alfobald nach Frankreich gefandt, um daſelbſt erzogen zu wer- 
den. Die Verlobung mit dem Dauphin fand gleich nach ihrer 
Ankunft ftatt 9). Bald nachher flarb Ludwig AL Marga⸗ 
rethend Bräutigam, Karl VIIL, beftieg 13jährig den Thron; 
feine Schwefter Anna, an Peter von Bourbon vermählt, führte 
die Regierung. . | 

Obgleich die Flanderer, nach dem Beiſpiel der übrigen 


1485 Provinzen, ſpaͤter Maximilian ald Vormund erkannten und 
23. Sul. ihm den jungen Erzherzog Philipp auslieferten, fo währte die 


1) Commines VI. Müller Reihstagstheater P. I. pag. 66, 
2) Commines VI. 3. pag. 26. Zugger ©. 921. 
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Gährung in den Provinzen dennoch fort, um fo mehr ba fie 
von dem neuen König von Frankreich, Karl VIII, Marimis 
lians kuͤnftigem Schwiegerſohn, genaͤhrt wurde. 7 erfchienen 
Abgeordnete von Brügge und luden Marimiltan zu fich, um 
das Lichtmeßfeft bei ihnen zu feiern. Gegen den Rath feiner 
Getreuen willigte Marimilian in ihr Geſuch. Am Morgen 
nach feiner Ankunft in Brügge langte die Nachricht an, daß 
Gent die Waffen gegen ihn ergriffen. Er wollte gegen die Res 
bellen, da fand er das Thor verfchloflen, das Volk von Brügge 
zottete fich zufammen und foberte die Außlieferung einiger feis 
ner Räthe. Zweimal erfchien Marimilian auf dem Markt, ex 
- fuchte vergebend den Zumult zu befchwichtigen. Zwei Tage 
währte der Aufruhr; am Abend des zweiten Tages muſſte 
Marimilian der Anfoberung der Rebellen nachgeben, dad Schloß 
verlaffen und das Fleine Haus eines Gewuͤrzkraͤmers beziehen; 
eö hieß, bier fei mehr Bequemlichkeit für ihn; eigentlich war 
er gefangen. Die Fenſter wurden mit Gittern verfehen, Die 
Thüre bewacht; feine Räthe wurden von ihm getrennt, einige 


1486 


10, Kebr. 


unter ihnen gefoltert, zuletzt 15 feiner Anhänger hingerichtet. - 


Obſchon allein und fpäter an einen entlegneren Drt, in enges 
ren Gewahrſam gebracht, verwarf er alle binterliflige Vor⸗ 
ſchlaͤge, die ihm wegen feiner fünftigen Stellung zur Regierung 
der Niederlande ald Vormund feines Sohnes gemacht wurden. 


Die Gefangenfchaft Marimiltand brachte ganz Deutſch⸗ 


Iand in Bewegung; Alles griff zu den Waffen, um ben römis 
feben König zu befreien ). Der Kaifer, obſchon 73jährig, 
wollte ſich felbft an die Spise des Heeres ftellen, Papft Inno⸗ 
cenz VII. that die Städte Gent, Brügge und Ypern in den 
Bann; bie deutfchen Sölöner, die Marimilian in den Niebers 
Landen hatte, eröffneten den Krieg, die übrigen nieberländifchen 
Provinzen traten den Aufruͤhrern nicht bei; fo entfchloffen fie 


ſich Marimilian wieder freizulaffen. Er verfprach die deutfchen 1486. 
Söldner aus den Niederlanden wegzuführen, entfagte der Vor⸗ 16. Mai. 
mundfchaft über feinen Sohn in Bezug auf Flandern, verzieh 


ihnen feine Gefangenfchaft und verfprad alles Vergangene 
nicht nur zu vergeben, ſondern auch zu vergeſſen. Sechözehn 


1) Gehe des vorliegenden Werkes 18. Gapitel, 
Mailäth Gefchichte von Öſtreich. I. 22 
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Wochen hatte Maximilians Gefangenſchaft gewährt, er hatte 
in ben heftigen Bewegungen ber wilb ertegten Stadt immer 
die Heiterkeit feines Geiftes, die unerfchütterte Stärke feines 
Gemuͤths, die Würde feines Standes behauptet '). 
Maximilian ging alfobald zu feinem Vater, den er acht 
Fahre nicht gefehen, und fuchte ihn von ben Feindfeligkeiten 
gegen die Nieberländer abzubringen. Es gelang nicht, und 
das von Friedrich zufammengefeßte Gericht erklärte Marimiliang 
‚Übereinkunft mit den Empoͤrern für ungültig. Doch wollte er, 
eingeben? der zugefagten Verzeihung, an dem Unternehmen 
gegen fie feinen Theil haben; er ging deshalb nad Tyrol und 
übernahm von Erzherzog Sigmund die Verwaltung. diefes Lanz 
bes °). Als fich aber der König von Frankreich der Nieder 
länder annahm, bielt fih Marimilian berechtigt gegen ihn zu 
Felde zu ziehen. Doch Fam es zu keinem ernften Auftritt, 
denn alle ſtreitende Parteien fuchten Ruhe, um ihre Kräfte zu 
anderen Zweden zu verwenden. Der König von Frankreich 
hatte die Abficht die Bretagne mit feinem Reich zu vereinigen. 
Marimilian wollte Öftreich den Ungern wieder entreiffen, und 
die beutichen Reichöfürften waren überhaupt jedem Krieg ab> 
bold. So Fam der Friede leicht zu Stande. Der König von 
Frankreich verfprah Maximilians Sreundfchaft, Wortheil und 
Ehre immer zu berüdfichtigen; die Flanderer Durch alle moͤg⸗ 
liche Mittel, Krieg auögenommen, zur Unterwerfung zu be 
wegen; der Prinzeflin Anna von Bretagne alle Städte und 
. Schlöffer zuruͤckzuſtellen, die ihr Vater befeffen; jedoch müuͤſſe 
die Zürftin die Engländer aus ihrem Lande entfernen und ge 
loben felbe nie wieder Fommen zu Taffen. Die Frage wegen 
bes Herzogthumd Burgund und der Srafichaft Charolois, deren 
Rüderflattung Marimilian anfprach, fo wie bie Überantwor⸗ 
tung von Saint Dmer, welche der König von Frankreich bes 
1489 gehrte, follte in perfönlicher Zufammenkunft DMarimilians und 
23. Zul. Karlö entichieben werben. 
Die Flanderer, von Frankreich verlaffen, gingen nun mit 
1. Oct. Marimilian ebenfalls einen Vergleich ein, kraft deflen die Em- 


| 1) Bugger & 380 u. d. f. 
2) Siehe des vorliegenden Werkes 18. Gapitel. 
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pörer ihn als Vormund und Regenten anerfannten, allen Schas 

den erfeßen, und jene die zur Zeit feiner Gefangennehmung im 

Rath gefeffen, baarhaupt und- Inieend ihn um Verzeihung ans 

flehen muſſten; Maximilian hinwieder beftdtigte ihre alten 
»Freiheiten '). 

Die Zeit der Ruhe benutzte Maximilian zur Wie dererobe⸗ 
rung von Oſtreich; wie er dies bewerkſtelligt, iſt bereit an 
einem andern Ort erzählt ). 

Aber auch der Koͤnig von Frankreich war zur Erreichung 
ſeines Zweckes nicht unthaͤtig. Er bediente ſich hiebei der Liſt. 
Die Herzogin Anna von Bretagne hatte angefangen die Eng⸗ 
laͤnder aus ihrem Gebiet zu entfernen, wie es im oben ange⸗ 
führten Tractat feſtgeſetzt worden, und verlangte nun auch bie 
Überantwortung ber ihr zugefagten Feſtung; bie Sranzofen aber 
weigerten fich deflen, weil, wie fie fagten, die Herzogin noch 
nicht alle Engländer entfernt babe. An diefem Vorwand ers 
Fannte Anna, daß. ed den Franzoſen mit dem Frieden nicht 
Ernft fei, und fie behielt Den Heft der Engländer, die noch 
nicht heimgeſchickt waren, bei fih. Der König von Frankreich 
benugte diefe Gelegenheit um die Feindfeligkeiten zu erneuern. 

Es gab noch eine Urfache, welche ihn zu befonderer Thaͤ⸗ 
tigkeit aufregte. Die Herzogin war noch von ihrem Vater mit 
Martmilian verlobt worden, aber beide Theile hatten dieſe 
UÜbereinkunft geheim gehalten; nun aber erſchienen Maximilians 
Geſandte am Hof von Bretagne, und Anna ließ ſich durch 
Procuration, indem einer der Geſandten die Perſon Maximi⸗ 
lians vorſtellte, mit ihm trauen. Durch dieſen Schritt war 
nicht nur jetzt, ſondern auch fuͤr die Zukunft die Hoffnung 
vereitelt, die Bretagne mit Frankreich vereinigt zu ſehen; Karl 
beſchloß alſo dieſe Ehe um jeden Preis zu trennen. Er griff 
zu einem Mittel, welches beinahe unausführbar ſchien: er ver⸗ 
langte die Prinzeffin zur Che. Es hinderte ihn hicht, daß er 
mit ihr im Krieg begriffen war, nicht,‘ daß fie mit Marimilian 
bereitö durch Procuration getraut, nicht, daß er mit Marimi: 
lians Zochter, Margaretha, verlobt war, nicht, daß dieſe Prins 


1) Müller Reichstheater &. 100. Fugger ©. 1088. 


2) Siehe des vorliegenden Werks 18. Gapitel. 
29% 
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zeffin feit Zahren am franzöfifchen Hof lebte und als Königin 
“ behandelt wurde, nicht endlih, daß Anna dem viel fehöneren 
Marimilian geneigter war als ihm; er ließ der Fuͤrſtin ſeine 
Hand antragen. 

Anna verwarf ſeinen Antrag und ruͤſtete ſich zur entſchloſ⸗ 
ſenſten Gegenwehr. Doch fehlten ihr bei dem beſten Willen 
die Mittel hiezu. Ihre Hauptſtuͤtze, die Englaͤnder, waren 
groͤßtentheils entfernt; von Maximilian hatte ſie keine andere 
Unterſtuͤtzung erhalten als jene wenigen Streiter, die mit ſei⸗ 
ner Geſandtſchaft an ihrem Hof erſchienen waren. Ein großer 
Theil ihrer Vaſallen war durch den Koͤnig von Frankreich ge⸗ 
wonnen, und einer der wichtigſten unter ihnen, der Herr von 
Albrecht, ſo maͤchtig, daß er ſelbſt auf die Hand der Fuͤrſtin 
gerechnet hatte, uͤbte vollſtaͤndige Rache, indem er dem Koͤnig 
Karl die Stadt Nantes uͤberlieferte. So fiel ein Platz nach 
dem andern in die Haͤnde der Franzoſen, und der Koͤnig um⸗ 
lagerte Rennes, die Hauptſtadt der Bretagne. Noch blieb die 
Fuͤrſtin ſtandhaft und wollte die Daͤmme durchſtechen laſſen, 
um ſich auf das Auſſerſte zu vertheidigen; aber Alles was ſie 
umgab, war franzoͤſiſch geſinnt. Ihr Muth fand weder An⸗ 
Hang noch thaͤtige Diener, fie muſſte ſich zu einem Vergleich 
bequemen und ben König beirathen. 

Karl fandte die Erzherzogin Margarethe ihrem Vater zurüd '). 
Als Vorwand diente ihm, daß Kaifer Friedrih und Marimilian 
ſich oft geäuffert, die Erzherzogin Margarethe fei wider ihrer Beider 
Willen, nur durch den Zwang der flandrifchen Städte, dem 
König von Frankreich verlobt worden; ihm, Karl, fei biefe 
Nachrede zu fehmerzlich geweſen, deshalb habe er fich eine ans 
dere Gemahlin gefucht und genommen. 

Der Verluſt einer Braut und einer Provinz war für 
Maximilian dadurch herbeigeführt worden, daß bie niederlaͤndi⸗ 
fchen Provinzen Feinen Krieg mit Frankreich wollten, ihm da⸗ 


1) Margarethe war damals 14 Zahre alt, im 18. Zahre wurbe fie 


mit Don Juan, bem muthmaßlichen Erben der Krone von Spanien - 


vermählt, nad) kurzer Ehe ftarb diefer. Zum zweiten Male ehelichte fie 
den jungen Herzog von Savoyen, Philibert. Nach vier Jahren einer 
gluͤcklichen She verlor fie auch ihn. Obgleich erft Lajaͤhrig, Tonnte fie 
ſich zu Feiner Ehe mehr entfchlieffen. 


x 
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ber ihre Unterflügung verfagten, noch mehr aber, daß es ihm, 
an Geld fehlte, nicht nur ein Heer zu werben, fähig ben 
FSranzofen zu widerſtehen, ſondern felbft Zrandportfchiffe zu 
miethen, auf denen er der Herzogin Huͤlfsvoͤlker hätte fenden 
koͤnnen. 

Doppelt beleidigt griff Maximilian zu den Waffen; Hein⸗ 
rich VII., Koͤnig von England, war ſein Verbuͤndeter. Ein 
engliſches Heer landete bei Calais und umlagerte Boulogne. 

Aber obſchon Heinrich vor Allen haͤtte daran gelegen ſein ſol⸗ 
len, daß die Bretagne nicht in franzoͤſiſchen Haͤnden bleibe, 
ſchloß er doch ploͤtzlich Frieden; es beſtimmten ihn hiezu zwei 
Urſachen. Die eine, Sorge vor inneren Bewegungen in 
England, die andere, die große Summe von 745,000 Kronen, 
beinahe vier Millionen Gulden, zu deren Entrichtung fi Karl 
wie zu einer. jährlichen Zahlung von 25,000 Kronen, verpflichtete. 

Marimiltan fah fi) hierdurch von feinem mächtigften Vers 
bünbeten verlaſſen. Die Niederländer, jedem Krieg mit Frank⸗ 
reich abhold, unterftügten ihn nur ſchwach; Marimiliand Krieges 
mittel waren alfo gering. Dennoch gelang ed ihm einen ® 
vortheilhaften Frieden: zu erwirken, ald die wichtige Stadt Ars 
ras durch Überrafhung in feine Hände fiel. Der König von 
Frankreich, bereits mit dem Entwurf der Eroberung von Nea⸗ 
pel befchäftigt, bot willig die Hand zum BVergleih. Zu Sen: 1493 
lis kam der Friede zu Stande. Der König von Frankreich 33. Mat. 
gab die Srafihaften Burgund und Artois, Charolois und bie 
Herrſchaft Neverd an die Niederlande zurüd, die er ald Mors 
gengabe der Erzherzogin Margarethe erhalten hatte. Hierdurch 
war dem Haufe Öftreich die verlorne Ausficht auf die Bres 
tagne materiell überreich erſetzt. 

Bald nach diefem Frieden flarb Kaifer Friedrich, und Maris 1493 
milian trat die Regierung Deutfchlands als römifcher Kaifer an, 19. Aug. 
fo mie jene der vor kurzem erft wiebereroberten oͤſtreichiſchen 
Länder ). Er war damald 35 Jahre alt, in der vollſten 
Kraft ded Mannedalters und der Gefundheit. 


1) Wie Marimilian bie öftreichifchen Länder, die ber König ber 
Magyaren, Matthias Corvinus, erobert gehabt, wieder zuruͤckgenom⸗ 
men, iſt erzaͤhlt im vorliegenden Werke 18. Capitel. 
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Zwanzigfted GCapitel. 


Kaifer MNarimilian L 
1493 — 1508. 


Die Türken. Zweite Vermählung mit Blanka Maria Sforza. 
Staliens Lage. Karl VIII. erobert Italien. Bündniß gegen Frank: 
reich. Reichstag zu Worms. Landfriede. Kammergeriht. De 
Barre. Karl VII. verldfie Stalin. Maximilian in Stalien. 
Fruchtlofes Unternehmen gegen Florenz und Livorno. Ruͤckkehr. 
Krieg mit der Schmelz. Friede. Schickſal Lodovigo Sforzas. 
Berhandlung bes Reichsregiments mit Frankreich. Frankreich und 
Spanien erobern Neapel. Krieg zwifchen Beiden. Die Franzoſen 
werden hinausgeworfeh. Marimilian fucht die Kurwuͤrde für fein 
Haus. Project eines Tuͤtkenzuges. Krieg wegen bed Erbſtreits 
im balrifchen Fuͤrſtenhauſe. Ausgleichung. Tractat zu Blois. 
® Frankreichs Treubruch. Das Haus Öftreich erbt Caſtilien. Er 
herzog Philipps früher Tod. Vormundſchaft feiner Kinder. Project 
zum Römerzug und zur Kaiferfrönung. Neuer Titel. Krieg mit 
Venedig. Waffenftilftand, 


Wahrend Marimilien die Leichenfeier feines Vaters beging, 
brachen bie Tuͤrken in Kärnten ein und flxeiften verwuͤſtend bis 
Laibach. Sie mahnten ihn fo gleichfam felbft an eine der 
wichtigften Aufgaben feiner Regierung, naͤmlich an Krieg mit 

dem ofmanifchen Reich. Aber fo wie Marimilian jest, mit 
einem Heer gegen fie aufbrechend, die Tuͤrken nicht mehr fand, 
um fich mit ihnen zu meflen, waren auch alle feine fpäteren 
Verſuche fruchtlos einen Zug gegen fie in Gang zu bringen’). 

Bon der Tuͤrkenverfolgung kehrte er nach Insbruck zuruͤck 

1494 und feierte ſeine zweite Vermaͤhlung mit Blanca Maria Sforza. 
16. März. Sie war die Tochter des verſtorbenen und Nichte des jetzt re: 
gierenden Herzogs von Mailand, Lodovigo Sforza, und brachte 


1) Siehe über biefen Ginfal der Türken Hammers Geſchichte 
des ofmannifchen Reiche. 
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ihrem Gemahl einen Brautfchag von 300,000 Ducaten. Eigent⸗ 
lich hätte die Regierung von Mailand Maried Bruder, Johann 
Galeazzo, dem Sohn des verſtorbenen Herzogs, gebührt, aber 
er war ober galt für blödfinnig und fo hatte fich fein Ohm 
Lodovigo, mit dem Beinamen il Moro, der Regierung bemaͤch⸗ 
tigt ). Um feinen Beſitz mit einem: Rechtstitel zu decken, bes 
warb er fich bei Martmilian um die Belehnung mit dem Hers 
zogthum Mailand, und Marimilian fagte fie ihm zu. Der 
Kaifer glaubte durch die Ausfchlieffung feines Schwagers Fein 
Unrecht zu begehen, denn in Bezug auf das deutfche Reich 
muſſte er das Herzogtum Mailand ald ein erledigted, von 
ihm verleihbares Leben betrachten. Er glaubte alfo diefe Ge: 
legenheit nicht verfäumen zu dürfen, um Mailand wieber fefter 
mit dem Reich zu verbinden. Lodovigo hinmteber fand auffer 
dem Rechtötitel in ber Belehnung noch den Anlaß, im Fall 
der Noth Hülfe von Morimilian und Deuiſchland anſprechen 
zu können ?). 

Bon der Vermählung verfügte fich Marimilian nach den 
Niederlanden und uͤbergab die Regierung derſelben ſeinem Sohne 
Philipp. Da dieſer fortan ſelbſtaͤndig handelte, koͤnnen die 
Schickſale der Niederlande in der Geſchichte des oͤſtreichiſchen 
Kaiſerftaates und Maximilians Leben nicht anders erſcheinen, 
als infofern ed zur Verfländigung des Ganzen nöthig ifl. 

Nachdem Marimilian aus den Niederlanden zurüdgelehrt 
war, nahmen die italienifchen Angelegenheiten feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit ganz in Anſpruch. 

Johann Galeazzos Gemahlin, Iſabella, Die Tochter Fer: 
dinands, Königs von Neapel, fühlte. ſich gekraͤnkt durch die 
Zuruͤckſetzung ihres Gemahld an Lodovigos Hof, noch mehr 
dadurch, daß fie auch für ihre Kinder der Hoffnung auf das 
Herzogthum entfagen muflte. Sie fchrieb ihrem Vater: „Waͤh⸗ 


N Il Moro, ein unüberfesbarer Beiname, benn er bebeutet keines⸗ 
wegs der Mohr, ‘wie er von den Franzoſen durchaus und auch von 
einigen Deutfchen überfegt wird, ſondern iſt Lodovigo beigegeben wore 
den, weil er den Maulbeerbaum zu feinem Sinnbild gewählt hatte. Der 
‚Maulbeerbaum blüht nur, wenn gar Feine Winterkälte mehr zu fürchten 
ift und gilt deshalb als Symbol der Klugheit, 

2) Lünig T. IL Nr. 31 seq. 
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end fein neugeborne® Kind zum Grafen von Pavia zelimmet 
wird, find wir und die Unſern ſtets in Verachtung, ja in Les 
benögefaht und ich einer Witwe, einee Hülflofen gleich. Im 
uns tft Muth und Verſtand, in dem Volke iſt Gunſt und Er⸗ 
barmen. Haſt du nun ein Vaterherz und Liebe und Groß⸗ 
muth und merkſt auf Thraͤnen, fo rette und.” ). Der Vater 
verbündete fih mit Florenz und dem Papft zum Schutze ber 
Tochter und des Eidams und foderte Lodovigo auf, den Neffen 
ald majorenn zu behandeln und ihm die Regierung zu übers 
geben. Da fafite Lodovigo einen Entfchluß, der nicht nur bie 
bisherigen Verhältniffe Italiens, ſondern die Politik von Eu: 
topa änderte. | 

Bisher hatten die italienifchen Staaten unter fich, wie be: 
reits gefagt, eine Art Gleichgewicht behauptet, fo daß fie Kei⸗ 
nen zu mächtig werden lieffen. Jetzt fah Lodovigo ein Buͤnd⸗ 
niß gegen fih, dem er nur mit Hülfe der Venetianer hätte 
widerſtehen koͤnnen. Er mistraute aber diefer Republik, denn 
er glaubte, daß fie felbft Abfichten auf Mailand habe. In 
diefer Lage fuchte er auswärtige Hülfe. Seine Wahl fiel auf 
Sranfreih. Lodovigo beredete den jungen König von Franl: 
reich, Karl VIIL, alte Anfprühe auf Neapel geltend zu mas 
hen. Diefer ging darauf ein; er betrachtete die Eroberung 
bon Neapel ald den erflen Schritt zur Vollziehung eines groͤ⸗ 
Beren Entwurfes, nämlich der Eroberung von Ierufalem, welche 
von früher Zeit an fein Lieblingögedante war; bad erfiegte 
Neapel folte der Stuͤtzpunct ded Kreuzzuges werben. 

Karls Abfichten auf Neapel waren lange bekannt, aber fo 
fehr lag die europäifche Politik noch in der Kindheit, daß Nies 
mand darauf dachte feinen Plan zu hindern oder fich zu: rü= 
fin. Karl betrat Italien mit einem für jene Zeit großen 
Heer. BZwölftaufend Mann Fußvolk, worunter die Hälfte 
Schweizer, 6000 Pferde und eine zahlreiche Artillerie, beweg⸗ 
licher als die bisher gebrauchte, waren bereit jeden Widerſtand 
zu befiegen; er fand keinen. 

In Savoyen empfing bie Herzogin Blanca den Konig 


1) Corio Historie di Milano; Literae Isabellae. Rah Rankes 
Überfegung. Giche aufferbem bei Corio pag. 439. 
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mit großen Zefllichkeiten, gegen ihre Neigung, aber fie war 
einzeln zum Widerftande zu ſchwach. Ein Gleiches that bie 
Markgräfin Maria von Montferrat. Beide Frauen lichen dem 
König ihren Schmud, auf welchen er, ſchon im Beginn feines 
Zuges ohne Geld, von Wechslern 24,000 Ducaten borgte. 

Zu Afti traf der König mit Lodovigo und deſſen Gemah⸗ 
lin zufammen. Er befuchte auch den Franken Johann Galenzzo, 
gegen deſſen Rechte eigentlich er zu Felde gezogen war; aber 
obfchon ihm verwandt '), ließ fih Karl doch nicht von dem 
eingefchlagenen Wege ablenken. Bald hierauf flarb ber un» 
glückliche Herzog, nicht ohne daß bei den Gleichzeitigen Ver⸗ 
dacht entftanden wäre, Gift habe fein vorfchnelles Ende herbeis 
geführt, und die höchften Behörden von Mailand baten Lodo⸗ 
vigo in Rüdficht der bewegten Zeiten die Regierung von Mais 
land, mit Ausflug von Johann Galeazzos unmündigem Sohne, 
zu übernehmen. Lodovigo ging auf ihren Antrag ein, proteftirte 
aber indgeheim, daß er die Regierung nad) eigenem Recht und 
bucch des Kaifers Belehnung übernehme. Zu gleicher Zeit 
fuchte der Herzog von Drleand den König von Frankreich zu 
überreden, nicht weiter vorzudringen, fondern Mailand zu er⸗ 
obern. Died Alles nannte man in damaliger Zeit Politik. 
Die Republif Florenz war urfprünglich gegen Karl VIIL 

geftimmt. Peter von Medicid aber hatte Die Mittel zur Vers 
theidigung nicht bewilligt. Wie nun die Sranzofen das Ges 
biet von Florenz feindlich zu behandeln anfingen, brach. Gaͤh⸗ 
rung in Florenz aus. Peter glaubte fich durch eine Unterres 
dung mit Karl VII, vetten zu Fönnen, aber da ihm überwies 
gende Perfönlichfeit mangelte, gedieh es ihm zum Verderben. 
Er übergab dem König ſechs Städte, worunter Pifa und Lis 
vorno, und verhbieß im Namen der Republif 200,000. Ducas 
ten ald Darlehen. Hieruͤber waren die Slorentiner fo erzürnt, 
daß fie ihn verjagten. Hierauf Fam der König nach Florenz, 
die Seftigkeit der Häupter der Republik erwirkte eine ehren» 
vollere Übereinkunft. Der König verfprad die befegten Städte 
nah dem Feldzuge zurüdzugeben. Die Florentiner zahlten 
120,000 Ducaten Sübfidinz; über ftreitige Puncte folten 
Schiedsrichter entfcheiden. 

1) Karl und Johann Galeazzod Mütter waren Schweſtern. 


1494 


31. Dec. 


1495 


| 23. Jan. 


22. Gebr. 
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Papſt Alerandber VL, unentfchloffen zwifchen Neapel und 
den Franzofen ſchwankend, fah fich durch ihre Gegenwart uͤber⸗ 
rafchtz; zur felben Stunde ald die neapolitanifchen Truppen 
aus Rom abgezogen, rüdte Karl in die Stadt. Hierauf kam 
ein Vergleich zwifchen dem Papfte und dem König zu Stande. 
Der Papft geflattete dem König mehrere Feſtungen zu befeßen, 
und Aleranderds Sohn, Cefare Borgia, muflte den König, 
unter dem Chrentitel eined Garbinallegaten, als Geiſel auf 
dem Heereszuge begleiten. 

Indeſſen war in Neapel Folgendes vorgegangen: König 
Ferdinand, welcher den Anlaß zum Kriege gegeben, war vor 
ber Ankunft der Franzofen geftorbenz fein Nachfolger und Sohn 
Alphons fand Geld und Waffen vor, eö fehlte ihm aber an 
Entfchloffenheit und Feinheit, den Angriff der Branzofen durch 
Waffengewalt oder Unterhandlung abzuwenden. Seine Unter: 
bandlungen mit dem Sultan um Hülfätruppen blieben frucht- 
los, und bie italienifchen Staaten, die es mit ihm gut mein- 
ten, unterflügte er niht. So Fam es, daß fie vereinzelt ſich 
den Franzoſen anfchlieffen muflten, wie bereits gejagt. Wie 
nun die Sranzofen an der neapolitanifchen Grenze fanden, und 
feine Unterthanen, bie ihn als graufam und drüdend haften, 
den Stanzofen zufielen, legte er die Regierung nieber und über- 
trug fie feinem Sohne Ferdinand an bemfelben Tage, als Karl 
von Rom gegen Neapel aufbrah. Er fchiffte nach Sicilien 
hinüber; der neue junge König fuchte ein Heer zuſammenzu⸗ 
bringen, aber wo er immer die Blicke hinwendete, ſah er nur 
überall Verrath. Verzweifelnd fhiffte er fich ein, und Die Fran⸗ 
zofen zogen triumphirend in die Hauptſtadt. 

So waren benn die Franzofen beinahe ohne Schwert- 
ſtreich Herren von ganz Italien geworden, und mit Recht konnte 
Dapft Alerander fagen, daß die Franzoſen, wie Fouriere, mit 
hölzernen Sporen und der Kreide in der Hand, um bie Quar⸗ 
tiere anzufchreiben, Stalien durchzogen hätten. 

Dies war mehr, ald Lodovigo erwartet, felbft gewänfcht 
hatte. Mit Schreden fah er nun eine frembe Macht in Ita 
lien, fähig nicht nur Allen Gefege zu geben, fondern fie auch 
zu unterjochen; er fann daher auf Mittel die Franzoſen wieber 
binauszubringen. Zu biefem Ende leitete ex ein Buͤndniß ein 
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zwiſchen ihm, dem Papſte, Maximilian, dem Könige von Spa- 
nien und der Republif Venedig '). 

. Um Mailand als Reichslehen zu ſchuͤtzen, hoffte Maximi⸗ 
lian auf die Mitwirkung des deutfchen Reiches. Er hielt feis 
nen erften Neichötag zu Wormd und foderte von den verfam- 
melten Reichöfländen, zum Schutze gegen Frankreich und die 
Zürken, eine eilende Hilfe für den Augenblid und eine bes 
fländige, währende Hülfe auf zehn oder zwölf Jahre. Diefe 

follte entweder in einer beträchtlichen Reichsarmee beftehen ober 
in Geld, damit er, der Kaifer, ein binreichendes Heer werben 
oder erhalten koͤnne. Er hatte die fanguinifche Hoffnung ges 
best, binnen 14 Zagen das ganze Gefchäft zu enden; aber er 
fand fih fehr getäufcht: zwar fchienen die Kurfürflen und Für: 
ften nicht abgeneigt auf des Kaiferd Antrag einzugehen, aber 
die Städte Aufferten fich gegen jeden Befchluß, wenn nicht zu= 
vor die Beſchwerden einer jeden Stadt abgeftellt wären, auch 
warnten fie vor Allem, was einem Zribute ähnlich fehen koͤnnte. 
Hierdurch wurden bie Kurfürften und Zürften auch umgeflimmt 
und ed Fam zur Sprache, daß zuerfi den Gebrechen Deutſch⸗ 
lands abgeholfen werden muͤſſe, bevor man ſich in auswaͤrtige 
Angelegenheiten einlaſſen koͤnne. Die Reichsſtaͤnde wurden in 
der Theilnahmloſigkeit an den aͤuſſeren Angelegenheiten beſtaͤrkt 
durch die franzoͤſiſchen Geſandten beim Reichstage, die da im⸗ 
mer verſicherten, der Koͤnig von Frankreich wolle Nichts gegen 
den heiligen Vater, das roͤmiſche Reich und die deutſche Na⸗ 
tion vorhaben. Es kam ſo weit, daß die Staͤnde eine eigene 
Geſandtſchaft an Karl VIII. abſchicken wollten. Maximilian 
aber traute den Franzoſen nicht, und man hoͤrte damals von 
ihm jene berühmte Aufferung;: „die Franzoſen reden anders, 
denn als fie denken, fie Iefen anders, denn es iſt gefchrieben, 
fie fingen höher, denn als es ift genotiret.“ Wie die Nach 
sichten aus Italien immer Deingender wurden und die Reiches 
fände fich doc auf Nichts einlaffen wollten, faß der Kaifer 
zwei Zage von 8 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends, worunter 
ee nur die Mahlzeit genommen, an ber Arbeit über den An⸗ 
trag zum Landfrieden und Kammergericht ?). 
1) Commines L. F. Guicciardini L. I. 

2) Müller Reichstagsthenter S. 884. 
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März. Nach fechemonatlichen Verhandlungen kamen endlich fols 

Auguſt. gende Befchlüffe zu Stande: das Fehderecht wurde unbedingt 
aufgehoben und wwiger Landfriede verfündet, bei Strafe ber 
Acht und 2000 Markt Gold. Diefer Schritt war für Deutfch» 
land von der höchflen Wichtigkeit, denn bis zu Maximilians 
Zeit war der Landfriede zwar öfters verkündet und das Feh⸗ 
derecht abgeftellt worden, aber immer nur auf eine beflimmte 
Zeit, fo daß nach dem Verlaufe derfelben der Landfriede wies 
der aufhörte und das Fehderecht anfing. Da nun jebt das 
Recht fich felbft Hülfe zu fchaffen für ewige Zeit abgeftellt war, 
muffte Etwas erfchaffen werden, wo Jeder der ſich gekraͤnkt fühlte, 
Mecht finden Fonnte; fo Fam das Reichöfammergericht zu Stande, 
Es follte die erfte Inſtanz für alle unmittelbaren, das Appellations⸗ 
gericht flr alle mittelbaren Reichöftände fein. Den Kurfürften 
und Fürftenmäßigen blieben die bisher üblichen Austragögerichte. 
Frankfurt war zum Sige des Kammergerichtes beftimmt, und des 
Reichs gemeined Recht, die ehrbaren Gewohnheiten der Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer, Herrjchaften und Gerichte ald Richtfchnur vorgefchrieben. 
Durch diefe Einrichtung erlofch dad Vehmgericht. Zur Handha⸗ 
bung der Ordnung oder Aufrechthaltung des neu eingeführten 
Friedens und Rechtes fam die Errichtung eined Reichsregiments 
zur Sprache. Marimilian aber erwiederte: er glaube fo res 
giert zu haben, daß ſich Niemand über ihn beklagen koͤnne, 
doch wolle er zu dieſem Behufe einige Hofräthe felbft halten. 
So hatte der Antrag diesmal Feine weiteren Folgen; dafür warb 
aber befchlofien, daß der Reichstag fich jährlich auf einen Mo⸗ 
nat zu verfammeln habe, um über die Vollztehung der eben 
befchluffenen Einrichtungen zu wachen. Für die Koflen bie 
fer Einrichtungen fo wie für die auswärtigen Angelegenheiten 
wurbe auf vier Jahre die Einfammlung des gemeinen Pfennigs 
bewilligt, und hiervon zuerft 150,000 Gulden zur eilenben 
Hülfe für Italien beflimmt. 

Auf diefem Neichötage begab fih auch mit Würtemberg 
eine große Veränderung. Graf Eberharbt der Bärtige hatte 
in kurzer Zeit dad zerrüttete Land durch weife Verwaltung 
in hohen Flor gebracht. Die Unterthanen liebten ihn Derges 
ftalt, daß er fich wie Bein Fuͤrſt jener Zeit rühmen durfte, er 
tönne im Schoofe jedes feiner Unterthanen ruhig fchlafen. 
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Diefem Eberhardt nun verlieh der Kaifer, aus eigenem Ans 
triebe, bie herzogliche Würde, alle würtembergifchen Lande wurs 
den als. Reichäherzogthum in ein Mannlehen vereinigt. Hier⸗ 
durch follte gewiffermaßen dad alte Herzogthbum Schwaben 
erfegt werben. . Auf Eberhardts Begehren verhieß der. Kaifer 
ferner, im Fall des Erlöfchens ded männlichen Stammes dad 
Land Niemand mehr zu verleihen, fondern für ewige Zeiten 
mit der Faiferlichen Kammer zu vereinigen, alle Rechte und- 
Freiheiten deffelben zu beftdtigen und durch einen Regimentös 
rath, aus den drei Ständen des Landes, verwalten zu laffen. 

Dies war im Kurzen der Verlauf und die Wakſambkeit 
des Reichstags zu Worms; er iſt einer der wichtigſten in 
der deutſchen Reichögefchichte, Auf diefem Reichstage wurde 
auch die Vermählung der beiden Kinder Marimiliand, Philipp 
und Margarethe, mit ben beiden Kindern Ferdinands von Aras 
gon und Ifabellas von Caſtilien verhandelt und zu Stande 
‚gebracht. Erzherzog Philipp erhielt die Infantin Sohanna, 
Don Juan die Erzherzogin Margarethe zur Gemahlin. Von 
ben großen damals nicht geahneten Folgen diefer Verbindungen 
wird an einem andern Drte die Rede fein. 

Waͤhrend diefer eben erzählten vielfachen und verwidelten 
Geſchaͤfte überließ fi) Marimilian, wie früher und fpäter oft, 
einem romantifchen Unternehmen ’). Zu Worms war ein fran⸗ 
zöfifcher. Ritter, de Barre, erfchienen und hatte Durch einen 
Herold jeden deutfchen Ritter zum Kampfe fodern laffen. Weil 
er ein berühmter Kampfesheld war, meldete fich lange Nies 
mand, ba nahm ber Kaifer die Ausfoderung an. Öffentlich 
Fampften fie gegen einander mit Lanze und Schwert, Maris 
milian erhielt eine leichte Wunde, doch befiegte er feinen Geg⸗ 
ner, bes fi ihm ‚gefangen gab. Damals ging das Gen 


4) Ich habe bisher, und werde in ber Folge Marimiligns Aben⸗ 
teuer oder ritterlihe Thaten nicht mehr anführen, da fie den Gang 
der gefchichtlichen Erzählung aufhalten und füglidher in eine Biographie 
Maximilians als in die Geſchichte des äftreichifchen Kaiferftaates gehoͤ⸗ 
zen. Der bier mitgetheilte Zweilampf mag nur als einzelnes Beifpiel 
dienen. Wer Luft hat, Marimilians Gefahren und Wagniſſe naͤher ken⸗ 
a zu lernen, nehme den Theuerdank zur Hand, es iR eine anziehenbe 

ecture. 


12. Mat. 
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ruͤcht, de Barre ſei vom Koͤnig von Frankreich abgeſendet 
worden ’). 

Indeß Marimilien auf dem wormfer Reichstage verhan⸗ 
delte, hatten fi) die Verhaͤltniſſe in Italien umgeſtaltet. 
Karl VIII. war nicht im Stande vom Papſte Alerander VE 
fi die Belehnung mit dem Königreide Neapel zu erwirken. 


‚Deshalb hielt er, aus eigener Machtfülle, fuͤrſtlich geſchmuͤckt 


mit Scepter und Reichsapfel einen. feierlichen Zug nach ber 
Kirche deö heiligen Ianuarius, befchwor hier die Rechte bes 
Landes und die Freiheiten zu bewahren. Aber diefer Act gab 
ibm keine Stärke, und ſchon acht Tage nachher trat er den 
Ruͤckzug nach Frankreich anz ein Theil feines Heeres blieb als 
Beſatzung im Neapolitanifchen zurüd. Ihn ſchreckte das Buͤnd⸗ 
niß, welches, wie fchon gefagt, Lodovigo gegen ihn zufammen- 
gebracht hatte; er beforgte mit Recht von Frankreich abgeſchnit⸗ 
ten zu werden. Bei Fornovo am Taro traf er dad verbündete 
Heer, worunter auch ein paar taufend Mann, die Marimilian 
gefendet. Karl brach mit Gewalt durch und bahnte fich fo 
glüclich den Weg nach Frankreich; Neapel aber ging verloren, 
denn der junge König Ferdinand II. landete im Neapolitanis 
fchen, fobald er Karls Rüdzug erfuhr, fand Anhang, da die 
Neapolitaner ber Franzofen bereitd fatt waren, und obſchon 
diefe tapfern Widerſtand Ieifleten, gewann er doch nach. und 
nach beinahe. das ganze Königreich wieder. 

So war nun fuͤr den Augenblid Italten von der fran⸗ 
zöfifchen Macht befreit, doch lebte in Allen bie Beſorgniß, 
Karl VII. werde bald wieder in Italien erfcheinen. Deshalb 
hatte der Herzog von Mailand mit Marimilian eine Zufams 
menkunft und berebdete ihn, mit Hülfe des päpftlichen Lega⸗ 
ten, bald möglichft nach Italien zu kommen. . 
Marimilian vaffte in Eile fo viel Zruppen zufammen, 
als ihm möglich war; mit der geringen Zahl von acht Fahnen 
Fußvolk und fünfhundert Reitern erfchien er in Italien, bie 
ganze Macht betrug kaum 4000 Mann, aber auch diefe Pleine 
Zahl war jest fowohl dem Herzoge von Mailand ald der Re⸗ 
publif Venedig unangenehm, denn fie hatten bereits bie Ge: 


1) Fugger ©, 1876, Müller Reichstagstheater ©. ‘670. 
. 
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wißheit bekommen, daß Karl VII. feine Abfichten auf Nea⸗ 
pel aufgegeben habe. Um nun zu hindern, daß die Gegenwart 
des Kaiſers ihnen auf irgend eine Weife fchädlich werde, ſuch⸗ 


ten fie ihn auf alle Art lächerlih zu machen ') ober zu Uns. 


ternehmungen zu bereden, aus denen nur fie Vortheil erwars 
ten Fonnten. . 

So vermochten fie den Kaifer den Streit zwifchen Flos 
renz und Piſa, Eraft feiner Oberherrlichkeit, zu entſcheiden. 
Florenz hatte fich fuͤr Karl VIII. erklärt; wachden er Italien 
verlafien, riß ſich Pifa von Florenz los, aber nur muͤhſam 
behauptete es feine Freiheit gegen die Ubermacht. Merimilian 
ließ fich verleiten beide Städte vor fein Gericht zu laden. 
Die Pifaner nahmen dies freudig auf, Die Florentiner hinge⸗ 
gen foderten vor Allem, daß ihnen Pifa wieber übergeben 
werde. Hierüber zürnte Marimilian bergeflalt, daß er die Flos 
rentiner mit Krieg überziehen wollte. Er fegelte von Genua 
auf genuefifchen Schiffen nach Livorno ab, ein Theil des Hees 
red war mit ihm eingefchifft, der andere Theil, durch mailäns 
difches und venefianifches Kriegsvolk verftärkt, rldte zu Lande 
on. Maximilian wollte die Stadt aushungern, aber der Sturm 
zerfireute feine Flotte; indeffen liefen franzöfifche Schiffe mit 
Mundvorrath ein, der Winter begann und Marimilian ents 
deckte, daß die venetianifchen Truppen auf Befehl ihrer Res 
gierung ihn nicht ehrlich unterflüsten; fo brach er plöglich auf 
und kehrte nach Deutfchland zurüd ?). 

Die Schweiz, im Innern ſchon bemoralifirt, fland das 
mals auf dem höchften Gipfel dufferen Glanzes; berühmt als 
die tapferfien Krieger, fahen fie beinahe alle Monarchen fich 
um ihre. Sreundfchaft bewerben. Auf dem Tage zu Zürich was 
ren kaiſerliche, päpftliche, franzoͤſiſche, fpanifche, mailändifche 
Sefandte erfchtenen und überboten ſich an allen Künften 
der Verführung, Schmeicheleien und Verſprechungen; nur die 
kaiſerlichen Gefandten gingen einen andern Weg. Sie drohten 


1496 
Febr. 


den Schweizern mit des Reiches Ungnade, wenn ſie den Fein⸗ 


1) Banuto p. 39, 


2) Ghilini de Maximiliani Caesaris in Italiam adventa. Bei 
Freher T. III Vergleiche hiermit Guicciardini Libr. III. 
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den des Reiches anhängen würden. Die Schweizer verlachten 
den ohnmächtigen Zorn der Gefandten und erfidrten fi für 
Srankreich, denn der König hatte gegeben und fo die Ders 
forechungen der andern Gefandten unwirkfam gemacht, Hier⸗ 
durch entftand Mishelligkeit zwifchen der Schweiz und dem 
Reiche; fie wuchs, ald auf dem Reichstage zu Lindau die Fo⸗ 
derung an fie geftelt wurde dem fchwäbiihen Bunde beizus 
treten; die Schweizer fhlugen es ab; zudem hatten fie die 
Zahlung des gemeigen Pfennigs verweigert und "wollten das 
Kammergericht nicht Über fich erkennen. Dies waren bie Urs 
fachen der Uneinigfeiten zwifchen dem deutſchen Reiche und ber 
Schweiz. Von oͤſtreichiſcher Seite gab ed noch andere Urfas 


“hen. Marimilien wollte den Bund mit ihnen erneuen, den 


vor mehreren Jahren Erzherzog Sigmund, ald damaliger Here 
von Tyrol, mit bee Schweiz gefchloffen‘) und worin beide 


Theile ſich Huͤlfe wieder ihre Feinde verſprochen hatten; ſo hoffte 


1498 
| 13. Der. 


18. Apr. 


er die Schweizer gegen Frankreich benugen zu können; aber 
eben deshalb fchlugen diefe die Erneuerung des Bundes ab. 
Üiberdem beflanden zwifchen Zyrol und Graubünden Grenz 
ftreitigkeiten. Graubünden, ſich vor Oſtreichs Übermacht fuͤrch⸗ 
tend, trat dem Schweizerbunde bei. Tyrol hinmwieder rief, ald 
Mitglied des fchwäbifchen Bundes, die Hülfe deffelben an, 
Marimilian hätte gern den Krieg vermieden, aber bie Gemüs 
ther waren zu erbittert. Während er in den Niederlanden war, 
um die Irrungen zwifchen feinem Sohne Philipp und Frank⸗ 
reich auszugleichen, begannen die Seindfeligkeiten an der Grenze 
Tyrols, aber alle Verſuche der Öftreicher in die Schweiz eins 
zudeingen waren fruchtlos; in drei Gefechten wurden fie zu⸗ 
ruͤckgeworfen. Ebenſowenig glüdten zwei andere Angriffe, die 
der fchwäbifche Bund an zwei Drten unternahm. in Heer⸗ 
haufe, 6000 Mann flark, wurde bei Dorneck von 2000 Schweis 
gem gefchlagen, 10,000 andere ſchwaͤbiſche Krieger drangen 
von Koftnig aus in die Schweiz, anfangs fiegreih, fie über« 
lieſſen fich aber ſorglos dem Plündern. Da fielen bie Schweis 
zer am Schwaberlod ihnen in den Rüden. Die Schwaben 
waren fo überzeugt nicht angegriffen zu werden, daß fie thre 


1) Es war im Jahre 1484. Du Mont T. II. 
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Kanonen mit Beute beladen hatten, und gefchlagen waren, ehe 
fie die Laft von ihrem Gefchüge hatten abpaden können. Die 
Bundeögenofien verloren an zweitaufend Mann, die Schweis 
zer batten fehr geringen Verluſt. 

Jetzt kam Marimilian felbfl. Mit 15,000 Mann drang 
er durch einen Umweg in das Engarteiner: Thal. Er hatte hiers 
bei einen doppelten Zweck: einmal den, die Engarteiner zu züchtis 
gen, denn er hielt fie für die Urheber des Krieged; dann aber 
fi) auf diefem Wege Verbindung mit Italien zu verfchaffen. 
Aber auf feinem Marfche fand er Alles durch den Krieg ver: 
wüfte. Das Thal fland leer, Dörfer und Fleden brannten, 
von den Einwohnern felbft angezündet. Maximilians Heer litt 
Mangel, er. hoffte aber diefem abhelfen zu können, denn ber 
Herzog von Mailand hatte ihm Lebendmittel verheiffen; des⸗ 
halb gebot er Willibald Birkheimer, welcher den Zuzug befehs 
Yigte, den die Stabt Nürnberg dem Kaifer gefhidt, mit 200 
Mann nad) Bormio aufzubrehen. Der SKaifer rechnete dar⸗ 
auf, Birkheimer werde dort die verheiffene Hülfe des Herzogs 
finden. Von dem fchaubdererregenden Elend, welches die da⸗ 
maligen Kriege verbreiteten, gibt eine Thatſache Zeugniß, welche 
Birkheimer aufbewahrt hat. Auf dem Wege nach Bormio 
traf er bei einem abgebrannten Dorfe zwei alte Weiber, bie. 
eine Heerde von beiläufig 400 Kindern, Knaben und Mäbs 
chen, vor fich hertrieben, alle bleich, abgemagert, erfchöpft. Die 
ganze Schaar ging auf eine Wiefe, warf fi) dort zur Erde 
und raufte Kräuter und Pflanzen aus; es war ihre einzige 
Nahrung. Befragt erwiderten die Alten, die Väter feien im 
Kriege geblieben, die Mütter im Elend umgelommen, ihrer 
barre nun gleihes Scidfal. In Bormio fand Birkheimer 
die gehoffte Unterflügung nicht, doch brachte er 50. Saumroffe 
in das Lager zurüd. Aber dies war für Marimiliand Heer 
viel zu wenig. Er trat ben Rüdzug' an. Bei Sarnez fans 
ben fie das Landvolk eben befchäftigt die Bruͤcke abzumerfen; 
wäre dies gelungen, fo hätte bad Heer ein trauriges Ende ges 
nommen. Nach vielfachen Befchwerden kaͤm Marimilian wies 
der auf tyrolifchen Boden; manche Krieger waren auf diefem 
Zuge durch die vereinte Wirkung der Anflrengungen und bes 
Hungers umgelommen. 

Mailäth Geſchichte von Öftreih. I. 23 
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Nun gedachte Marimilian bie Schweizer von einer, andern 

Seite anzugreifen, er fammelte deshalb bei Koſtnitz ein neues 

Heer; während er. bamit befchäftigt war, fandten ihm bie 
Schweizer einen verföhnenden Antrag; der Herold war ein 
Mädchen. Sie erklärten ſich bereit den Streit dur) Schieds⸗ 

richter audzutragen. Marimilian gab Feine Antwort, denn er 

boffte fie zu bezwingen. Auf feinen Befehl brach Graf Hein- 

rich Fürftenberg, in der Richtung von Bafel, in die Schweiz 

ein; weil er aber forglos und ohne Vorſicht lagerte, uͤberfie⸗ 

len und ſchlugen ihn die Schweizer, er blieb in der Schlacht. 

1499 Marimilian war eben im Begriff von Lindau her die Schwei⸗ 
22. Zul. zer anzugreifen, als ihm die Kunde diefer Niederlage warb. 
Den ganzen Zag blieb er in feinem Zimmer, am Abend erfchien 

er fo gefaflt, daB man ihm einen Kummer anfah, und ald 

Ä er am nächflen Morgen zu Schiffe nad Koſtnitz fuhr, war 
22, Sept. fein Gefpräch heiter, ja fogar ſcherzhaft ). Nun kam der 

‚ Friede zu Stande. Marimilian überließ den Schweizern: bad 
Landgericht Thurgau, die Übrigen Croberungen gaben beide 
Theile zurüd. Zugleich ſprach Marimilian die Eidgenoffen vom 
Kammergericht und den Reichdauflagen frei. Der Biſchof von 
Augsburg erhielt den Auftrag, die Mishelligkeiten zwiſchen Ty⸗ 
sol und Graubünden auszugleichen ?). 

Den eifrigften Antheil an diefem Friedensſchluſſe nahm 
Lodovigo Sforza, der nur in der Zapferkeit der Schweizer 
Schuß hoffte gegen die Gefahr, die ihm von Frankreich aus 
drohte. Ä 
Do fein Schickſal auf bie ferneren Ereignifle einwirkte, 
ift hier ber Det fie zu erwähnen. 

Ludwig XII., König von Frankreich, faffte den Gedan⸗ 
en Karlö VIIE wieder auf, Italien dem franzöfifchen Einfluffe 
- zu unterwerfen; feine erſte Abficht war gegen Mailand gerich- 


1) Marimilian fol auf biefer Fahrt angefangen haben fein eigenes 
Leben lateiniſch zu dictiren; dies mag bahin geftellt fein. Birkfheimer, ber 
fih in des Kaifers Gefolge befand, fagt davon Nichts, und es gibt Feine 
Urſachen, warum er es hätte verfchweigen follen. 
2) Birtheimer bell. helvet. bei Freher T. II. Er ſpricht als 
- Augenzeuge und wifjenfchaftlich gebildeter Mann. Gluz Blozheim 
Geſchichte der Schweiz ©. 63, 
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tet. Um nicht während feines Unternehmens anberwärts an: 
gefeindet zu werben, ſchloß er einen Waffenftillfiand mit Eng- 
fand, verföhnte fih mit Spanien, glidy) den Streit mit den 
Niederlanden aus, erwirkte fich freien Durchzug durch Savoyen 
und gewann den Papfl wie die Venetianer, durch Verfprechuns 
gen eined Antheiles an der Beute. So gefichert, erfthien das 
franzöfifche Heer in Italien; ed zählte über 20,000 Mann 
und 58 $Feldflüde, eine für jene Zeit bedeutende Artillerie, 
Lodovigo Sforza hatte einen einzigen. Verbündeten, ben 
Sultan, welder, durch ihn aufgeregt, die Venetianer mit 
Krieg überzog. Doc auch ohne Verbündete wäre er ſtark 
genug gewefen den Sranzofen zu widerflehen, denn feine Kriegss 
macht war der ihren beinahe gleich; aber weder er noch feine 
Vertrauten befaßen Feldherrntalent. Seine $eflungen fielen 
durch Ungefchidlichteit, Feigheit ober Verrath in die Hände 
der Franzoſen; diefe zogen in Mailand ein, er floh nach Ins⸗ 
brud und ‚arbeitete an dem Frieden zwifchen Marimilian und 
den Schweizern. 8 dieſer zu Stande gebracht war, hoffte 
er duch Maximilian unb die Schweizer Mailand wieder zu 
erfiegen. Mit 8000 Schweizern und 7000 Deutichen ging er 
mitten im Winter über dad Gebirge nah Italien. Taͤglich 
mehrte fich fein Heer, denn bie Franzoſen hatten fich in der 
kurzen Zeit ihrer Herrfchaft allgemein verhaflt gemacht. Lobo: 
vigo fab fich bald wieder im Beſitz von ganz Mailand, die 
Feſtung Novara ausgenommen, bie .er belagert. Die Stadt 
gleiches Namens war in feiner Gewalt. Von ihr aus bes 
drängte er die Veſte. Kurz war feine Freude; bie Franzoſen 
erfchienen mit 1500 Tanzen und 16,000 Dann Fußvolk, wor- 
unter 10,000 Schweizer, fie rückten gerade vor Novara. Die 


1499 
Auguft. 


1500 


Schweizer in Lodovigos Dienften erklärten, daß fie gegen ihre. 


Landsleute im franzöfifchen Lager ohne Erlaubniß ihrer Obern 
nicht fechten dürften und daß fie deshalb nach Haufe ziehen 
würden. Lodovigo bat fie vergebens ihm wenigſtens ficheres 
Geleit auszuwirken; zu dem Einen verſtanden fie fich, ihn als 
gemeinen Schweizer verkleidet in ihre Reihen aufzunehmen. Waͤh⸗ 
rend fie abzogen, ritten die Franzoſen an die Schweizer heran 
und foderten die Auslieferung des Herzogs. Er wechfelte den 
Anzug, während ber Haufe bieltz bald als Mönch, bald als 
23 * 
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gemeiner Schweizer gekleidet, brüdte er fich unfldt durch die 
Schaaren; da boten bie Sranzofen 500 Ducaten dem Anzei= 
ger. Ein Schweizer aus Uri, Namens Zurmann, -fland eben 
hinter dem Derzoge, rief halblaut „da! und wies mit der Hand 
10.%pr. auf ihn. So wurde Lodovigo gefangen. Er warb nach Frank⸗ 
reich gebracht und flarb dafelbft nach 1Ojähriger Gefangen» 
ſchaft. Das Mailändifche war wieder in der Franzoſen Gewalt. 

‚Die. italienifchen Ereigniſſe veranlafiten den Kaifer einen 
Reichötag nach Augsburg audzufchreiben, aber der Erfolg defe 
felben war ein ganz anderer, als er urfprünglich erwartet hatte. 
Auf die Anfoderung, in bie italienifchen Angelegenheiten einzus 
fehreiten, antworteten die Stände: An Auslaͤndiſches fei gar 
nicht zu denken, bevor redliched und gutes Regiment, Gericht, 
Recht und Handhabung eingeführt worden. Allerdings hatten 
die Befchlüffe des wormfer Reichstags die gemünfchten Früchte 
noch nicht getragen; das. Kammergericht war fogar aus Manz 
gel an Beſoldung wieder eingegangen. Nun trat alſo ber 
Kurfürft von Mainz, Berthold, mit dem. Vorfchlage wieber 
auf, den er fhon auf dem HReichötage zu Worms vorgebracht 
hatte; feine Idee war die Errichtung eines Reichsregiments; 
diesmal gingen die Stände und der Kaifer darauf ein. Es 
foltte, unter dem Vorſitze eined Kurfürften, aus zwanzig Glie⸗ 
dern beftehen, fich jährlich zu Nürnberg verfammeln, minder 
wichtige Dinge ſelbſt berathen, befchlieffen, ausführen, in wichtis 
gen die Kurfürfien und Zürften berufen und des Kaiferd Ans 
wefenheit erwarten. 

Eines der erften Gefchäfte bes Reichöregiments war bie 
Beratbung der italienifchen Angelegenheiten. Es ordnete eine 
Sefandtfchaft nach Frankreich ab; aber die Übereinkunft, welche 
bie Gefandten mit dem König eines Waffenflilftandes wegen 
getroffen, hatte Marimiliand Beifall nicht, er wollte fie, als 
zweidentig abgefafit, nicht ratificiren. Endlich berebete ihn fein 
Sohn, Erzherzog Philipp, nachzugeben; und fo kam zu Trient 

1501. zwifchen Marimilian, Philipp und Ludwig XII. der Friede zu 
18. Oct. Stande. Die Hauptbedingniffe waren folgende: Philipps Sohn, 
Karl, damals erſt 15 Monate alt, follte Claudia von Frank⸗ 

veich, die damals 18 Monate. zählte, und der Dauphin eine 

ber Zöchter Philipps heirathen, Maximilian den König auf 
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dem naͤchſten Reichötage mit Mailgeb belehnen und die Clau⸗ 
dia Mailand zur Mitgift erhalten; dagegen verhieß Ludwig 
dem Kaifer Unterflügung gegen die Tuͤrken und zur Handhas 
bung feiner Rechte auf Ungern und Böhmen nad) dem Tode 
König Ladiſlavs. Auch fagte er ihm zu, daß er deſſen 
Nömerzug und SKaiferfrönung nad) Kräften befördern wolle, 
Durch einen eigenen Artikel. erwirkte Marimilian für den uns 
gluͤcklichen gefangenen Lodovigo die Erlaubniß, im Umkreiſe von 
fünf franzoͤſiſchen Meilen luſtwandeln und jagen zu dürfen ). 
Bald erwies es fih, daB Marimilians Mistrauen gegen 
die Franzofen nicht ohne Grund gewefen: denn noch während 
die Verhandlungen wegen Mailand im Gange waren, hatte 
Ludwig mit Ferdinand dem Katholifchen die Eroberung und 


Theilung von Neapel abgefchloffen. Sobald die Belehnung 1500 


mit Mailand erfolgt war, ließ Ludwig fein Heer gegen bad 
Neapolitaniſche aufbrechen. Der König von Neapel, Friedrich, 
rechnete auf die Unterflügung , Marimilians und Spaniens, 
Dem Erfteren hatte er deshalb 40,000 Ducaten gezahlt, aber 
im Augenblid der Noth kam des Kaiferd Hülfe nicht”). Spas 
nifhe Truppen landeten allerdings unter dem großen Felbs 
herrn Gonzalvo von Cordova; wie fie aber auf feftem Boden 
ftanden, erklärten fie fich gegen Friedrich. Diefer, hülflos 
zwifchen zwei mächtigen Seinden, warf ſich ben Sranzofen in 
die Arme, trat alle feine Rechte Lubwig XII. ab; dafür ers 
hielt er das Herzogthum Anjou mit 30,000 Ducaten Eins 
Fünfte. Friedrich aͤlteſten Sohn belagerten die Spanier zu 
Tarent; eidlich gelobten fie ihm Zreiheit, fobald er aber in 
ihrer Gewalt war, führten fie ihn gefangen nach Spanien. 
Die Einigkeit zwifchen den Spaniern und Franzofen währte 
nicht lange; uͤber die Theilung der Beute geriethen fie in Streit. 
Gonzalvo von Cordova warf bie Branzofen aus dem Lande, 


1) Du Mont T. IV. p. 16. Müller Reichstheater &. 79. 


2) Die Angabe bes empfangenen Geldes unb ber nicht geleifteten 
Hülfe berupt auf Guiccarbinis Zeugniß, weldyes von Cinigen an« 
gefochten wirb, weil er im Ganzen gegen Marimilian iſt. Guicciarbint 
ſieht im Allgemeinen ſchwarz. Aber. ein einziger negativer Grund reicht 
meines Erachtens nicht hin, um eine Thatſache, die er anführt, zu 
verwerfen. j 


15. Roy. 
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Spanien blieb im Beſitz von Neapel, den es uͤber 200 Jahre 
behauptete ). 

Waͤhrend durch Frankreich und Spanien die Geſtalt Ita⸗ 
liens geaͤndert wurde, beſchaͤftigte ſich Maximilian mit den 
deutſchen Angelegenheiten. Das Reichsregiment, vor kurzem 
erſt zu Stande gehracht, ging wieder ein, da einerſeits die 
Staͤnde das geregelte Verfahren deſſelben fuͤrchteten, Maximi⸗ 
lian hinwieder deſſen Wirken als Beſchraͤnkung der kaiſerlichen 
Macht betrachtete; dafuͤr geſellte ſich der Kaiſer einige Raͤthe 
bei, für die Geſchaͤfte der oͤſtreichiſchen Erblande, aber bald 
behnte er ihre Wirkfamkeit auf die Reichögefchäfte aus; fo ent⸗ 
fland der Reichshofrath. Der Verfuh, Tyrol zum Kusfürften- 
thum zu erheben und fo dem Haufe Öftreich die Kurwuͤrde 
zu verfchaffen, fcheiterte an dem feften Willen der Kurfürften, 
welche erklärten, fie feien zwar dem Haufe Öftreich wohlgeneigt, 
allein in der goldnen Bulle und vom roͤmiſchen Stuhle fei die 
Zahl der Kurfürften, mit weifem Vorbedacht, auf fieben feſt⸗ 
geſetzt ). Hierauf befchäftigte fih Marimilian mit einem Zuge 
gegen die Zürfen. Einige damald unerklärliche Naturerfcheis 
nungen ‚beftimmten feinen ohnedies aufgeregten Geiſt vorzugs⸗ 
weile. Weil jedoch vom Reiche felbft Feine Unterflügung zu 
hoffen war, rief er Freiwillige auf inige Fürften erklaͤrten 
fich zu. dem Zuge bereit, doch kam es nie Dazu. 

\ Bedeutender als died Alles war der. Krieg, der fich in 
Deutfchland erhob, wegen. des Erbſtreites im bairifchen Für: 
ftenhaufe. Die Herzoge, Albrecht von Batern - München und 
Georg von Baiern- Landshut, hatten unter fich einen Erbver⸗ 
trag gefchloffen, kraft deffen fie fich mechfelfeitig die Erbſchaft 
ihrer Länder zufagten, falld Einer unter ihnen ohne männlichen 
Erben ſterbe. Diefem Zractate zumider verfügte Herzog Georg 
in feinem Zeflamente zu Gunften feiner Zochter Elifabeth und 
ihres Gemahld Ruprecht, zweiten Sohnes des Kurfuͤrſten Ppilipp 

1503 von der Pfalz. Wie Georg flarb, belehnte Kaifer Marimilian 
1. Dec. Herzog Albrecht mit Georgs Ländern, Ruprecht aber wollte 
feine Anfprüche nicht fahren laſſen. Auf dem Reichötage zu 


1) Bon 150% bis zum utrechter Frieden im Jahre 1718, 
2) Müller Reichstagsarchiv &. 288, 
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Augsburg lieffen fich beide Parteien durch Anwälte vertreten; 1504 
der Ausfpruch des Gerichtes lautete zu Gunſten der Herzoge °- Sehr. 
Albrecht und Wolfgang, als der nächften männlichen Ver⸗ 20. Apr, 


wandten bed verftorbenen Herzogs Georg. Pfalzgraf Ruprecht 
hatte fich indeſſen eigenmächtig in den Beſitz der flreitigen Laͤn⸗ 


ber geſetzt, deshalb wurbe er fammt Gemahlin und Vater in 


die Acht erflärt. Mehrere deutfche Fürften, auch Maximilian, 
traten gegen ben Gedchteten auf. Pfalzgraf Ruprecht war zum 
bartnädigften Kampfe entichloffen; er zählte 3000 Pferde, 
10,000 Wann Fußvolk und über 1000 böhmifche Sölbner. 
Seine Gemahlin, obfchon gefegneten Leibes, ließ fich geftiefelt, 


gefpornt, den Steeitlolben in der Hand, im Lager fehen.- 


Der Anfang des Krieges war Ruprecht günflig, er gewann 
die Feſtung Kufftein, bald aber flarb er und in wenig Tagen 
folgte ihm feine Gemahlin in das Grab. 

Ihrer beiden unmuͤndigen Kinder, Otto Heinrich und Phi- 
lipp, nahm fich ihr Großvater an, ber fchon erwähnte Kurs 
fürft Philipp von der Malz. Nach der Sitte jener Zeit wur- 
den die Länder der Kriegführenden verwültet, die Dörfer in 
Brand geftedt. Das Merkwuͤrdigſte war die Schlacht Maximi⸗ 
liand mit den Böhmen, bie neu geworben ind Gefecht ber: 
beieilten. Bei Mengesbach, unfern Regensburg, traf fie Maris 
milien. Er zählte 2000 Mann zu Fuß und 1200 Weiter; 
die Böhmen 3000 Mann Fußvolk und 900 Pferde; ihre aus⸗ 
gezeichnetſten Hauptleute waren Kollowrath, Sternberg, Zebliz. 
Sie vertheidigten fi) mit der gewohnten Tapferkeit ihres Vol⸗ 
kes. Maximilian felbft wurde vom Pferde geworfen, Herzog 
Erich von Braunfchweig vettete ihn und wurde babei ' ver: 
wundet; enblich flohen die Böhmen, nachdem fie die Hälfte 


ihrer Beute verloren. Nach diefem Siege wandte fi) Mari: 


milian gegen Kufftein und eroberte es '). 
Endlich neigte fi) Alles zum Frieden. Marimilian wurde 
von den flreitenden Parteien ala Schiedsrichter angenommen. 


1504 
Spt 


Auf dem Reichstage zu Köln erfolgte der Spruch. Die Acht 80. Zur. | 


gegen Kurfürft Philipp wurde aufgehoben, das ſtreitige Erbe 


1) Siehe Über dieſen ganzen Krieg Trithemius hist, belli bavar. 
bei Freher T. 11. Fugger Spiegel der Ehren. 
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getheilt: bie beiden Söhne Ruprechts erhielten den Theil auf der 
Nordfeite der Donau mit 20,000 Gulden Ertrag und den Schag 
von Burghaufen, das Übrige fiel dem Herzoge Albrecht heim. 
Maximilian erhielt dad Schloß Kufftein, Kigbühl und Ratten- 
berg, Kirchberg und Weiffenborn und den Nachlaß ber Zah⸗ 
lung jener Gelder, die er Herzog Erich fchuldete; auch die 
übrigen Theilnehmer des Krieges wurden für die Koften durch 
Geld oder Landtheile entfchädigt '). 

Während dieſes Krieges brachte Marimiliand Sohn, Phi⸗ 
Iipp, eine neue Übereinkunft mit Frankreich zu Stande, Traft 
welcher Erzherzog Philipps Alteftler Sohn, Karl, des Königs 
von Frankreich Altefte Tochter Claudia heirathen follte, und 


‚wenn fie ohne Erben flürbe, ihre Schwefter; wenn Erzherzog 


Karl zu früh flürbe, follte fein jüngerer Bruder Ferdinand ges 
dachte Ehen vollziehen. Der König von Frankreich wird mit 
Mailand belehnt für fi) und feine männlichen Erben, und für 
ben Fall daß er Beine hätte, für feine Zochter Claudia und 
ihren Gemahl Erzherzog Karl, und auch für ihre Schweſter, 
wenn Claudia ohne Erben flerben ſollte. Dafür zahlte ber 


"König von Frankreich 200,000 Franken. Sollte die Heirath 


Claudias durch die Schuld des Königs von Frankreich zuruds 
gehen, fo fällt Bourgogne, Mailand und Aſti dennoch ihrem 
Bräutigam zu. Stirbt Ludwig XII. ohne männlichen Erben, fo 
fommt auffer Mailand noch ein heil von Franfreich, Genua, 


und Aſti an Claudia und ihren Gemahl. Ginge die Heirath 


1504 
22. Sept. 


1505 
April, 


auffer Schuld Marimiliand ober des Erzherzogs zuruͤck, fo ent⸗ 
fagen fie allen ihren Anfprüchen. Dieſen zu Blois gefchlofs 
fenen Zractat befräftigte der König von Frankreich mit Hand, 
Siegel und Eid, 

Diefe fuͤr Öftreich hoͤchſt vortheilhafte Übereinkunft fcheint 
Ludwig bloß eingegangen zu haben, um bie Inveſtitur von 
Mailand zu erlangen; denn kaum hatte er dieſe erhalten, fo 
ließ er fi) durch die Stände von Frankreich vorflellen, daß 
er diefen Tractat nicht habe eingehen koͤnnen, ald dem Kroͤ⸗ 
nungseide zuwider. Der König benutzte diefe Vorſtellung um 
fein Wort zu brechen und vermählte feine Tochter Claudia 
mit dem XZhronerben Frankreichs, Franz von Angouleme. 

1) Bugger S. 1157. Müller Reichttagsſtaat ©. 455 u. 679. 
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Während fo die Ausficht auf einen großen Zuwachs von 
Macht für das Haus Oſtreich verſchwand, gewann es auf der 
andern Seite wirklich ein großes Koͤnigreich Die Koͤnigin 


1504 


Iſabella von Caſtilien ſtarb, und fo fiel Caſtilien an ihre ein: 26. Nov. 


zige Tochter Johanna und durch diefe an Erzherzog Philipp, 


ihren Gemahl. Hierdurch war Frankreich an zwei Orten, in 


den Niederlanden naͤmlich und in Spanien ‚ von dem Haufe 
Öftreich umfchlungen. 

| Erzherzog Philipp fchiffte fich in den Niederlanden ein 
und erreichte nach ftürmifcher Seefahrt Caſtilien. Hier fand 
er einen Gegner an feinem Schwiegervater Ferdinand, wels 
cher Caſtilien gern felbft beherrfcht oder wenigftend entſchei⸗ 
denden Einfluß auf Philipp gehabt "hätte. Das Erfte fcheis 


terte an ber Abneigung der Gaftilianer, das Zweite in perſoͤn⸗ 


licher Unterredung, in welcher Philipp feine Unabhängigkeit bes 
bauptete. Nur die Großmeifterfchaft der drei Ritterorden, jaͤhr⸗ 
liche 25,000 Ducaten aus Gaflilien und Antheil an den ames 
rifanifchen Einkünften geftattete ihm Philipp. 

Der alte König zürnte darlber dem Schwiegerfohne der⸗ 
geſtalt, daß er ihm das Erbe von Aragon und Neapel zu 
entziehen gedachte. Zu dieſem Ende vermaͤhlte er ſich mit Ger⸗ 
maine de Foix, Nichte König Ludwigs XII in Frankreich. Im 
Heirihscontracte wurde den Kindern dieſer Ehe das Könige 
reich Neapel zugefagt. Zum Vortheile berfelben entfagte nun 
auc Ludwig allen Anfprüchen auf Neapel. 

Das gefpannte Verhältniß zwiſchen Ferdinand und Phi⸗ 


lipp endete der plögliche Tod Erzherzog Philipps, welcher zu 


Burgos, nach kurzer Krankpeit, in der Bluͤthe feiner Sahre 
"erfolgte '). 

Ferdinand Üibernahm nun die Verwaltung von Gaftilien 
als Vormund und Großvater von mütterlicher Seite. Aber 
auch der Großvater väterlicher Seite, Martmilian, fprach bie 
Vormundfchaft an. Wie hätte er in fo großer Entfernung Caſti⸗ 
lien verwaltet? Die Stände Gaftiliens neigten fi, vorzugs⸗ 
weife durch den Cardinal Ximenes bewogen, auf Zerdinands 


1) Er war 28 Zahre alt und hatte ſich ben Tod zugezogen durch 
einen Trunk Falten Waſſers nach ſtarker Erhigung beim Ballſpiel. 


1500 
25. Sept. 
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Seite, und fo gab Marimilian feine Anfprüche gegen eine nam= 
bafte Summe Geldes auf. 

Die Niederlande erkannten den Kaifer ald Vormund ber 
beiden unmündigen Kinder Philipps an. Er fandte deſſen 
Schwefter Margarethe ald Statthalterin nach jenen Provinzen '). 

Neuerdings nahmen bie Angelegenheiten von Jtalien Maris 
miliand Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Genua. hatte das fran⸗ 
zöfifche Zoch abgefchüttelt, war aber zum zweiten Male bes 
zwungen worden. So herrfchte alfo Srankreih im Norden 
Italiens, wie Spanien im Süden, und die Macht, dad Ans 
fehn des Kaiferd war im Erloͤſchen. Marimilian dachte durch 
den Römerzug unb die Kaiſerkroͤnung das alte Übergewicht 
der Kaifer herguftellen. Die Reichöflände lieſſen ſich endlich bes 
wegen ihm 12,000 Mann zu biefem Zuge auf fechd Donate 
zu bewilligen, trugen aber darauf an, daß ein falfches Ge: 
rücht verbreitet, oder wie fie ſich ausdruͤckten, das Gefchrei auf 
30,000 Dann gemacht werde. | 

Bevor jedoch Marimilien ben.Römerzug antreten Tonnte, 
unternahm er eine Heereöfahrt gegen Ungern. Er wurde hierzu 
durch einen Landtagsfhluß der ungrifchen Stände bewogen, 
kraft deffen nah König Wladiſlaws Zode, wenn er feinen 
maͤnnlichen Erben hinterlaffen würde, kein Ausländer mehr 
auf den ungrifchen Thron erhoben werben folle. Diefes Veſetz 
war im Widerfpruche mit dem Frieden, welchen Marimilian 
in früherer Zeit mit Wladiſlaw geſchloſſen?). Er griff alfo zu 
ben Waffen. Allein zu ebenderfelben Zeit gebar Wladiſlaws 
Gemahlin einen Sohn, und fo war die Frage Über bie Throns 
folge bei Wladiſlaws Tode für Marimilian ohne Folgen. Er 
gab daher den Angriff gegen -Ungern auf und wandte ſich zum 
Roͤmerzuge. 

1507 . Wie es zum Ernſt kam, fanden ſich nur wenige Reichs: 
Oct. truppen ein; Maximilian ergaͤnzte die Zahl durch Schweizer 
und eigene Leute; es fehlte ihm aber an Geld die Truppen 
zu beſolden, deshalb ſich immer mehr und mehr Krieger ver⸗ 


1) Bei der Volljaͤhrigkeit Karls V. blieb ihr dieſe Stelle; ſie ver⸗ 
waltete die Niederlande über 30 Jahre von Allen geliebt und geachtet 
bis zu ihrem Tode. | 

M Vergleiche des vorliegenden Werbes 18, und 26. Capitel, 
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loren; democh unternahm er ben Zug. Er hoffte Gelb von 
ben italienifchen Städten zu erhalten, hierin fand er ſich aber 
getäufcht. Die Florentiner waren gar nicht geneigt ihm ſo, 
wie er begehrte, 500,000 Ducaten zu zahlen. Wie fie, weis 
gerten fich auch die andern Städte. Nur Giena fleuerte ihm 
6000 Ducaten. Ein zweites Hinderniß fand er an den Venes 
tianern, die fich zwar bereit erflärten ihn allein durch ihr Ges 
biet zu laffen, dem Heere aber den Duschzug verweigerten. 
Marimiliaen fah nun wohl, daß er nicht nach Rom fommen 
wide, jo legte er fi denn zu Trient den Titel, erwäblter d508 
römifcher Kaifer, mit einiger Feierlichkeit felbft bei. . 3. Bebr 
Um die Venetianer zu zuͤchtigen, griff er fie alfobalb an, 
aber alle Verſuche in ihr Gebiet einzubringen waren vers 
geblih. Hierkber unmuthig ging er nach Ulm, um ben ſchwaͤ⸗ 
bifchen Bund zur. Theilnahme am Kriege zu bereden. Indeſ⸗ 
fen aber fiegte der venetianifche. Feldherr Alviano Uber Maris 
miliand zurüdgebliebene Truppen; einen Theil derfelben vieb 
er auf im Thale zu Cadore, eroberte Friaul und Iſtrien und 
bebrohte Zrient. Zudem verlieffen Die Reichötruppen das Las 
ger, weil die ſechs Monate um waren, zu denen fie der Dienſt 
verpflichtete. Marimilian fchloß alfo einen Waffenftilfiand auf 1508 
ei Jahre. Jeder Theil blieb im Beſitze der eroberten Lande, 2% Apr 
mit dem Rechte Feftungen darin anzulegen. Ein für Mari: 
milien, als den verlierenden Theil, bedenkliches gagenunduiß. 


Einundzwanzigſtes Capitel. 


Kaiſer Maximilian L 
1508 — 1519. 


Buͤndniß von Cambray. Schlacht bei Agnadello. Kortfchritte der 
Verbündeten. Beſchluß der Republik Venedig. Reichstag zu 
Worms. Maximilian vor Padua. Berföhnung der Republik 
mit dem Papſte. Beränderte Stellung der Parteien. Krieg zwi: 
fhen dem Papſte und ben Sranzofen. Concilium von Piſa. 
Heilige Ligue. Gaſton de Foix. Schlacht bei Ravenna. Stand- 


\ 
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haftigkeit des Papſtes. Misgeſchick der Franzoſen. Maximilian 
verſoͤhnt ſich mit dem Papſte. Der Koͤnig von England tritt der 
heiligen Ligue bei. Venedig mit Frankteich verbuͤndet. Tod Ju⸗ 
tus I. Leo X. Lage von. Stalin. Schlacht von Novara. 
Die Engländer in Frankreich. Marimilians Sieg bei Guinegate. 
Frankreichs Lage. Ludwig XI. gleicht ſich mit den Gegnern aus. 
Benedige Kampf mit Maximilian. Franz: I. greift Mailand an. 
Schlaht bei Marignano. Maſſimiliano Sforza tritt Mailand 
den Franzofen ab. Mearimilian fällt nad Stalin ein. Friede 
zu Noyon. Doppelheirath zwifchen Maximilians Enteln und ben 
Kindern MWiladiflams von Ungern. Kreuzzug gegen die Türken. 
Misglüdter Verſuch Karl zum römifchen König wählen zu laſſen. 


Luther. Marimilians Tod. Ruͤckblick auf Marimilians Wirken. 


10. Dec. 


Auswärtige Politik. Innere Einrichtung von Deutfchland. Thaͤ⸗ 
tigkeit Maximilians für fein Haus. Innere Einrichtung der Erb⸗ 
lande. Gefege, Ehen. Literatur 


Noch daſſelbe Jahr vergaß Maximilian dieſe Übereinkunft 
und trat dem Buͤndniß von Cambray bei. Der Papſt Julius II, 
die Könige von Frankreich und Aragon und Kaifer Maximi⸗ 
lian vereinigten fich zum Angriffe und Sturze Venedige. Schon 
im voraus theilten fie das Gebiet der Republil. Die drei er⸗d 
fin Fürften hatten eigentlich Feine Urfache diefe zu bekriegen, 
fie wollten einen ungerechten Krieg, geblendet vom augenblick⸗ 
lichen Vortheile. Von Marimiliand Seite aber war auffer der 
Ungerechtigkeit noch eine politifhe Rudfiht, die ihn hätte abs 


halten follen die Republik zu befeinden. Die Gewalt der Tür: 


fen wuchd von Zag zu Tag. Nur Ungern und Venedig fland 
noch zmifchen ihm und den Ofmanen. Ungern aber fant unter 
einem unthätigen Könige in immer mehr zunehmende Kraftlofigs 
feit, nur Venedig kämpfte noch mit hoher Tapferkeit den uns 


” gleichen Kampf mit der Übermadht der Dfmanen; ed waͤre 


alfo Marimiliand Pflicht und Vortheil gewefen, die Republif 
zu erhalten, fie mit gewaffneter Hanb zu ſchuͤtzen, nicht. aber 
zu ihrem Umflurze mitzumirten. Dies kam ihm aber nicht zu 
Sinn, und. beherrfcht von feiner Phantafie, hielt er fogar die 
Zerftörung der Stadt Venedig für etwas Leichtes. Die Folge 
diefes Buͤndniſſes war ein achtjähriger Krieg, der an treulo« 
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fem Aufgeben gefchloffener Bündnifje, an leichtfertiger Knuͤpfung 
neuer Verhältniffe und abermaligem frevelhaften Freundfchaftd: 
wechfel vielleicht ohne Beiſpiel in der Gefchichte daſteht. 

Bon wen der Gedanke zuerft auögegangen, das Buͤnd⸗ 


niß von Cambray zu ſchlieſſen, LAfft fich nicht beflimmen. Es 1508 
wurde fehr geheim gehalten und war folgenden Inhalt: Der 19 Dec. 


Papſt fpricht zuerſt das Interdict Uber Venedig aus und ruft 
bie drei weltlichen Beherrfcher auf gegen die Republik. Hiers 
auf greifen die Könige von Frankreich und Spanien Venedig 
an. Dies Alled muß vor dem naͤchſten April gefcheben. Da 
der Kaifer erft vor kurzem dreijährigen Maffenftiliftand mit 
Venedig gefchloffen, alfo füglich fein Wort nicht brechen konnte, 
follte der Papft ihn auffodern als Schutzherr der Kirche mit 
ganzer Macht gegen die Venetianer vorzufchreiten; Beiner der. 
Bundeögenoffen fol mit den Venetianern Frieden fchlieffen ohne 
Zuftimmung der übrigen. Die Verbündeten theilten zugleich 


bie Beute ded Löwen. Dem Papfte wurde Ravenna, Gervia, 


Baenza, Rimini, Imola und Cefena, dem Reihe Pablia, Vis 
cenza und Verona, dem Haufe Öftreich Roveredo, Xres 


viſo und dad Friaul beflimmt; der Antbeil des Königs von 
Frankreich, ald Herzogd von Mailand, beftand in allen ehema⸗ 
Ligen Zugehörungen von Mailand, Brefcia, Bergamo, Crema, 


Cremona, Chiaraz der König von Spanien, ald König 
von Neapel, ließ fih Trani, Brindifi, Otranto, Gallis 
poli, Mola und Polignano zufihern; der Herzog von Sa⸗ 
voyen erwartete Cypern; die Haͤuſer Eſte und Gonzaga die 
Gebietsantheile, die ihnen von der Republik entriſſen worden 9). 

Den Papſt befiel eine Art Grauen vor den Folgen dieſes 


Buͤndniſſes. Vor der Ratification gab er daher den Venetia⸗ 


nern Kunde davon und ließ ihren Geſandten zugleich wiſſen, 
er werde das Buͤndniß rüdgängig machen, wenn die Republif 
dem Kirchenftaate Faenza und Rimini übergeben wolle. Dem 
Senate ſchien das Buͤndniß entweder zu unnatürlich, um daran 
zu glauben, oder er hielt ſich ſtark genug zum Widerſtande; 
des Papſtes Antrag wurde zuruͤckgewieſen. Eine zweite aͤhn⸗ 
liche Eroͤffnung theilte der venetianiſche Geſandte am paͤpſtlichen 


1) Du Mont T. IV. p. 113. Guicciardini IV. 6. 
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Hofe der Republit gar nicht mit. Hierauf genehmigte der 
Papſt das Buͤndniß '). 

Die Venetianer gründeten ihre Hoffnungen auf die Un⸗ 
nattirlichkeit des Buͤndniſſes felbft, die Gerechtigkeit ihrer Sache 
und ihrer Ruͤſtungen. Als der franzöfifche Herold dem Se: 
nate den Krieg anfagte, konnte Lorettano mit allem Grunde 
antworten: ber Gott den Niemand betrügt, wird zwifchen 
und entfcheiven. Und treffend dufierte bee Gefandte der Re⸗ 
publik am franzöfifchen' Hofe: man wirb fehen, ob Verſtand 
ober rohe Gewalt fliegt *). Die Rüftungen der Republik was 
sen groß; fie zählte mit ben Milizen 40,000 Mann Fußvolk, 
12,000 fchwer gerüftete Reiter unb als leichte Reiterei große 
Schwaͤrme Abanefer, Macebonier und griechifcher Söldlinge. 
Doch war in dem Staate nicht die gewohnte Freudigkeit und 
Siegeshoffnung. Eine große Feuersbrunſt, die einen Theil des 
Arſenals in Aſche legte, galt als ſchlimme Vorbedeutung, und 
die Erzaͤhlungen, daß uͤberirdiſche Erſcheinungen der Republik 
Unglüc erkuͤndend gefehen und gehört worben, fanden Glau⸗ 
ben im Volke. Das Ungluͤck der Republik beſtand in ber Ver: 
fihiedenheit des Charakter der beiden Männer, die an der 
Spite des Heeres flanden. Graf Pitigliano war alt und be- 

daͤchtig, an den Einfluß ber Geſtirne auf die Handlungen ber 
Menfchen glaubend; er war nicht gefonnen ben kriegeriſchen 
Ruhm eines 6Ojährigen Lebens durch Fühne That auf das Spiel 
zu fegen. Neben ihm fland Alviano, ein überaus kuͤhner Mann, 
jung, feurig, der früheren Thaten duch Wagniß die Krone 
auffegen wollte; fo mufften fie Beide in ihren Unternehmun- 
gen verunglügen, indem in ihren Handlungen ber Muth bie 
Klugheit übereilte und Fühner Sinn an Bedächtigkeit nicht Un- 
terſtuͤtzung fand. 

Das franzöfifche Heer rüdte an die Grenze der Republik 
und Überfehritt die Adda. Die Vorhut fließ bei Agnadello auf 

41509 die Nachhut der Venetianer, die Alviano befehligte. Sofort 
14. Mai. nahm diefer den Kampf anz aber während das franzöflfche Heer 
immer näher anrüdte und fo bie Zahl feiner Streiter ſich 





1) Bembo ©. 298 u. d. f. 
2) Daru hist. de Venise T. III. Fleuranges Mömoires 48. 
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wehrte, entfernte fich die venetianifche Hauptmacht Immer weis 
ter, Alviono felbft wurde verwundet und gefangen, ald er 
ſich im Gewuͤhl des Kampfes auf ein frifches Roß fchwingen 
wollte. Er allein hatte noch die Schlacht gehalten, nun wands 
ten ſich die Seinen: zu eiliger Flucht, warfen ſich auf bie weis 
chende Hauptmacht, verbreiteten dort Schreden, die Franzoſen 
drängten nach, der moralifche und phyfifche Andrang war groß 
und unerwartet, die Venetianer flohen. Ein großer Theil des 
Heeres löfte fich auf, bie Truͤmmer deſſelben brachte Pitigliano 
nach Peſchiera. 

Der Schlacht von Agnabello folgte Unglüd auf Ungluͤck. 
Die venetianifchen Städte, eine nach der andern, öffneten ben 
Stanzofen die Thore. Pitigliano zog fi) auf Verona zurüd, 
die Stadt ließ ihn gar nicht ein. Der König von Frankreich 
hatte binnen 14 Zagen mehr Land inne, als. ihm burch das 
Buͤndniß von Cambray zugefagt wurbe. 

Auf den Ruf der Fortfchritte der franzöfifchen Waffen ' 
erhoben auch die uͤbtigen Verbündeten das Schwert. Der 
Papſt fandte dem weltlichen Angriffe die geiflliche Waffe der 
Ercommunication voraus. Ihren Eindruck verftärkten 13,000 
Mann päpftlicher Soldaten. Sie nahmen die ganze Romagna 
bis auf Ravenna in Beſitz. Der Herzog von Ferrara und ber 
Markgraf von Montferrat trachteten vom Erbe bes fterbenden 
Löwen mit Heiner Macht geringe Gebietserweiterung zu erbeu- 
ten. Marimilien hatte wie gewöhnlich Fein Geld zu biefem 
Unternehmen, der Papft, Frankreich und Spanien fchoflen ihm 
welches vor, mit biefem warb er Zruppen und drang in Friaul 
ein. Auf des Senates Befehl öffneten alle Städte ihm die 
Thore. Daffelbe gefchah in Neapel, und ber König fah fich 
ohne Schwertitreih in dem Befige der Häfen, die er burch 
bad Buͤndniß von Cambray fich hatte zufagen laflen. Der 
Senat schien fi) auf die Stadt Venedig befchränken zu wollen; 
es ift ungewiß, ob aus augenblidlichem Kleinmuthe oder weit 
vorfchauender Klugheit, bie auf den Bruch bed Bundes bei 
der Theilung ber Beute rechnete '). 


1) Lesteres iſt die Meinung der venetianifchen Schrififteller, mins - 
der wahrſcheinlich als die erſte Angabe 
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Die Venetianer ſchickten eine Gefandtfchaft an den Kaifer 
und baten um Frieden; er verwarf ihre Gefuch und faflte den 
ſchon erwähnten kühnen Plan, Venedig felbfi zu erobern und 
unter die vier verbündeten Mächte zu theilen. Die Kräfte aller 
Derbündeten wären hierzu kaum hinreichend geweſen, und er 
war unftreitig unter den Allüirten der ſchwaͤchſte. Bereits 
obne Geld, wendete er fi) an die zu Worms verfammelten 
beutfchen Reichsſtaͤnde. Um fie zum Kriege gegen Venedig 
leichter zu bewegen, fandte der König von Frankreich einen 
Redner, Heliano. Wenn es noch eines Beweiſes - bebürfte, 
wie ungerecht und unpolitiſch das Buͤndniß von Cambray war, 
ſo faͤnde er ſich in Helianos Rede. Es iſt nicht ein einziger 
vernuͤnftiger Grund der Befeindung Venedigs angegeben, wohl 
aber ſtrotzt die Rede von Luͤgen und laͤcherlichen Beſchuldigun⸗ 
gen. Helianos Unverſchaͤmtheit ſteigerte ſich bis zu der Behaup⸗ 
tung, daß die Venetianer auf ihren Maͤrkten Menſchenfleiſch 
verkaufen ). Sein Vortrag riß die Stände hin, der Kaiſer 
fprach die Acht über Venedig aus, und eine flattliche Reiches 
armee follte fie vollziehen. Aber ald e8 zum Ernſte kam, war 
ber Eifer ſchon erkaltet, nur Wenige fanden ſich zum neuen 
Feldzuge ein; Maximilian muſſte ihn groͤßtentheils mit eigenen 
Truppen unternehmen. 

Indeſſen hatte ſich die Lage der Dinge in Italien we⸗ 
ſentlich geaͤndert. Die venetianiſchen Unterthanen, fremder Herr⸗ 
ſchaft preisgegeben, ſehnten ſich wieder unter den Scepter der 
Republik zurückzukehren. Sie hatten hierzu vorzugsweiſe zwei 
Beweggruͤnde: den einen, daß die Fremden ſie nicht wie die 
Republik nach italieniſcher Sitte und Weiſe behandelten und 
beherrſchten; den zweiten, daß ſeit Jahrhunderten Venedig gleich⸗ 
ſam das Herz ihres Lebens gebildet hatte, fie alſo nun, von 
Venedig plöglich abgeriffen, in ihrer Exiſtenz bedroht waren. 
Zudem laſtete der Krieg bloß durch die Fremden auf ihnen, 
ba die Venetianer fich gänzlich zuruͤckgezogen hatten; es war 
alfo natuͤrlich, daß fie den frühern Zuſtand wieder zuruͤckwuͤnſch⸗ 
ten und feindliche Gefinnungen gegen bie Fremden wachfend 


1) Heliani oratio bei Freher T. II. Eine merkwuͤrdige Arbeit, 
die nicht ohne Intereffe gelefen wirb. 
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nährten ). So gefchah ed, daß Padua durch einen Aufftand 
des Volles, vereint mit einem Angriffe der Venetianer, wieder 
in die Hände ber Republif fiel. Auch Legnano öffnete den 
Benetianern die Thore; fie eroberten Zriefl und Fiume, wähs 
gend der Bifchof von Trident Verona und Vicenza fuͤr Maris 
milten in Befig nahm. Die Entfcheivung des Feldzugs fchien 
im Befig von Pabua zu liegen. Maximilian lagerte felbft vor 
der Stadt. Auffer feinen eigenen Heere hatte er auch frans 
zöfifche Hülfstruppen. Er bewies fi in den Belagerungs⸗ 
anftalten einſichtsvoll, thätig und wie gewöhnlich perſoͤnlich 
wagend. Aber die Vertheidigung leitete Pitigliano mit Ents 
fchloffenbeit und Umſicht. Als die Mauern erfchüttert waren, 
wolte Marimilian die Stadt mit Sturm nehmen. Allen als 
es dazu Fam, weigerten fich bie franzöfifchen Ritter anders als 
in Gefelfchaft der deutfchen Ritter zu flürmen, dieſe aber bes 
haupteten nur zu Roß zum Kriegsdienft pflichtig zu fein; fo 
mufite Maximilian die Belagerung aufheben. Sein ‚Heer löfte 
fich zum Theil auf, zum Theil fchloß es fich der franzöfifchen 
Hauptmacht an, die fich auf die Vertheidigumg ded Gebietes 


Dct. 


befchränkte, welches dem König von Frankreich buch das Bimds 


niß von Cambray angewielen war ). 

Aber nicht nur die Neigung ihrer Unterthanen, auch bie 
. veränderte Gefinnung des Papfles Fam den Venetianern zu 
Statten. Julius II, fobald er im Beſitz deflen war, was er 
anfprach, wollte den Übrigen ihre Beute nicht gönnen; vielleicht 
erſchrak er auch, indem er die Folgen Überfchaute, die Venedigs 
Zertrlimmerung nach fich ziehen mufſſte. Wie alſo die Republik 
ihm einen Friedensantrag machte, ging er alſobald darauf ein, 
enthob fie des Bannes, und der Senat uͤberließ ihm den Beſitz 
feiner Eroberungen, geftattete den päpfllichen Unterthanen freie 
Schifffahrt und freien Handel auf dem adriatifhen Meere und 
bewilligte einige Ausdehnung der päpftlichen Rechte im Bereich 
der Republil ?). Der Papft aber, damit nicht zufrieden, daß 


1) Leo Gefchichte von Stalien B. V. &. 209. 210. 
2) Bayerel cap. 37. pag. 171. Rergleihe Fugger Gpiegel 
der Ehren ©. 1265. 
3) Raynaldus annal. eccles. XX. 75. Daru hist. de Venise 
Vol. HT. pag. 331. 
Mailath Geſchichte von öſtreich. 1. . 24 
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er mit Venedig Frieden gefchloffen, wollte die Republik auch 
gegen ihre uͤbrigen Feinde ſchuͤtzen. Hiezu durch eigene Kraft 
zu ſchwach, ſah er ſich nach Verbuͤndeten um und fand folche 
in den Schweizern. 

Der Zractat, welchen zehn Jahre früher Frankreich mit 

1510 der Schweiz geſchloſſen, erloſch eben. Als der Koͤnig von 
Frankreich ihn erneuern wollte, foderten die Schweizer eine 
Anderung der Bedingungen: bisher hatte der Koͤnig von Frank⸗ 
reich jedem Canton 1000 Ecusd'or jährlich gezahlt; nun verlang⸗ 
ten die Schweizer jährlich 20,060, der König aber wollte nur 
12,000 geben, nämlich 2000 mehr für die zwei neuen Cantone 
Bafel und Schaffhaufen. Hieruͤber zerfchlugen fich die Unter 
bandlungen. Die Schweizer fchloffen fi) an den Papſt und 
flellten 14,000 Mann zu feiner Verfügung. 

So fanden alfo jest Venedig, der Papft und die Schwei⸗ 
zer auf der einen, Ludwig und Maximilian auf der andern 
Seite. Der König von Spanien, im Beſitz der Häfen die er 
gewünfcht, blieb vor ber Hand unthätig. Der Papſt eröffnete 
die Feindfeligkeiten durch zwei Angriffe, den einen gegen Fer⸗ 
rara, den andern auf Genua gerichtet; beide aber mislangen. 
Dies entflammte feinen Eifer um fo mehr, er hegte große 
Hoffnungen die Könige von Aragon und England gegen Frank; 
reich aufzubringen, und die Schweizer brachen wirklich in Itas 
lien ein. 

Wie Maximilian und Ludwig des Papſtes Angriffe er 

17. Rov. fuhren, fchloffen fi fie fi) enger aneinander au; fie gingen * 
halb zu Blois einen neuen Tractat ein. Der Koͤnig von 
Frankreich ſollte Maximilian 100,000 Ducaten vorſtrecken, wo⸗ 
für dieſer verſprach 13,000 Mann zu Fuß und zu Roß im 
nächften Zrühjahr ins Feld zu fielen. Ludwig 'hinwieber ge 
lobte zahlreiche Hülfstruppen zu Marimilians Heer ‚floßen zu 
laſſen. Bevor jedoch bie beiden Monarchen den Krieg began⸗ 
nen, verfuchten fie noch einmal den Weg friedlicher Ausglei⸗ 
hung; aber die Verhandlungen zerfchlugen fih. Da flellte 
Ludwig die Seinen unter die Waffen; der Befehlöhaber der 
Sranzofen war Chaumont. Durch gefchictte Bewegungen vers 
mochte er die päpftlichen Zruppen fich nach Modena zu wen 
ben. Er binwieber warf fi) auf Bologna und hoffte den 
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Papft in diefer Stadt zu fangen. Die Gefahr in ber ſich der 
Papſt befand, wurde noch durch die Nachricht erhoͤht, daß in der 


Schweiz die franzoͤſiſch geſinnte Partei geſiegt und jene Schweizer 


zurüdgerufen habe, die dem Papft zu Hülfe gezogen waren. Über: 
dem gährte ed im Volle; die Bentivoglis, denen der Papft vor- 
dem die Herrfchaft über Bologna entriffen, regten ed auf. Der 


- Papft verlor den Muth nicht und fand Rettung in fich felbil; 


er, und er allein ſtimmte das Volk dergeſtalt um, daß fich 
18,000 Mann bereit fanden für ihn ind Feld zu ziehen. Zus 
gleich verwendeten ſich die Gefandten von Spanien und Eng: 
land für ihn bei dem franzöfifchen Befehlshaber, venetia- 
nifche und fpanifche Ritter trafen in Bologna ein, bie Frans 
ofen wandten fich zum Ruͤckzug. 

Alfobald ging der Papft zum Angriff über Er belagerte 
Mirandola mit fo jugendlihem Ungeſtuͤm, daB feine Perfon 
felbft in Gefahr Fam. Aber died befeuerte die Seinen; fo bes 
zwang er die Stadt. Als fie fich ergab, konnte ex das Er⸗ 
öffnen der Thore gar nicht erwarten, fondern ‚ging über die 
zerfchoffene Mauer in die Stabt. 

Indeſſen war im franzöfifchen Heer eine wichtige Veian⸗ 
derung vorgegangen. An des verſtorbenen Chaumont Stelle 
uͤbernahm Triulzio den Oberbefehl; an Koͤrper alt und gebrech⸗ 
lich, an Geiſt friſch, ausgezeichnet in der Belagerung feſter 
Plaͤtze. Auf beiden Seiten leitete alſo ein Greis den Krieg. 
Die Franzoſen behielten die Oberhand. Durch Verrath ge⸗ 
wannen ſie Bologna. Das Geſchlecht der Bentivogli, dem 
Papſte feind, begann hiebei einen ungeheuren Kunſtfrevel. Auf 
ihr Geheiß wurde die Statue des Papſtes, die Michel Angelo 
gegoſſen, durch die Stadt geſchleift, der Kopf derſelben abge⸗ 
ſchlagen und der Reſt zu einer Kanone eingeſchmolzen. Das 
Ungluͤck des Papſtes mehrte ſich noch durch den Zwieſpalt der 
Seinen; der Cardinal von Pavia, der zu Bologna befehligt 
hatte, warf alle Schuld auf den Herzog von Urbino, der den 
paͤpſtlichen Truppen vorſtand. Julius nahm ihm den Ober⸗ 
befehl. Hieruͤber zuͤrnte der jugendliche Herzog dergeſtalt, daß 
er den Cardinal zu Ravenna auf offener Straße toͤdtete. 

Nicht beſſer als dem Papſt ging es ſeinen Freunden, den 
Venetianern. Morimilian warf fie aus der Lombardei und 
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ganz Friaul. Die feſten Schlöffer, in denen fie ſich etwas 
länger bielten, fielen nad und nad in ded Kaiferd Gewalt. 
Er umlagerte Trevifo und Padua, und feine Krieger ftreiften 
längs der Lagımen. So ungünftig die Sache ded Papſtes 
ftand, waren die Eriegerifchen Ereigniffe für ihn doch Feines: 
wegs das Gefährliche. Er hatte fich eines zweifchneidigen 
Schwerted bedient, indem er über Sranfreich die Cenfur aus: 
fprach: denn hierdurch fand fich der König von Frankreich ver: 
anlafft die Geiftlichfeit feines Landes zu befragen, und dieſe 
erklärte, e8 fei dem König erlaubt dem Papft zu widerfichen. 
Obſchon nun Marimilian in den deutſchen Geifllichen nicht 
. gleiche Fuͤgſamkeit fand, vereinigte er ſich doch mit dem König 
* von Franfreih, um den Papſt auf der empfindlichſten Seite 
anzugreifen, indem fie ein Concilium ausfchrieben zur Der: 
befferung der Kirche in ihrem Haupt und in ihren Gliedern; 
befonderd thätig war hiebei Matthaud Lang, Biſchof von Gurk, 
einer der vertrauteften Raͤthe Marimiliand und jest fein Ge⸗ 
fandter am franzoͤfiſchen ‚Hofe. Für Maximilian hatte Die Aus⸗ 
ficht, auf einer allgemeinen Ktrchenverfammlung als weltlihes 
Oberhaupt den Vorſitz zu fuͤhren, ſo viel Reiz, daß er mit all 
ſeiner Lebhaftigkeit in dieſe Idee einging. Das Concilium 
1. Sept. wurde zu Piſa eröffnet '), bald aber nach Mailand verlegt. 
Der unerfchrodene Papft ercommunicirte den ganzen flos 
ventinifchen Staat, als zu welchem Pifa gehörte, und berief 
felbft ein Goncilium nach Rom, welches im Gegenſatz zu dem 
pifamifchen das lateranifche heifit °), und fo hatte mun ber 
Papſt dreierlei Feinde: feine eigenen Vaſallen, die zum Theil 
den Kalfer und dem König anhingen, die Cardinaͤle im pifas 
nifchen Concilium, endlich im Allgemeinen die Fremden in Ita⸗ 
lien. Sowohl durch „dare Kraft als durch die: verbündeten 
Venetianer war er zur fiegung diefer Feinde nicht ſtark ge: 
nug, er muſſte ſich nach einem neuen mächtigeren Verbündeten 
umſehen. 
Er fand ihn im König von Spanien. Der Papſt hatte 
den König dadurch vermocht das Buͤndniß von Cambray zu 


1) Goldast. polit. imper. pag. 1194, 
$) Raynald. annal. eccles. XX, 90'seq. 
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verlaffen, daß er ihn vom Bundeseid losſprach, mit dem Koͤ⸗ 


nigreich Neapel belehnte und alle Anfprüche der Franzoſen auf 


dieſes Königreich fuͤr ungültig erklärte, 
Nun ftanden alfo die Parteien folgender Geftalt: Auf- 
der einen Seite Marimilian und Ludwig, ald Reſte des Bun: 


des von Cambray. Ihnen gegenüber, unter dem Namen ber 
‚heiligen Ligue, ber Papſt, Venedig, der Koͤnig von Aragon. 
Es trat aber auch eine dritte Partei auf, die Schweizer. Sie 
waren lange in zwei Parteien getheilt; die eine, unter dem 
Cardinale Schinner, war für den Papſt, die andere, unter 
Joͤrg auf ber Flue, fland für Frankreich; bald hatte die eine, 
bald die andere die Oberhand, endlich entfchieb ein zufälliges 
Ereigniß. Die Schweizer hatten Boten, Läufer genannt, bie 
fo heilig geachtet wurden wie Herolde; einen folchen Läufer 
nun, ber wegen ber päpfllihen Jahrgelder nach Mailand eilte, 
griffen die Franzoſen in Lugano auf und lieffen ihn erfäufen. 
Died empörte die Schweizer dergeftalt, daß fie allgemein Krieg 
gegen Frankreich befchloffen. Obſchon der Winter vor ber 
Thuͤre war, brachen fie noch in Italien ein. Die Spanier aus 
dem Neapolitanifchen, die Venetianer aus ihrem Gebiet zogen 
ebenfalld heran, um fich mit den Schweizern bei Mailand zu 
vereinigen. Als aber diefe die Verbündeten nicht trafen, wens 
deten fie wüthend um, gingen fengend und brennend heim und 
verhieflen im naͤchſten Frühjahr wiederzukommen. 

An der Spige der franzöfifchen Zruppen ſtand Gaſton 
be Zoir, ded Königs von Frankreich Schwefterfohn, 22 Zahre 
alt, von der Natur mit folchen Gaben ausgerüftet und dieſe 
in der kurzen Blüte feines Lebens fo verwendend, baß bie 


Poeſie ihn zu verfchönern nicht im Stande ift. 


Die Spanier belagerten Bologna, Gaſton wandte fich dahin 
und kam bes Nachts unbemerkt in die Stadt. Es war bie 
höchfle Zeit, denn die Mauern waren durch Schieffen und 
Minen erfchüttert und der Sturm möglih. Wie die Spanier 
erfuhren, Gaſton fei in der, Stadt, hoben fie die Belagerung 
auf. Alfobald verwendete diefer feine Kräfte nach einer an 
beren Gegend hin, wo die Macht der Franzofen in großer Ger 
fahr fland. Die Venetianer hatten nämlich Breſcia erobert, 
und allenthalben erhob ſich das Wolf zu ihren Gunften. Alſo⸗ 
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bald eilte Gaſton hin, warf bie Venetianer die ihn aufhalten 
wollten und gelangte in das Schloß von Brefcia, welches die 
Franzoſen noch inne hatten. Won dort aus fiel er auf die 
Feinde herab in die Stadt. Es entftand ein ungeheures Wuͤr⸗ 
gen, die Venetianer erlagen, die Stadt wurde geplündert, die 
Beute des fiegenden Heeres füllte 3700 Wagen. Bon Brefcia 
wandte ſich Gafton nach Ravenna, ed zu belagern; dort waren 
alle Magazine der Spanier, deshalb eilten fie herbei die Stadt 
u entfegen. 

Am Ofterfonntag wurde die Schlacht gefchlagen '), Beide 


Heere kaͤmpften mit auſſerordentlicher Tapferkeit; endlich ſieg⸗ 


5. Mai. 


ten die Franzoſen, 10,000 Todte deckten dad Gefilde, viele der 
bedeutendften Helden im Heere der Ligue waren gefangen, 
worunter auch der päpftliche Legat, Johann Medieis, fpäter 
ald Papft unter dem Namen Leo X. befannt. Die Folgen 
der Schlacht wären unberechenbar geweſen, hätte Gafton im 
Eifer der Verfolgung nicht den Tod gefunden. Er gerieth in 
einen Haufen Spanier, aus vierzehn Wunden entitrömte fein 
junges SHeldenleben. Aber auch troß dieſes unerfeglichen Ver⸗ 
Iuftes waren die Fortfchritte der Sranzofen groß. Ravenna 
capitulirte, die ganze Romagna ergab fih, Forli und Imola 
abgerechnet. Cardinal St. Severino, der Legat des pifantichen 
Conciliums, der fi) beim franzöfiichen Heere befand, ließ überall 
dem pilanifshen Concilium huldigen. 

In diefem entjcheidenden Augenblid bewied der Papfl viel 
Feſtigkeit; feine treueften Cardindle baten ihn auf den Knien 
Frieden zu fchlieffen, die Gefandten Venedigd und Spaniens 
tiethen zur Flucht nach Neapel, er aber eröffnete das Concilium. 
Seine Standhaftigkeit wurde mit Erfolg belohnt. 

Der Cardinal Matthias Schinner drang mit 20,000 
Schweizern in Italien ein, alfobald verlieffen die Franzofen 
das päpftliche Gebiet und wandten fich gegen ihn. Aber ihr 
Heer, durch früher errungene Siege felbft gefchwächt, wurde es 
dadurch noch mehr, daß Marimilian plöglih alle Deutfchen 


1) Ich verweife hier auf bie Beſchreibung biefer Schlacht in 


Ranke Gefchichten der romanifhen und germanifhen Völker B. I. 


©. 859 u. d. f£ Die Begebenheiten jenes Tages laffen ſich nicht ſchoͤ⸗ 
ner erzählen. 
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aus dem franzöfifchen Lager abrief. Überdies waltete unter 

den Sranzofen nicht mehr der Geift, der den Verluft an Manns 

ſchaft hätte aufwiegen Fönnen, und fo fahen fie fich gezwungen 

Stalien zu räumen. Die Schweizer erhoben Marimilian Sforza 28. Jun. 
zum Herzog von Mailand, dafür aber mufite er ihnen vier 

Amter feines Gebietes, den Graubuͤndnern Chiavenna und 

Veltlin überlafjen. 

Die eben erwähnte Abberufung der Deutfchen war bie 
Folge der veränderten Gefinnung Kaifer Maximilians, ex glich 
fi mit dem Papfte aus. Derfelbe Matthäus Lang, Bifchof 
von Gurk, der dad Concilium von Pifa fo thätig befördert 
hatte, war der Unterhändler. Der Papft empfing ihn zu Rom, 
ald ob er ein Monarch wäre. Sulius II. wollte anfangs Mari: 
milian mit Venedig ausſoͤhnen; deshalb hatte er fchon früher 
zwifchen Beiden einen zehnmonatlichen Waffenftilftand auöges 
mittelt, für welchen die Venetianer dem Kaifer 50,000 Gulden 
zahlten; dennoch war der Papſt nicht im Stande Marimilian 
zum trieben zu bringen. . Daher fchloß ber Papft die Vene 
‚tianer von ber heiligen Ligue aus und überließ fie ihrem Schick⸗ 
fal. Dafür trat Marimiltan der heiligen Ligue wie auch dem 
lateranifchen Goncilium bei und trennte fi) vom pifanifchen. 
Am Tage nach der Unterzeichnung des Zractated erfchien Mats 
thaͤus Lang in einer Sitzung des Iateranifchen Conciliums. 
Von Rom ging der Bifchof von Gurk nach Mailand und ers - 
fannte im Namen des Kaiſers Maffimiliano Sforza ald Herzog 
von Mailand. Überdem gewann ber Papft auch noch ben 
König von England, Heinrich VIIL Die VBenetianer hinwies - 
der, wie fie des Papftes und des Kaifers Übereinkunft erfuhren, 45 13 
reichten den Sranzofen die Hände, u 1. März. 

Die heilige Ligue beftand alfo nun aus dem Kaifer, dem 
Papfi, den Königen von Aragon und England und dem Her: 
309g von Mailand. Den Lestern ſchuͤtzten insbefondere bie 
Schweizer. Der einzige Fürft. von. denen welche die Ligue 
von Cambray gefchloffen und der bisher Bein Buͤndniß gewechſelt 
hatte, Ludwig XII., fah nun alle früheren Verbündeten gegen 
fih und hatte bie Republik Venedig für fi ich, gegen bie er urs 
fprünglich ind Feld gezogen war. 

Die Berbältmife ber Fuͤrſten im oben Italien änderten 
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fi hierdurch ebenfalld. In Florenz gewann die Familie Me⸗ 
dich, durch die Gefchicklichkeit des Cardinald Johann von Me: 
bicis, wieder die Oberhand; Ferrara wurde ein päpftliches Lehen, 
ber Kaifer trat die Rechte des Reichs auf Siena dem Papft 
um 30,000 Ducaten ab, und Modena wollte ihm Maximilian 
ebenfalld als Reichöpfandfchaft um 40,000 Ducaten überlaffen. 
„13 Dies war der Stand der Parteien, ald Papft Sulius I. flarb '). 
1. debr. Dieſer Papft iſt haͤufig verſchieden beurtheilt worden. Daß 
er den großen Gedanken gefaſſt Italien dem Einfluß der 
Fremden zu entziehen, iſt gewiß; daß aber die Mittel die er 
hierzu ergriff, nicht zweckmaͤßig waren, iſt eben ſo klar. Die 
eng verbuͤndeten Kraͤfte von Italien waͤren hierzu kaum hin⸗ 
reichend geweſen; Julius aber wirkte ſelbſt mit, um die Staͤrke 
des gewichtigſten italieniſchen Staates, der Republik Venedig, 
zu brechen. Wie konnte er hoffen, allein die Fremden zu ent⸗ 
fernen, durch deren Hülfe er gefiegt ? Am Schluß des Lebens 
hatten feine Bemühungen das lÜibergewicht des fpanifch=öftreis 
chiſchen Haufes in Stalien herbeigeführt und 48 ift nicht uns 
möglich, Daß die Sorge um fein und Italiens kuͤnftiges Schick⸗ 
fal die legten Tage des Greifed verkürzt hat. Der flandbhafte 
Muth den er in jedem Unglüc bewährt, die Kraft mit der er 
dem Ungemach begegnete, die Thaͤtigkeit im Verfolgen ber Ents 
-würfe verdient Jedermanns Achtung. 
Sein Nachfolger auf dem päpftlihen Stahl war Johann 
von Mebicis, bekannter unter dem Namen Leo X. Go ver 
ſchieden er in Allem von feinem Vorgänger war, blieben auch die 
- politifchen Verhältniffe diefelben. Der Streit der Fuͤrſten muſſte 
auch ferner mit dem Schwerte ausgefochten werden. 
| Segenftand und Zweck des Krieged war feit dem Bunde 
von Cambray dergeflalt geändert, daß es fich jet nicht mehr 
um die Demüthigung der Denetianer ‚handelte, ober um bie 
Zurüderoberung einzelner Landtheile, welche die Denetianer 


1) Die Darftellung des Bundes von Cambray unb bes Krieges, 
welcher hieraus entfprungen, ift bis hieher nah Ranke Sefchichten ber 

-  zomanifchen und germanifchen Voͤlker B. IL und Leo Gefchichte von 
Stalien; weshalb ich auch fehe Weniges citire, welches bei ſolchen Ge: 
wihrändnnern meines Erachtens zweckloſes Prunken mit KBelefenpeit 
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Diefem ober Jenem vordem abgenommen; es handelte fich um 


den Beſitz von Mailand und entfernter um die Oberherrſchaft 


von Italien. Die Frage fland zwifchen der franzöfifchen und _ 


der ſpaniſch⸗ oͤſtreichiſchen Macht, die zwar für den Augenblick 
durch zwei Monarchen, Marimilien und Zerdinand den Katho> 


lifhen, beherrfcht wurde, bald aber in der Hand Karl, des 


Enkels diefer beiden Fürften, vereinigt fein muffte. 

Zwifchen diefen beiden Hauptmächten flanden die Schweis 
zer, trogig durch den Ruhm unbefiegter Tapferkeit, durch große 
Geldverfprechungen des Herzogs von Mailand an fein Interefle 
gebunden '), bereit ihn gegen Jedermann zu fhügen. Eigent⸗ 
lich waren fie die Herren von Mailand, der Herzog muflte 
nach ihrem Gebot Diener aufnehmen oder entlaffen, das Volk 
berufen, wenn die Schweizer diefem Etwas vortragen wollten; 
Das Gefolge, wenn er ausritt, rvegelten fie. _ Ein Verhältniß 
welches dem Herzog von Tag zu Tag unerträglicher werben 
mufite. 

Das 2008 der italienifchen Fuͤrſten hatte fich mit dem 
Bund von Cambray ebenfalld verändert. Neapel gehorchte ben 
Spaniern, und an.den beiden Enden von Oberitalien flanden 
zwei frieggerüftete Mächte. Die -italienifchen Fürften waren 
alfo zu der Rolle von untergeorbneten Verbündeten herabge- 
funfen, die felbftändiger Politik verluftig fi) auf jenen Bahnen 
bewegen muflten, die das mächtigere Haupt worfchrieb, dem fie 
ſich angefchloffen. Ihnen blieb Nichts eigenthuͤmlich als ohns 


mächtige Schlauheit und die Heine verächtliche Schadenfreude 


im Augenblid des Unglüds, dem Machtigeren durch Treubruch 
und Verrath zu ſchaden. 

Den Krieg eroͤffneten die Franzoſen in Italien; mit 8000 
Mann zu Fuß und 1200 Lanzen uͤberſtieg la Tremouille die Alpen 
und beſetzte Aleſſandria. Die Schweizer, nur 4000 Mann 
ſtark, wichen überad und warfen ſich mit dem Herzog Maſſi⸗ 
miliano Sforza nad) Novara. Die Franzofen umlagerten bie 
Stadt, und Triulzio, der im Dienfte Frankreichs ergraute Fluge 


1) Er hatte ihnen bei ber Beſitznahme des Herzogthums verſpro⸗ 
den, ſogleich 200,000, dann Jahr für Jahr 40,000 Ducaten zu zah⸗ 
len; wogegen fie ihm gelobt, ihn umd feine Nachkommen zu ewigen 
Tagen durch Kriegsgewalt im Herzogthum zu fügen. 


1513 
12, Mai. 


5. Zun. 


378 Hauptftüd 3. Capitel 21. 


Staliener, prahlte, man halte die Schweizer, wie man geſchmol⸗ 
zened Blei in einem Löffel hat. Dem war allerbingd fo, aber 
die Schweizer vergalten diesmal durch Zreue an Mafftimiliano, 
was ihre Vorfahren in eben demfelben Novara an Lodovigo 
Moro durch Verrath gefündigt. Für alle Lodungen taub, zur 
tapferften Gegenwehr entfchloffen, in volllommener Verachtung 
bes: Feindes lieſſen fie die Thore offen und verbängten die 
Mauerlüiden, wo Sturm gelaufen werden konnte, mit Bett: 
tüchern, zum Hohn der Franzoſen. Benedict von Weingarten, 
der Schweizer: Hauptmann, flößte ihnen bie Sefinnung der 
Redlichkeit ein, die Zapferkeit hatten fie ſelbſt. Da kam Ent: 
fag aus der Schweiz; 9000 Mann ftanden in der Nähe von 
Novara. Die Franzofen hoben die Belagerung auf und bes 
zogen ein neued Lager. Ehe der Morgen des nächflen Tages 
anbrach, griffen Die Schweizer anz fünf Stunden währte der 
Kampf, 8000 Franzoſen, 1500 Schweizer bebedten den Bo⸗ 
den; die Letzteren fiegten, die Überrefte des franzöfifchen Heeres 
verlieffen Stalin. Die Schweizer nahmen nun die empörten 
Städte in Befig und züchtigten ihre Gegner durch große Geld: 
fieuen. Sie waren die unumfchränkten Herren im Herzog: 
thum. Herzog Maffimiliano ſchrieb ihnen: „was ihr und 
burch euer Blut und eure Kraft wiedergegeben, fol fortän ſo⸗ 
wohl euch wie mir gehören,“ und es geſchah nach feinem 
Wort ). Nach der Schlaht von Novara wurden die Fran⸗ 
zofen von Angreifern Angegriffene. Die Schweizer, 26,000 
Mann ftark, durch) 3000 Heiter unter Herzog Ulrich von Wuͤr⸗ 
temberg, fielen im Burgund ein und belagerten Dijon. 
GSefährlicher noch war der Angriff. des Königs von Eng⸗ 
land; er betrat den franzöfiichen Boden und lagerte vor Te⸗ 
rouanne. Die Engländer zählten 45,000 Mann. Marimilian 
kam felbft in ihr Lager und leitete ihre Unternehmungen ?). 


1) &lug ©. 329. 545. 
°2) Daß Marimiltan einen täglichen Gold von 100 Kronen genom⸗ 


“men haben fol, iſt eine unverbürgte Angabe. Bei der Bizarrerie Marl 


milians wäre es wohl möglich, allein da felbft Fugger, der überaus 
betaillirt iſt, deſſen nicht erwähnt und fie zuerft in nicht fehr glaubs 
würdigen Schriftſtellern vorkoͤmmt, Polyd⸗Virgil und Barre, if 
fie mir unwayhrſcheinlich. 
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Die Franzofen erfchienen zum Entſatz, fie fandten eine Abthei⸗ 
lung, um die Stadt mit Lebensmitteln zu. verforgen, denn Zes 
rouanne war nicht von allen Seiten eingefchloffen. Marimilian 
mit 2000 Pferden flürzte fich auf diefen Zrupp, warf fie über 17. Aug. 
den Haufen und drang mit den Flüchtigen in dad Lager; hier 
war Alles in der größten Verwirrung, Jeder floh und rettete fich fo 
gut und fo fhnell ald er konnte; die Franzofen zerfläubten mit fols 
cher Eile, daß diefe Schlacht deshalb die Sporenfchlacht heiſſt. 
Wie in einem milden Winter die erſten Blüten des Frühlings unvers 
hofft wieder erfcheinen, war diefer Tag in Marimiliand Leben. 
Vor 34 Jahren hatte er ald Süngling an diefem Ort über 
diefelben Feinde feinen erfien Sieg erfochten. Der jugendliche 
Lorbeer, den er damals erkämpft, grünte wieder auf feinem 
Haupt, Alles war wie einft, nur die Goldloden des Siegers 
waren Silber geworden. Die Lage Frankreichs war im hoͤch⸗ 
fien Grad bedenklich; wohl war fein Verbündeter, der König 
von Schottland, Sacob IV., in England eingefallen, aber bie 
Schotten waren bergeftalt gefchlagen, daß die Franzofen von 
ihnen fürder Feine Hülfe: mehr erwarten durften. Ludwig XII. 
erflärte dem Parlament, daß er wegen ber Größe des Beduͤrſ⸗ 
niffed und der Zerrüttung feiner Finanzen von feinen Krongütern 
bis auf 400,000 Liored verkaufen müffe, um das Volk nicht 
durch neue Auflagen allzufehr zu drüden. Die Kaufleute und 
Handwerker von Paris wurden nach langer Ruhe wieder ges 
muftert und lieffen ihre Fahnen wehen; body Famen fie nicht 
ind Feld; Ludwig XIL wendete das drohende Unheil durch 
Verhandlungen ab. La Zremouille, welcher zu Dijon befehs 
ligte, verglich fi) mit den Schweizern: er entſagte in des 13. Sept. 
Königs Namen allen Anfprüchen auf Malland, Afti und Cre⸗ 
mona, verhieß ihnen 400,000 Kronen und gelobte feinen An⸗ 
ſpruch auf Burgund der Entfcheidung von Schiedsrichtern -zu 
unterwerfen. Die Grögggder Verfprechung, welche die Schwei⸗ 
zer miötrauifch hätte machen follen, verblendete fie dergeftalt, 
daß fie, trog ber Warnungen Ulrich von Würtemberg, den 
Feldzug aufgaben, ohne für die Erfüllung der Zufagungen eine 
andere Sicherftellung zu nehmen ald Geifeln. Der König von 
Frankreich verfagte auch die Vollziehung diefer Bedingniffe, fos 
bald er fich in glüdlicheren Umftänden fab. - 


1514 
7. Aug. 


- 4513 
Dec. 


1514 
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Maximilian und der König von England trennten fich, 
wegen einer nicht audgemittelten Urfache, in einer Art von 
Unfrieden, und der König von England eroberte Zournay, ftatt 
in dad Innere von Frankreich vorzubringen. Ludwig XIL ers 
Faufte von ihm den Frieden durch eine Milion Goldkronen 
und dadurch, daß er deſſen Schwefler, Marla von England, 
zur Gemahlin zu nehmen verfprah. Mit dem Papft glich er 
fih aus, indem er dad pifanifche Concilium, welches fi von 
Mailand nad) Lyon verfügt hatte, aufgab. Die Ausgleichung 
mit Ferdinand von Aragon erfolgte, ald Ludwig allen Ans 
fprüchen auf die Krone von Neapel entfagte und feine zweite, 
Tochter, Renata, einem der Erzherzoge zur Gemahlin. verbieg _ 
und ihe Mailand, Afti und Genua als Ausftattung verfprach. 


18. März Diefer -Übereintunft trat auch Maximilian bei. So erlangte 


1515; 
4, San. 


Frankreich von allen Seiten Frieden. 

Die Benetianer kaͤmpften indeffen muthig, aber ungluͤcklich 
gegen Spaniens und Marimiliand vereinte Kräfte. Der fpa: 
niſche Feldherr, Raimon von,Cardona, belagerte Padua, konnte 
ed aber dem tapfern Vertheidiger Alviano nicht abgewinnen; 
hierauf erfchienRaimon bei Meftre, und Georg Freundeberg brannte 
fein Gefhüs gegen Venedig ab. Wie fi) das verbündete 
Heer von bier- zurüdibegab, fand es den Rüdzug abgeſchnit⸗ 
ten; die Bauern hatten ſich überall erhoben und mit. Alviano 
vereinigt, das verbindete Heer wäre aufgerieben worden, wenn 
diefer feinem Willen hätte folgen dürfen. Er wollte fie er: 
müden und durch unausgefeßte Angriffe vernichten; er fagte 
mit Recht: ich babe die Barbaren unter der Schere und brauche 
nur zuzudrüden. Der venetianifche Proveditore Andrea Lore: 
dano zwang ihn dem Feind eine förmliihe Schlacht zu liefern. 
Verzweiflung erhöhte den Muth der Verbündeten, die Vene 
tianer wurden aufd Haupt gefchlagen und verloren alle. bisher 
errungenen Bortheile. Hierauf trat Me Art von Waffenftill- 
ftand ein, doch war er von kurzer Dauckk; denn ald Ludwig XIL 
farb, befchloß fein Nachfolger, Franz I., die alten Entwürfe 
Frankreichs auf Italien auszuführen; er zählte hierbei auf die 
Venetianer als Verbündete, die noch immer unter den Waffen 
flanden. Um fein Ziel ficherer zu erreichen, verfchleierte der 
König feine ehrgeizigen Abfichten unter dem Vorwand, die 
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Schweizer für ihren Einfall in Burgund zu züchtigen. Es 
gelang ihm auch mit Heinrich VII. den Vertrag zu erneuern, 
welchen England mit Frankreich geſchloſſenz und den Erzherzog 
Karl, der nun über die Niederlande felbftändig herrſchte, ges 
wann er Dadurch, daß er das Verfprechen feines Vorgängers 
Ludwig erneuerte, Prinzeifin Renata mit einem Sohne des 
Erzherzogs zu vermählen. Überdem garantirten fi) beide cons 
trahirende Theile ihre gegenwärtigen und Pünftigen Befigungen. 
Nachdem fi der König auf diefe Weile fichergeftellt hatte, 
daß Frankreich in feiner Abwefenheit nicht würde angegriffen 
werden, fammelte er bei Lyon ein bedeutendes Heer. Die 
Eidgenofien, des Königs Abficht errathend, befegten die Eng⸗ 
päffe, die aus Frankreich nach Italien führten, aber auf den 
Rath des alten Zriulzio befchäftigte der König die Schweizer 
durch Scheinangriffe, während er über ſteiles, unwegſames Ges 
birg mit dem Hauptheer z0g ').. So ſtand er mit beinahe 
50,000 Mann plögli in Stalin. Die Schweizer, etwa 
30,000 Mann flart, zogen fi) nah Mailand zurüd. Der 
König verfuchte ed ſich mit ihnen audzugleichen; er trug ihnen 
an, dem Fürflen Maffimiliano ein Sürftenthum in Frankreich 
zu geben, die zu Dijon von la Tremouille zugefagten Sums 
men audzuzahlen und firr alle Zeit. 4000 Schweizer in Sold 
zu nehmen. Hierdurch kam Uneinigfeit unter die Schweizer; 
ein Zheil derfelben glaubte, die Bedingungen des Königs waͤ⸗ 
ven annehmbar; wie fie fi) aber von der Mehrzahl uͤberſtimmt 
fahen, verlieffen fie, ungefähr 8000 Mann ſtark, das Lager 
und zogen beim. Der Überreft, etwas über 20,000 Dann, 
ging dem König entgegen und lieferte den Franzofen bei Mas 


rignano eine zweitägige Schlacht; die Franzofen waren auf 


dem Punct fie zu verlieren, ald das Eintreffen des venetiants 
fchen Heeres, unter Alviano, der heldenmuͤthigen Tapferkeit ber 
Schweizer den Sieg entriß. ntfcheidend für die Schweizer 
war dieſer Tag, denn er nahm ihnen das moralifche Überge: 
wicht unüberwundener Tapferkeit. Sie zogen fih auf Mais 
land zurüd, licffen dem Herzog 1500 Mann zur Vertheidi⸗ 
gung der Eitadelle von Mailand, über 1000 Andere Tagen in 


1) Paulus Jovius L. 15. 


18. 14, - 


Sept. 


4. Dct. 


1516 
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Gremona, bie Übrigen gingen der Schweiz zu, um fich mit 
ben DVerfiärfungen zu vereinigen, bie fie von bort her erwar- 
teten. Die Sranzofen rüdten vor Mailand, und ber Herzog 
ließ fih mit dem König in Unterhandlungen ein, bes fiber: 
gewichtes fatt, welches die Schweizer ihn während feiner kur⸗ 
zen Herrſchaft hatten fühlen laſſen. Er war nicht viel befier 
als ihr Tombarbifcher Landvogt gewefen. So ging er denn mit 


ben Franzofen folgende Übereinkunft ein: 


Der Herzog tritt Aled was er im Mailändifchen befigt, 
dem König von Frankreich) ab, entfagt allen Anſpruͤchen an 
bad Land, verpflichtet fich zu fletem Aufenthalt in Frankreich; 
der König hinwieder verfichert ihm anftändigen Unterhalt und 
verpflichtet fich ale Schulden beffelben, worunter auch jene an 
die Schweizer, zu bezahlen. 

Hierauf unterhandelte der König mit den Schweizern. 


Januar Ein Theil der Eidgenoffenfchaft nahm den Antheil an Geld 


18, Aug. 


welchen der König ihnen zugefagt, die Faiferlich gefinnte Partei 
aber hinderte den definitiven Abfchluß des Friedens, und ald 
Marimilien mit fpanifchem Geld Krieger warb, traten 15,000 
Schweizer in feinen Sold. Mit einem Heere von 30,000 
Mann brach der Kaifer in Italien ein und erfchien vor Mais 
land, Er hätte die Stadt gewonnen, wären nicht 10,000 
Schweizer von ber franzöfi ifchen Partei der Stadt zur Hülfe 
geeilt. Die Schweizer in feinen Dienften weigerten fich gegen 
ihre Landsleute zu fechten, dem Kaifer fehlte ed an Geld um 
ihre Gewiffend-Scrupel zu befchwichtigen, es erwachte in ihm 
der Argwohn, daß die Schweizer Versath im Schilde führen ; 
fo verließ er mit 200 Reitern plöglic das Lager und ging 
nah Tyrol zurüd. Fir den ruͤckſtaͤndigen Sold plünderten 
feine Leute das Land. Die Schweizer zogen in ihre Heimat, 
einige Zaufend gingen zu den Sranzofen über, die Übrigen zer 
fireuten ſich. Der Krieg zwiſchen bed Kaiferd Leuten und 
jenen von Venedig wurde ‚matt und unentfcheidend geführt. 
Endlich kam der allgemeine Friede zu Stande. Verhan⸗ 
belt und gefchloffen wurde er zu Noyon durch bie beiden Er⸗ 
zieher der Hauptperfonen biefes Krieges, der jungen Könige 
Franz I. von Frankreich und Karl J., feit dem kurz vorher er⸗ 
folgten Zode feines mütterlichen Großvaterd, Ferdinand, König 
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von Spanien und Neapel und Herr der Niederlande. Karl 


blieb im Befig von Neapel, Franz in dem von Mailand; 
Marimilion trat dem Frieden fpäter. bei, gab den Venetianern 
Verona zuruͤck und erhielt dafuͤr 200,000 Ducaten; bie Schwei⸗ 
zer gingen mit Frankreich den ſogenannten ewigen Frieden ein, 
auf welchem alle ihre ferneren Buͤnde mit Frankreich beruhen. 
Die Übereinkunft welche der König von Frankreich mit dem 
Papſt gefchloffen, beftätigte endlich auch das Iateranifche Concil. 
Und fo war der langwierige Kampf geendet, welchen das Bünds 
niß von Cambray herbeigeführt hatte. Die einzige bleibende 


Folge all diefer Ereigniffe war für Europa traurig. Wie ein 


Menfch in feinen beften Kräften, von einer heftigen Krankheit 
befallen, durch die Stärke der eigenen Natur wohl genefen 
Tann, aber nicht mehr die frühere Friſche erlangt: fo hatte Des 
nedig Alles aufgeboten um fich zu erhalten; aber bi8 in das 
innerſte Mark erſchoͤpft, erholte es ſich nie mehr ganz und war 
um ſo weniger im Stande den immer maͤchtiger andraͤngenden 
Tuͤrken zu widerſtehen. 

Waͤhrend der vielfachen Verwicklungen, in welche Maxi⸗ 
milian, ſeit dem Buͤndniß von Cambray, gerathen war, blieb 
er doch immer auch der Reichsangelegenheiten und jener ſeiner 
Erblande bedacht. Ein Lieblingsgedanke war die Verheirathung 
ſeiner Enkel, und ſo brachte er, mitten im Krieg, die Verhand⸗ 
lung zweier Ehen in Gang. Der Biſchof von Gurk und Jo⸗ 
hann Cuſpinian waren die vorzuͤglichſten Perſonen, deren ſich 
der Kaiſer bediente, um die Irrungen auszugleichen, die zwi⸗ 
ſchen ihm und dem Koͤnig von Polen, Sigmund und deſſen 
Bruder Wladiſlaw, Koͤnig von Ungern und Boͤhmen, beſtanden 
hatten; hierauf kam die Heirath zwiſchen zwei Enkeln Maxi⸗ 
milians und den beiden Kindern Wladiſlaws zur Sprache. 
Die koͤnigl. Bruͤder, Sigmund und Wladiſlaw, kamen zu einer 
perſoͤnlichen Zuſammenkunft mit Maximilian nach Wien. Der 
Kaiſer empfing ſie mit vieler Pracht. Hier wurde nun fol⸗ 
gende Übereinkunft geſchloſſen. Wladiſlaws Zochter, Anna, 
wird einen ber Enkel Marimiliand, Ferdinand oder Karl, und 


1515 
Zul 


22. Sul. 


Mladiflamd Sohn, Ludwig, Marimiliand Enkelin Maria beis 


rathen. Marimilian ließ fih im Namen eines feiner beiden 
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Enkel mit Anna von Ungern trauen '). Die wichtigen, da⸗ 
mals noch nicht gehn Folgen Diefer Ehen werben an eis 
nem anderen Ort dargeftellt werden. 

In Deutfchland war Kaifer Marimilian vorzugsweife mit 
zwei Ideen befchäftigt: zuerft, ald der Papſt vom Buͤndniß 
von Cambray zurüdtrat, mit der Reformation ber Kirche; aber 
mit gewohnter Beweglichkeit feined Geifles gab er diefen Ge: 
danken bald wieder auf. Beharrlicher verfolgte er den Gedan⸗ 
fen eines Kreuzzuges gegen. die Türken, befonderd nach) dem 
Frieden zu Noyon. Einige Naturerfcheinungen, welche damals 
nicht erklärt werben Fonnten, dienten dem Kalfer dazu, den 
Fürften fehr beweglich vorzuftellen, baß der Himmel felbft fie 
zum Krieg gegen bie Ungldubigen aufrufe.. Auf dem Reichs⸗ 
tag zu Augsburg unterftläte der päpflliche Legat, Cardi⸗ 
nal Cajetan, die Wuͤnſche und Abfichten des Kaiſers; Die 
Reichsſtaͤnde aber gingen durchaus auf die Gefinnungen bei 
felben nicht ein. Mit vieler Mühe brachte er endlich fol 
genden Befcheid zu Stande. Drei Jahre über foll jeder Coms 
municant in Deutfchland alljährlich den zehnten Xheil eines 
rheinifchen Guldens bezahlen; die Reicheftände koͤnnen, wenn 
fie wollen, mehr beitragen; um dieſes Geld follen Krieger ges 
worben und Heerzeug angefchafft werben. Das Weitere foll 
- auf dem nächflen Reichſtag zu Worms befprochen und be: 
fchloffen werden. Dies zufammengenommen hieß fo viel als 
das ganze Unternehmen aufgeben. 

Martmilian fah auf diefem Reichätag noch einen Entwurf 
fheitern. Er hatte nämlich die Abficht, feinen Enkel Karl, da: 
mald König von Spanien, zum römifchen König wählen zu 
laffen; aber troß feiner Bemühungen, troß des vielen Geldes, 
welches Karl aus Spanien fandte, konnte der Kaifer feinen 
Zweck nicht erreichen. Der König von Frankreich wünfchte die 
Kaiferfrone für fi) und arbeitete deshalb gegen Maximilian. 
Dapft Leo X. aber fland wider Beide, er ermahnte die Kurs 
fuͤrſten weder Karl noch Franz zu wählen, weil Beide zu mäch: 
tig und baher den Freiheiten und Rechten der Stände zu ges 


1) Beide Ehen wurden fünf Jahre fpäter, nad des Kaifers Tode, 
wirklich geſchloſſen. 
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fährlih. Als der Kaifer des Papſtes Umtriebe erfuhr, rief er 
unwillig aus: „nun ift diefer Papft an mir auch zum Bes 
trüger geworden, nun mag ich fagen, daß mir Fein Papft, ſo⸗ 
lange ich gelebt, je treuen Glauben gehalten hat; hoffe ob Gott 
will, diefer fol der legte fein!” Karl von Spanien wurde. 
zum römijchen König nicht gewählt. 

Auf diefem Reichstag kam noch eine: Angelegenheit zur 
Sprache: die Lehre Doctor Martin Luthers. Maximilian wuͤr⸗ 
digte dieſe große Erſcheinung nicht in ihrer ganzen Wichtigkeit, 
dergeſtalt daß er den Neichötag zwei Zage, früher verlieh ‚ ehe 
Luther dafelbft ankam ). 

Als Maximilian von Augsburg wegritt, wandte er ſi ich 6. Det. 
noch einmal um, fegnete die Stadt mit dem Zeichen des Kreu⸗ 
zes und fprach bewegt: „nun gefegne dich Gott, du liebes 
Augsburg und alle frommen Bürger darin; wir haben manchen 
frohen Muth in dir gehabt, nun werden wir dich nicht mehr 
ſehen.“ Über Insbrud kam er nad Wels. Er fühlte feine 
Kräfte fchwinden und das Ende des Lebens; feit vier Jahren 
. fah er dem Tode entgegen und führte feinen Sarg mit ſich; 
jest ließ er den Karthäufer, Gregor Reich von Zreiburg, kom⸗ 
men; ald er eintrat, ſprach er: „diefer Mann foll mir den 
Meg zur Seligkeit weiſen.“ Als es zum Gterben kam und 
die Umftehenden weinten, tröftete er fie: „was weint ihr, daß 
ihr einen Menichen fterben feht? Weiber mögen darüber weinen, 
Männer nicht." Der Karthäufer betete laut, Marimilian mit 
ihm. Als ihm die Stimme verfagte, drüdten feine Gebehrden 
noch die innere Andaht aus. Am Morgen verfchied er; 60 4619 
Fahr alt, im 26. Jahre feiner Regierung ?). - Ian 

Er liegt, nad) eigener Anordnung, zu Neuſtadt dergeftalt 
begraben, daß der Priefter am Hochaltar fein Grab unter den 
Füßen bat. 

Mer das Leben Marimiliand überfchaut, muß geftehen, 


x 


1) über Luther, die Reformation, ihre Wirkung auf ben äftreichl- 
Then Kaiferftaat wird ausführlich im zweiten Bande des vorliegenbeh 
Werkes bie Rede fein, auf welchen ich alfo auch wegen Alles beffen bin 
weife, was fih unter Marimilian in Bezug auf bie Reformation zuge 
tragen hat. 

: 2) Fugger 1365. und bie Leichenreden. 
Mailath Geſchichte von Öſtreich L 25 
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daß bei großer Thätigkeit er doch kaum die Hälfte feiner Ent⸗ 
würfe zum Ziel gebracht hat. Drei Gedanken ſchwebten ihm 
befonderd vor: Bekriegung der Zürfen, Wiederherftellung des 
Baiferlichen Anfehns in Deutfchland und Italien, Vermehrung 
der öÖftreichifchen Hausmacht. Welcher diefer Plane gedieh zur - 
Ausführung? Der gegen die Tuͤrken nicht; wie oft auch Ma⸗ 
rimilian "daran dachte, immer feheiterte Alles an der Theil 
nahmtofigkeit des Reichs und an ben vielfachen Verwicklungen 
der italienifchen Angelegenheiten. Während er fich hier frucht: 
108 abmühte, wuchs die Macht der Türken ungeftöit, fie er: 
oberten Syrien und Agypten, bedrohten Ungern und Venedig 
‚mehr und mehr, und fehnell rüdte die Zeit heran, in ber bie 
Dfmanen die Nahbam feiner Enkel werben follten. 

Das EFaiferliche Anfehn war auf zwiefache Art gefährdet: 
durch die Unorbnung in Deutfchlend und durch das Streben 
der italienifchen Zürften, ſich vom Kaifer und Reich ganz unab: 
bängig zu machen. Was erreichte der Kaifer in diefer dop⸗ 
pelten Beziehung? ' 

Für die innere Einrichtung von Dentichland war Mari: 
miltans Wirken fegenbringend. Unter ibm wurde das Fehde⸗ 
recht unbedingt aufgehoben, der ewige Landfriede ausgerufen, 
die legten Spuren bes fchon tief gefimkenen Vehmgerichtes 
verſchwanden, dagegen wurde zur Entſcheidung aller Streitig⸗ 
keiten ein Kammergericht zufammengefeßt. Um ben Landfrieben 
und dad Kammergericht durchaus wirkſam zu machen, wunde 
ganz Deutfchland in zehn Reichskreiſe eingetheilt und endlich, 
zur Handhabımg der Beichlüffe, die Reichsexecutionsordnung 
eingeführt. Um fo vielfältige Gefchäfte leichter beforgen zu koͤn⸗ 

. nen, geſellte er fich einige Hofräthe zu, eine Maßregel, aus 
welcher, wie ſchon angedeutet worden, fich fpäter ber fogenannte 
Reichshofrath bildete. Bei allen biefen Einrichtungen war 
Marimilian, vermöge feiner Individualität, immer ſelbſtwir⸗ 
kend und wachte forgfam über das Faiferliche Anſehn; fo ließ 
er dad neueingerichtete Reichöregiment eingehen, fobald es ihm 
feine kaiſerliche Machtvollkommenheit zu befchränten ſchien. Aber 
für die italifchen Angelegenheiten, in denen Doch dad Reiche: 
interefje auch mit verflochten war, konnte er die Fürften und 
Städte bed Reichs nie zu kraͤftiger Theilnahme aufregen. Ja 
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felbft damals, ald er, den Römerzug vorfchügend, ihre Beihülfe 
anfprach, fiel biefe zu unbebeutend aus für dieſen Zweck, und 


Maximilian muffte den Gedanken aufgeben. 


Fuͤr fein Haus und die Erbländer war Maximilian übers 
aus thätig. Er folgte hierin einer doppelten Richtung: bie 
eine bezog fich auf die innere Verwaltung der Länder, die ans 
dere auf Erhöhung ihres Glanzes nach auffen. Die inneren 
Einrichtungen verdienen alled Lob. Bon ihm gingen bie erſten 
Armenanflalten aus; er faffte zuerft die einzelnen, zerfixeuten 
polizeilichen Anflalten in ein Ganzes; er grimbete die erften 
Dikafterien, durch ihm entfland zu Wien, zu Graz und zu 


Insbruck die Verwaltungsbehörde, Regiment und Kammer 


genannt; die Inftruction für _diefe Behörden tft von ibm. Zu 
Insbrud war der eigentlihe Sitz der Regierung, dort war 
die Buchhalterei und Regiftratur, bei welcher fich beinahe Alles 
concentrirte was die Verwaltung der Provinzen betraf. Er 
felbft hatte den Plan hierzu entworfen; der Geift, mit dem er 
die innere Verwaltung aus dem hoͤchſten Geſichtspunct aufs 
faffte, ergibt ſich am beſten aus der Eintheilmg, die er der 
Buchhalterei vorfchrieb. Sie hatte fieben Unterabtheilmgen: 
Das niederöftreichifche Capitalbuch, dad niederöftreichifche Com⸗ 
munalbuch, ein Eremtbuch für die Bergwerke und Mauthen, 
ein extraordinare oder Vagantbuch für die Verhaͤltniſſe 
mit dem Auslande, ein Curialbuch für den Hof, ein Kriegsbuch, 
ein Conſilialbuch, endlich ein Memorialbuch, untergetheilt in Das 
Öffentliche und heimliche, je nachdem es bie täglichen Gefchäfte 
ober die wichtigfien Gegenftände umfaflte ). Das erfle Kriege: 
recht ift ebenfalld unter ihm erfchienen. 

Zür den Aufferen Glanz feines Hauſes gebachte ex Tyrol 
zum achten Kurfuͤrſtenthum zu erheben; eben fo wollte er, was 
fchon Friedrich der Streitbare bedacht, feine öftreichifchen Lande 
zum Königreich erhöhen, daſſelbe beabfichtigte er auch mit ben 
Ländern des burgunbifchen Kreifes, doc, hätten beide neue Koͤ⸗ 
nigreiche in ihren bisherigen Verhaͤltniſſen zum deutſchen Reich . 
verbleiben müfjen. Endlich wollte er feinen Enkel, Karl, zum 
römifchen König wählen laffen; dies Alles aber mislang, wie 
bereitd erzählt worben. 


1) Hormayr Öftr. Plutarch B. V. e. 172 ud. f. 
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Die Macht des Hauſes Öftreich hat unter Darimition 


‚großen Zuwachs erhalten durch den Erwerb einiger baitifcher 


1500 


Herrſchaften, welches fchon erzählt worden, ein langerwartetes 
Erbe ımd vortheilhafte Ehen. 

Schon lange befland zwifchen dem Haufe Öftreih und 
den Grafen von Görz ein Erbvertrag, Praft deſſen, im Fall 
die Grafen von Görz auöfterben würden, ihr Erbe den Habs⸗ 
burgem beimfallen folte ). Unter Marimilian trat dieſer Fall 
wirklich ein. Leonhard, Graf von Görz, verſchied kinderlos, 


12. April. und Marimilian übernahm die ganze Graffchaft Görz; in Bes 


zug auf Artondirung ber Erbländer für dad Haus Öftreich ein 
hoher Gewinn. 

Aber was ift dieſer Zuwachs in Vergleich mit ben Folgen 
der Ehen, die Marimilian felbft und für feine Enkel und En 
Belinnen gefchloffen! Die politifchen Folgen diefer Ehen waren 


ſo groß, fo günftig für das Haus Öftreich, daß ſtreichs Gluͤck 


' 1497 


4. April. 


durch DVermählungen zum Sprichwort gemorden iſt ). Man 
muß aber geftehen, daß diefe gluͤcklichen Folgen keineswegs bas 
Refultat feiner Combinationen, fondern durch die höhere Hand 
der waltenden Vorfehung herbeigeführt worden find, welche die 
Schickſale der Völker nach umerforichtem Rathſchluß lenkt. 

Die Ehe welche Marimilien mit Maria von Burgund 
ſchloß, brachte die Niederlande an das Haus Öftreichz ihr fruͤ⸗ 
ber Tod und feine zweite Tinderlofe Ehe befchränkte Maximi⸗ 
lians Sorge auf das Schickſal feiner zwei einzigen Kinder, 
Philipp und Margarethe; er vermählte Beide nach Spanien. 
Margarethe ehelichte des Königs von Spanien, Ferdinands des 
Katholifchen, einzigen Sohn Iohann, und Erzherzog Philipp 
Ferdinands des Katholifchen zweite Tochter, Zohanna. Nach 
Marimiliand Anficht alfo wäre Margarethe Königin von Spa: 
nien geworden; aber Margarethbend Gemahl, der Thronerbe 
Spaniens, flarb nad) einer Eurzen Ehe, und Margarethe genad 
eines tobten Kindes; fo ging für Margarethe Marimilians Er: 
wartung verloren. Bür Philipp aber eröffnete fich hierdurch 
noch keineswegs die Ausficht auf den fpanifchen Thron, denn 


1) Siehe im vorliegenden Wert Rubolf den Gtifter Gap. 8. 
- 2) Bella gerant alii, tu felix Austria nube. 
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Ferdinand. der Katholifche hatte zwei Töchter. Die dltere, 
<fabella, war an den König von Portugal vermählt, im nas 
türlichen Lauf der Dinge mufften die Kronen von Gaftilien und . 
Aragon ihr heimfallen; fie ftarb aber in der Blüteihrer Sabre, 
und ihr einziger Sohn, Michael, folgte ihr bald in das Grab, 
Jetzt erſt fiel die Anwartfchaft von Spanien auf Sohanna, 
Berdinands zweite Tochter, fein einziges noch lebendes Kind, 
Erzherzog Philipps Gemahlin. Der Tod dreier Fürftenkinder, 


1498 
1500 


die alle nähere Anfprüche an den fpanifchen Thron hatten ald 


Erzherzog Philippe Gemahlin, Fonnte, als Philipps Ehe ges 
ſchloſſen wurde, von Maximilian weder erwartet noch voraus⸗ 
geſehen werden. Dies lag auſſer dem Kreiſe aller menſchlichen 
Berechnung. Ebenſo ging es mit der Doppelehe ſeiner Enkel, 
Ferdinands und Maria, mit den beiden Kindern Wladiſlaws, 


Ehen der zur Zeit der Verlobung noch minderjaͤhrigen Fuͤr⸗ 
ſten wurden erſt nach ſechs Jahren wirklich vollzogen. Aller⸗ 
dings waren es dieſe Verbindungen, durch welche die Kronen 
von Ungern und Böhmen an dad Haus Öftreich kamen, aber 
ebenfalls auf eine Weife, die menfchliche Klugheit nicht voraus⸗ 
ſehen Eonnte: denn Niemand‘ vermochte auch nur zu ahnen, 


‚ Königd von Ungern und Böhmen, Ludwig und Maria. Beide 


1521 


daß Ludwigs fünfjährige Ehe mit Maria Einderlos fein, daß 


der junge Zürft in der Unglüdöfhlacht von Mohäcs fein Leben 
verlieren, die befonnene Thätigkeit der Witwe, endlich der Drang 
der Umflände, die richtige Auffaffung ihrer Lage die ungrifchen 
und böhmifchen Stände vermögen würde Ferdinand I. zum 
König zu wählen. 

Marimiliang Neigung zu den Wiffenfchaften trifft wunder 
bar mit ber allgemeinen Bewegung ber Geifter zufammen, 
welche fich damald des gefammten Europa bemächtigt hatte. 
Die ausführliche Darftellung der Lage der Literatur in Öftreich 
zur Zeit Marimilians, fein Einwirken auf biefelbe und die 
Srüchte derfelben fodert ein eigenes Buch, liegt daher auffer 
den Grenzen der gegenwärtigen Arbeit ')., Ich werde mic) 


1) Mit Vergnügen ergreife ich dieſe Gelegenheit anzuzeigen, daß 
ein ſolches Werk in der Arbeit if. Ein Inländer, Herr Kaltenbed, 
befpäftige ſich feit Jahren mit einer Eiterargefchichte Öſtreichs, weiche 


‘ 
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Daher auf Andeutungen befchränten, welche, wie ich hoffe, we⸗ 
wigftens die Aufmerkfamleit des denkenden Leferd erregen werben. 

Maximilian fand die wiener Univerfität, die die un⸗ 
glüclichen Ereigniffe während der langen Regierung feines Va⸗ 
ters, tief gefunten. Sein Streben ging dahin, ihr wieder auf: 
zubelfen. Zu dieſem Ende beftätigte. er die alten Privilegien 
verfelben und fügte neue Beguͤnſtigungen hinzu. Manchmal 
nahm er fogar die Stubirenden, fetbft wenn fie Unrecht hat: 
ten, gegen die übrigen Bewohner Wiens in Schuß, damit nur 
Lehrer und Lernende nicht von Wien abgefchredit würden. Durch 
diefe Vorliebe Marimilians erhielt die wiener Univerfität einen 
folhen Zufluß an Gtudirenden, daß ihre Zahl auf 7000 flieg; 
Staliener, Holländer, Deutſche aus allen Gegenden und vor: 
zugöweife viele Schweizer befuchten fie. Zwingli ſelbſt hatte 
zu Wien ſtudirt und behielt eine folche Vorliebe für die Hoch 
ſchule dafelbft, Daß er in der Folge nicht nur feine Brüder, 
fondern öfterd auch feine ausgezeichneteften Schüler zur ferneren 
legten Ausbildung nach Wien fandte. Der Ruf. pried bie wie 
ner Univerfität höher als die parifer. Die ausgezeichneteften 
Gelehrten jener Zeit lehrten an berfelben, und Eoban Hefle 
ſagt: „ed gebe Bein größeres Stud, als Lehrer in Win zu 
fein." . | 

Die Humanitätö-Claffen und die Kanzel für Mathematik 
führte Marimilian als fünfte Zacultät an der wiener Hoch⸗ 
fhule ein. Das Studium der lateinifchen Sprache ermunterte 
er durch eine eigene Verordnung, mit dem glüdlichfien Erfolg. 
Schon zwei Jahre darauf erfchien eine Sprachlehre von Ber 
ger; biefer fowohl als Agricola eiferten mit Glüd für eine beſ⸗ 
fere Latinität und wurden’ hierin durch mehre Gollegen, Ulrich 
Fabri, Johann Camers, Andreas Misbeck, Eufpinian und Andere 
theils unterftügt, theild übertroffen. Viele Ausgaben lateini⸗ 


zu ſchreiben er burch bie literariſchen Schäge, die er im Verlauf von 
zehn Jahren durch unermübdeten- Kleiß und große Sachkenntniß zu fam: 
meln fo glüdlich war, vor Allen berufen if. Gern fpreche ich bei bie 
fee Gelegenheit den Dank aus, zu welchem ich ihm verpflichtet bin für 
die freundliche Zuvorkommenpeit, mit welcher er buch Mitthellungen 
meine Arbeit unterflügt und die Benugung feiner intereffanten, an fels 
tenen Quellen ergiebigen Sammlung für die folgenden Bände zugeſagt hat. 
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fcher Claſſiker, von fpätern ESchuiftflellern mit firafbarer Ver: 
ſchweigung der Quelle benust, find damals von der wiener 
Hochſchule auögegangen. Ich erwähne hier nur der Ausgaben 
des Solinus, Pomponius Mela, Florus und des vielfach edir: 
ten somnium Scipionis von Cicero u. f. w., ja viele mit 
Recht hochgefchäßte Ausgaben ded venetianifchen Buchdruders 
Aldus find häufig von Wien auögegangen und fanden ben 
meiften Abfa& in Wien. - 

Auch als felbftändige Lehrer reinerer Schreibart traten in 
Wien Mehre auf. So Franz Niger in der ars de scribendis 
epistolis. Roderich Dubranius de componendis epistolis epi- 
stolae. Xeflicampianus modus epistolandi. Jacob Wimpfe: 
ling, elegantiae majores., Auch wurden zu gleihem Zwed 
ältere Werde gedrudt und ausgegeben. Lateinifche Dichter gab 
ed in Wien viele, worunter die auögezeichnetften Hieronymus 
Balbus, Konrad Geltes, Joachim Vadianus, der Schottenabt 
Benedict Chelidonius, Philipp Gundel, Urfinus Velius, Ulrich 
Sabri und Andere. Der Kaifer war der Poefie fo hold, daß 
er mehre Dichterfrönungen ſelbſt vornahm: Johann Gufpinian, 
der Böhme Johann Panetjanus, Thomas Velocianus, eigent: 
lich Refch. genannt, Joachim Badianus, Rudolf Agricola, er 
bielten von des Kaifers Hand den Dichterlorbeer. 

Konrad Geltes, einer der Erſten von denen, die Maximi⸗ 
lian an die wiener Hochfchule berief, Tas über den Virgilius, 
gründete die gelehrte Gefellfhaft an der Donau, nach) dem Mu: 
fler der societas rhenana, zudem lehrte er die griechifche 
Sprache und ſchrieb eine eigene Sprachlehre. Ein anderer 
Profeſſor der griechifchen Sprache, Georg Rithaymer, aus 
Steyermark gebürtig, bemühte fich viel, die griechifhe Sprache 
emporzubringen;, feine erotemata Guarini find vielleicht die 
erfte größere Arbeit eines Deutfchen über die griechifhe Sprach: 
lehre. Dennoch drang das Studium der griechiſchen Sprache 
in Wien nicht ſo durch wie jenes der lateiniſchen Sprache. 
Dem Ulrich Fabri gebuͤhrt aber das Verdienſt, durch Über⸗ 
ſetzungen aus dem Griechiſchen in das Lateinifche, die er unter 
Maximilian verfertigte umd gleich nach deſſen Tod erfcheinen 
ließ, mehr Luft und Eifer zur griechiſchen Sprache für bie 
dolgezeit erweckt zu haben. 
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Obſchon damald Alles Yateinifch fchrieb, wurde doch auch 


das Beduͤrfniß erkannt, die vaterländifche Sprache auszubilden, 
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und ber ald Juriſt und Dichter auögezeichnete Pierius Grac⸗ 
cus, urſpruͤnglich Johann Grachenberger geheiſſen, arbeitete an 
einer deutſchen Sprachlehre, die aber leider nicht ans Tages⸗ 
licht gekommen iſt. 

Das Studium der Mathematik fand in Wien große Auf⸗ 
nahme. Der Kaiſer gruͤndete zu dieſem Zweck eine eigene 
Lehrkanzel, und den Ruhm der Univerſitaͤt in dieſem Fach be⸗ 
urkundeten Maͤnner wie Johann Stabius, Andreas Stibo⸗ 
rius, Heinrich Stromer und Stephan Roſinus; doch gab es 
auch ſolche, die ſich der Abart der Aſtronomie, der Sterndeu⸗ 
terei, hingaben, wie dies Tanſtetters practica und die astro- 
logica operatio von Munez darthut. 

In der Philofophie war Ariftoteled der Leitfaden der Leh⸗ 
ter und Lernenden; er wurde oft und ausfuͤhrlich bearbeitet. 
Aufferdem erfchienen felbitändige philoſophiſche Werke: fo der 


tractatus distinctionum von Johann Menges, compendia- 


rius parvorum logicalium ex Petro Hispano von Konrad 

Dfchlacher, ars memorativa von Johann Eufanus u. m. A. 

Auch die Muſik, dem theoretifchen Theil der Philofophie ange⸗ 

börend, wurde von Mehren wiffenfchaftlich bearbeitet, vom Bis 
fhof Georg Statkonia, Paul Hofheimer, Erafmus Lapicida, 
Wolfgang Khayner, Simon de Quercee und Burkhard Tiſch⸗ 
linger, von dem auch die große Orgel im Dome zu St. Ste 
phan herrührt. 

Die Theologie wurde, wie überall, mit großem Eifer bes 
trieben, und es ift eine höchft bemerkenswerthe Erfcheinung, 
daß die wiener Theologen die Mängel, an denen damals die 
Drganifation der firchlichen Verwaltung litt, erkannten, aber 
dennoch, ald Luther die Reformations⸗Lehre begann, ald ent= 
fhiedene Gegner deffelben auftraten. Einzelne Abhandlungen 
von Kirchenvätern wurden häufig aufgelegt; afeetifche Werke 
nur in geringer Zahl, und Werke homiletifchen Inhalts finden 
ſich durchaus nicht vor. 

. Das römische Recht lehrte zuerft der von Padua berufene 


1494 Hieronymus Balbud, und fpäter, ald eine eigene Lehrfanzel für 
1497 dieſes Studium errichtet wurde, horchten die Schüler den 
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Worten ber beiden größten Rechtögelehrten Italiens, Johann 
Sylvius und Aurelius Siculus. | 

Medicin wurde ebenfalls an der Hochichule gelehrt. Zus 
erfi nach arabifchen Ärzten, fpäter, bei näherer Bekanntichaft 
mit den Griechen, nach Galenus und Hippokrates. Die Ärzte 
faſſten vorzugämeile die berefchenden Krankheiten ind Auge: fo 
fchrieb Johann Salzmann de praeservatione a pestilentia; 
Martin Steinbeiß Arznei wider die Peftilenz; Joſeph Gruenpeck 
de morbo gallico; Bartholomäus Steber a morbo gallico 
praeservatio, und mancher Andere. Merfwürdig ift, daß die 
Ürzte ihre Zuhörer mit fich zu den Patienten nahmen und fo 
ihre Vorlefungen praktiſch erlaͤuterten. 

Die Thaͤtigkeit in Bezug auf naturhiſtoriſche Wiſſenſchaf⸗ 
ten beſchraͤnken ſich auf mehrfache Ausgaben einzelner Buͤcher 
des aͤltern Plinius. Doch findet ſich auch ein ſelbſtaͤndiges Werk 
des Wolfgang Anemorinus vor und zwar eine Abhandlung uͤber 
die Baͤder zu Baden. 

Die Geſchichte verdankt Maximilian viel. Mit großen Ko⸗ 
ſten ließ.er die hiſtoriſchen Denkmaͤler feines Hauſes ſammeln. 
Seine Vorliebe weckte viele Talente zur Bearbeitung der Huͤlfs⸗ 
wiſſenſchaften und der Geſchichte ſelbſt. Geographie bearbeiteten 
Konrad Celtes, Rudolf Agricola, Joachim Vadianus und Jo⸗ 
hann Camers. Der Streit der ſich zwiſchen ven beiden Letz⸗ 
teren uͤber Pomponius Mela erhob, beleuchtete die alte Geo⸗ 
graphie auf mannichfache und nuͤtzliche Weiſe, und der Ges 
fchichtfchreiber ift dem Johann Stabius ald. Sammler alter 
Urkunden, den Hiftorifern Richard Bartolinus, Gruenpeck, Urs 
finus Velius und dem ald Staatsmann wie ald "Schriftfteller 
ausgezeichneten Johann Gufpinian vielfach verpflichtet. Maris 
milian felbft veranlafite den Propft von St. Sebald zu Nürns 
berg, Melchior Pfinzing, feine ritterlichen Unternehmungen und 
Sefährlichkeiten in Reime zu bringen ’). Endlich verfuchte fi) 
Marimilian felbft als Gefchichtfchreiber und fagte die Ereigniffe 
feines bewegten Lebens dem Seheimfchreiber Mar Zreigfauerwein 
in die Feder ?). 

1) Theuerdank. Eine Beit lang galt: Maximilian ſelbſt fuͤr den 
Verfaſſer. 

2) Der Weißkunig. 
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Zweiundzwanzigſtes Capitel. 


Boͤhmen bis zum Erloͤſchen des Herrſcherſtammes 
Przemiſl. 
Bis 1306. 


Aiteſte Zeit. Markomannen. Czechen. Samo. Kıod, Libuſſa. Maͤd⸗ 
chenkrieg. Einfuͤhrung des Chriſtenthums. Ludmilla. Drahomira. 
Wenzel der Heilige. Brudermord. Zwei Boleſlawe. Streit in 
dee Herrſcherfamilie. Wratiſlaw II. Koͤnig. Trauriges Schickſal 
ſeiner Nachfolger und Boͤhmens unter ihnen. Wladiſlaw IL Zug 
nad) Palaͤſtina. Freundfchaft mit dem Kaiſer. Königstitel.. Reiche: 
tag. Stalien. Nachfolger. Abdankung. Der Bauernfuͤrſt. Thron: 
ſtreit. Markgrafthum Mähren. Der Bifhof von Prag wird 
Herzog von Böhmen. Betrachtung. Bruderliebe. Berhältniffe 
zu Deutfhland. Kaifer Friedrich beguͤnſtigt Böhmen. Nachfolge. 
Bann. Wenzel I. wird gekrönt. Krieg mit ſtreich. Mongolen. 
Deutſchland. Ottokars Empörung. Wenzels Benehmen. öſtreich 
koͤmmt an Böhmen. Wenzels Tod. Geiſt der Regierung Dtto: 
tar. Zug gegen Preufien. Fehde mit Baiern. Erwerb von 
Steyermark, Kärnten, Krain. Krieg mit Ungern. Verhaͤltniſſe 
zu Deutfhland. Zweimaliges Ausſchlagen ber Kaifertrone. Rudolf 
von Habsburg. Krieg. Ottokars Tod. Feinde. Vormundſchaft. 
Menzel IL, felbftändig. Benehmen gegen den Bormund. Die Mutter. 
Zamifch von, Rofenberg. Anftalten im Inneren. Verhaͤltniſſe zu 
Hſtreich. Kändererwerb. Ungern. Gefinnung. Tod Wenzels IL. 
Er wird ermordet. 


Die älteften bekannten Einwohner Boͤhmens waren Deutfche 
und zwar Bojer, daher des Landes Name Bojoheim, woraus 
Böhmen geflaltet worden. Kurz vor dem Anfang der chriſt⸗ 
lichen Zeitrechnung überzogen die Marlomannen, von Marbod 
angeführt, dad Land der Bojer, die Lebteren erlagen, oder 
entwichen, oder vereinigten fich mit den Siegen. Der Fuͤrſt 
des neugegründeten Reichs war mächtig, aber in Stalien ers 
zogen fcheute ex die Kraft und Größe Roms, daher lehnte er 
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den Aufruf gegen die Römer ab, ald Hermann, der Cheruffer, 
nach der Niederlage der roͤmiſchen Legionen unter Varus, ihn 
auffoberte Rom’ mit vereinter Macht zu befriegen. Hierüber 
geriethen Hermann und Marbod in Krieg, der Letztere wurbe 
gefchlagen, fein Gegner aber von feinen eigenen Anhängern ers 


mordet. Nicht lange und es erhoben fich die Marfomannen 


‚gegen Marbod, er floh zu den Römern, warb freundlich aufs 


genommen und 18 Jahre mit der Hoffnung bingehalten, Daß. 


fie. ihm zum Beſitz feines Reichs verhelfen würden. Er ſtarb 
im hoben Alter unter den Römern. 

Fortan blieben die Markomannen und Römer in Berübs 
rung. Zweimal brachten fie die weltherrfchende Roma an ben 
Rand des Untergangs: zuerfi im markomannifchen Krieg, dem 
Diefer Name geworden, nicht ald ob die Markomannen ihn als 
lein geführt, fondern weil fie im Bund der beutfchen Nationen 
die ſtaͤrkſten, den Römern die naͤchſten waren. Mit der Ans 
firengung aller Kräfte des Reichs, durch die Überlegenheit feis 
ned Geiſtes, wehrte ber große Kaiſer Marc-Aurel dem Andrang 
der Marlomannen. Als er ſtarb, fchloß fein Sohn und Nach⸗ 
folger, Commodus, unrühmlichen Frieden. Das zweite Dial 
nahten fich die Markomannen dem ‚Sit des römifchen Reiches 
unter Kaifer Aurelian, fiegreich flanden fie in Stalien; aber die 
Einwirkung des Klimas, Unmäßigkeit und der Wechfel des 


Kriegsglucks, jegt den Römern zugewenbet, rieb fie auf, ſodaß 


fie fortan aufhörten fuͤrchterlich zu fein. 

Später gehorchten die Reſte der Markomannen bem gro: 
Gen Sothenkönig Theoderich, die Legten verloren ſich unter den 
Longobarden, ald biefe zur Eroberung Italiens auögezogen. 
Die Czechen ein ſlaviſcher Voͤlkerſtamm, nahmen die ver⸗ 
laſſene Stelle ein, ſie entrichteten den Franken Tribut, weil ſie 
ihnen die Befugniß zur Beſetzung des Landes gegeben hatten. 
Spaͤter gehorchten ſie den Avaren, die mit hartem Joch be⸗ 
druͤckten. Da erhob ſich unter den Slaven Samo, ſchlug die 
Avaren, ſchlug die Franken und ſtand viele Jahre den Czechen 


vor, ob als Heerfuͤhrer, ob als Fürſt, laͤſſt ſich kaum ausmib 


teln, eben ſo wenig wann er geſtorben und wie ſich die Ver⸗ 
waltung nach ſeinem Tode geſtaltet. 
Wahrſcheinlich erhob ſich bald nach ihm Krok und deſſen 
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weitberuͤhmte Tochter Libuſſa. Es fehlen glaubwuͤrdige Quellen, 
um uͤber dieſe beiden Perſonen mit hiſtoriſcher Gewißheit zu 
ſprechen; dies Eine ſcheint gewiß, daß Krok durch weiſen Sinn, 
Kenntniß der Sitten und Gebraͤuche ſeines Volkes und hohe 
Rechtlichkeit zu uͤberwiegendem Anſehn gelangt war, welches 
fih auf feine Tochter Libuſſa, die Erbin ſeines Geiſtes und 
feiner Kenntniffe, fortpflanzte. So groß war Libuffas Über: 
gewicht, daß die Böhmen jenen unter ihnen, den Libuſſa zum 
Gatten wählte, — er hieß. Praemifl und befaß viel Land — 
willig ald ihr Oberhaupt erkannten und von feinem Stamme 
bis zu deſſen Erlöfchen nicht mehr wichen. 

Nach Libuſſas Tode fällt der fabelhafte Mädchenkrieg, den 
Libuſſas Vertraute, Wlaſta, erregt haben ſoll. Daß dieſer Krieg 
ſo wie er verzeichnet iſt gewiß nie ſtattgehabt bat, unters 
liegt wohl feinem Zweifel; aber Keiner vermag in fo weiter 
Kerne das Ereigniß auszumitteln, durch. welches dieſe Sage 
veranlafft worden. 

Bon da an herrfct tiefes Dunkel über der böhmifchen Ge- 
fchichte, Faum tauchen mehr ald Namen auf; feiten Boden 


"gewinnt die böhmifche Gefchichte erft mit der Einführung des 
Chriſtenthums. 


874 


Als der Boͤhmenherzog Borziwog am Hof des maͤhriſchen 
Beherrſchers Swatopluk oder Swentibold erſchien, erſchuͤtterte 
ihn die Beredſamkeit des Apoſtels der Slaven, Methodius, der⸗ 
geſtalt, daß er zum chriſtlichen Glauben uͤbertrat. Wie er aber, 
nach Boͤhmen heimgekehrt, den neuen Glauben auch dort ver⸗ 
breiten wollte, erhob ſich ſolcher Aufſtand gegen ihn, daß er 
das Reich verlaffen muffte. Sein Nachfolger, Stroymin ges 
beiffen, hatte aber durch langen Aufenthalt in Baiern die boͤh⸗ 
mifche Sprache ganz vergeflen, oder war, mas wahrfcheinlicher, 
felbft Chriftz daher vertrieben ihn die Böhmen wieder, und 
Borzimog fam mit Hülfe des bdeutfchen Königs Arnulf und 
des ſlaviſchen Swatopluk wieder zur Herrſchaft uͤber Boͤh⸗ 
men. Er hinterließ zwei Soͤhne, Spitignew und Wratiſlaw, 
die Beide nach ihm uͤber Maͤhren herrſchten. 

Spitignew zuerſt. Waͤhrend er herrſchte zerfiel ein maͤch⸗ 
tiger Nachbarſtaat, das großmarahaniſche Reich, durch den 
Zwiſt der Soͤhne Swatopluks und aͤuſſeren Andrang. Die 
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Polen riſſen bie jegigen Fuͤrſtenthuͤmer Ratibor, Teſchen und 


Troppau an ſich. Die Ungern eroberten alles Land zwiſchen 
der Waag, der Donau und March, an Boͤhmen fiel die jetzige 
Markgrafſchaft Maͤhren. Sowohl Spitignew, als ſein Bruder 
und Nachfolger, Wratiſlaw, ſtarben nach kurzer Regierung, und 
die Witwe des Letztern, Drahomira, eine Heidin, wollte die 
Herrſchaft an ſich ziehen; aber die Chriſten übertrugen die Re⸗ 
gierung und Vormundſchaft der beiden unmuͤndigen Soͤhne 
Wratiſlaws der Großmutter derſelben, Ludmilla, Witwe des 
Herzogs Borziwog. Als Mutter, Fuͤrſtin und Heidin gekraͤnkt, 
ſann ſie auf Rache und ließ Ludmilla ermorden. Von da an 
raſte ſie gegen die Chriſten, vorzuͤglich gegen die Prieſter, doch 
war ſie unvermoͤgend das Chriſtenthum auszurotten. Wie 
nun ihr aͤlterer Sohn, Wenzel, den Thron beſtieg, bluͤhte un⸗ 
ter dem Chriſtlichgeſinnten das Chriſtenthum wieder auf. Zehn 
Jahre herrſchte er uͤber Boͤhmen. Da ermordete ihn ſein Bru⸗ 
der Boleſlaw I. Wenzel und feine Großmutter, Ludmilla, wer⸗ 
ben von den Böhmen ald Heilige verehrt. 

Den Brudermord abgerechnet, welcher ein unausldfchliches 
Brandmal bleibt, gehört Boleflam unter jene Fürften, die von 
den Böhmen mit Achtung genannt werden müfjen. Sein 
14jähriger Krieg gegen das beutfche Reich und Kaifer Otto J., 
biefen großen Bezwinger der Slaven, rettete die Nationalität 
ber Böhmen. Im allen anderen Ländern des römifchen Reiche, 
die von Slaven bewohnt waren, find diefe untergegangen und 
von Deutfchen erfegt worden. Wohl muſſte ex jährlichen Tri⸗ 
but geloben, wohl muffte er fich verpflichten dem Aufgebot des 
Kaiſers Heereöfolge zu leiften, aber für die gerettete Nationas 
lität waren diefe Opfer nicht zu groß. Das Chriftenthum ließ 
er unangetaftet, doch gab es noch Heiden genug im Lande. 

Wie nun Boleflaw flarb, erhoben fich die Heiden gegen 
feinen gleichnamigen Sohn. Diefer aber: fchlug die Heiden, und 
um den chriftlichen Glauben auf alle Weiſe zu befeftigen, gründete 
er zu Prag ein Bisthum. Bei diefer Gelegenheit ging im chriftlis 
chen Sottesdienft der Böhmen eine bedeutende Veränderung vor: 
der Papft gab nämlich die Bewilligung zur Errichtung des 
prager Bisthums nur unter der Bedingung, daß fortan der 


Gotesdienſt nicht mehr ſlaviſch, ſondern lateiniſch gehalten 
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werde. Der erſte Bifchof, Ditmar, war aus Sachſen, ber 
zweite ein Böhme, der fowohl in der Gefchichte der Magyaren 
ald einer ihrer erfien Bekehrer, als in der Gefchichte der Polen 
als ihr. Apoftel unter dem Namen der heilige Adalbert befannt 
und berühmt iſt. Auch im Böhmen wirkte er in gleichem Sinn. 
Durch ihn und Boleflaw entflanden zwanzig Kirchen; zwei 
Klöfter, die erften in Böhmen, wurden geftiftet, und als Bo⸗ 
998 leſlaw nach 31jaͤhriger Regierung ſtarb, bekannte ſich beinahe 
ganz Böhmen zur Lehre des Evangeliums. . Deshalb erhielt 
Boleflaw II. von den Zeitgenoffen den Beinamen der Fromme. 

Unter den nachfolgenden Herrfchern gerietb Böhmen in 
große Verwirrung durch Neid, Miögunft oder Hochmuth der 
dürften, die fich der Herrfchaft wegen anfeindeten und fo ben 
Fremden Anlaß gaben in die böhmifchen Angelegenheiten mit 

999 gewaffnetee Hand einzufchreiten. Im Zeitraum von mehr als 
1055 einem halben Jahrhundert, von Boleſlaw III. bis Brzetiflaw IL, 
find nur drei Ereigniſſe befonderer Aufmerkſainkeit würdig. 
Zuerſt, daß nach Kaifer Heimichs Tod zum erfin Mal ber 
Böhmen: Herzog — er hieß Udalrih — zur roͤmiſchen Königss 
1014 wahl berufen worden; dann, daß derfelbe, Udalrich der Erfie, 
Mähren von Böhmen trennte und es feinem Sohn Brzetiſſlaw 
1019 felbftändig zur Regierung überließ; endlich, daß eben biefer 
Brzetiſlaw, als er zur Herrfchaft über Böhmen gelangt war, in 
Erinnerung der vorhergegangenen Unzuben, den Grundfaß ge: 
regelter Erbfolge ausfprah, daß der dltefle Prinz aus dem 
berzoglichen Stamme über Böhmen zu berrfchen habe. . 

Es ift ungewiß, ob Brzetiflam bei diefer Anorbnung ben 
älteften Sohn des Herrfcherd oder Überhaupt den aͤlteſten des 
ganzen Stammed gemeint habe. Im legtern Sinne nahmen 
ed die Böhmen, doch nicht fo, daß fte nicht felbft manchmal 
von der Deutung abgewichen wären, die fie der Anordnung 
Brzetiſlaws gegeben. Died gab zu manchem Zerwuͤrfniß im 
Herrfcherhaufe Anlaß, um fo mehr, da .die anderen Fürflen ge⸗ 
woͤhnlich Theile von Maͤhren und ſomit Kriegsmacht ſelbſtaͤndig 
in Haͤnden hatten. 

Nachdem Brzetiſlaws aͤlteſter Sohn, Spitignew IL, nach 

1056 kurzer Regierung von ſechs Jahren geſtorben war, beſtieg Wra⸗ 
1061 tiſlaw II. den boͤhmiſchen Thron. 
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Dad Hauptereignißg in Wratiſſlaws Leben iſt feine enge 
Verbindung mit Kaiſer Heinrich IV., die ihn mit hineinriß in 
die Kämpfe defielben. Er leitete ihm gegen die Sachfen Hülfe 
und ‚wirkte mit zu dem Sieg an der Unftrutz in der Schlacht 
bei Blabenheim fiand Wratiſlaw wider den Gegenkönig Rudolf, 


"traf ihn in der Schlacht, und gewann im Zweikampf Konrads 


Speer, den er fich nachher bei Zeierlichkeiten vortragen und auf 
feinen Münzen abprägen ließ. Als der Kaifer nach Italien 
309, begleiteten ihn böhmifche Krieger, von Wratiſlaws Sohn, 
Borzimog und dem Grafen Wiprecht von Groitſch geführt; fie 
wirkten mit zur Erſtuͤrmung Roms. So viele. Freundfchaft 


“ war Danke werth, deshalb ſchenkte der Kaifer Meiffen dem 


boͤhmiſchen Herricher, und fpäter auf dem Reichsſtag zu Mainz 
frönte er, mit Zuflimmung der Fürflen, Wratiflarm mit eigener 
Hand zum König von Böhmen. Der Erzbiſchof von Trier 
muffte, auf des Kaiferd Befehl, mit Wratiflam nach Prag reis 


fen und ihn dafelbft zum König falben. Wratiſlaw ſtarb, nach⸗ 15. Sun. 


dem er 36 Jahre ald Herzog und beinahe fieben als König 


über Böhmen gewaltet hatte. In ihm erloſch bie konigliche ¶ 14. Jan. 


Wuͤrde, die er fuͤr ſich, nicht aber fuͤr ſeine Nachkommen er⸗ 
halten hatte. 

Die nachfolgenden funfzig Jahre bieten abermals eine 
traurige Reihenfolge von Feindſchaft in der Herrſcher⸗Familie 
und unruhigen Sinn der Unterthanen dar. Das maͤchtige Ge⸗ 
ſchlecht der Wrſſowetz ſpielt hierin eine große Rolle. Vier 
Söhne Wratiſlaws, Brzetiſlaw, Borziwog, Wladiſlaw und 
Sobieſlaw, beſtiegen waͤhrend dieſer Zeit in manchmal durch 
andere Fuͤrſten unterbrochener Reihe den boͤhmiſchen Thron; 
zwei Fuͤrſten, Brzetiſlaw II. und Swatopluk verloren ihr Leben 
durch Meuchelmord; der unglüdlichfte von allen war aber 
Borzimog IL, der "dreimal geflürzt, verjagt, wieber auf dem 
Thron gelangt, endlich flüchtig, fein Leben in Ungern enbete. 

Wladiſlaw II. muffte die Herrfchaft gegen die übrigen 
Fuͤrſten mit gewaffneter Hand behaupten, was ihm nur mit 
großer Mühe und mit des Kaiferd Hülfe gelang. Nachdem er alle 
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Zhronprätendenten befiegt, entfchloß er fich zu einer Wallfahrt 


nach Serufalem. Für die Zeit dee Abwefenheit Übertrug er die 
Verwaltung ded Landes feinem Bruder Theobald. Nachdem 
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er in Paldfiina manche Drangfale überftanden, Gelb und Leute 
verloren, kehrte er Uber Konftantinopel nach Böhmen heim, 
zurüdgerufen durch neue Unruhen bie fich indeffen dafelbft er⸗ 
hoben hatten. Er fand fie durch feines Bruders Tapferkeit 
bereitö befchwichtigt. Hierauf erneuerte er dad Freundfchafts- 
verhälfnig mit Kaifer Friedrich. Wladiſlaw verfprach Dies 
ſem Beiftand gegen die Polen und Mailand, wofür ihm der 
Kaifer das verfegte Yauzen und den Königstitel verhieß. Als 


1157 hierauf der Feldzug gegen die Erſteren begann und die er: 


4158 
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fchredten Polen die Übermacht ihrer Feinde fahen, wendeten fie 
fi der Ausgleihung wegen an Wladiflam; er verföhnte fie 
mit dem Kaifer. Nach gefchloffenem Frieden hielt diefer einen 
Reichstag zu Regensburg und erklärte, mit Beiflimmung Wer 
Reichsſtaͤnde, Wladiflam zum König von Böhmen und Erönte 
ihn mit eigener Hand. 

Der neue König wurde in Prag mit auflerorbentlichem 
Frohlocken empfangen; nur die Großen des Reichs misbilligten 
fowohl den Königstitel ald die Verbindung mit dem Kaifer 
und ben hieraus entfpringenden Krieg. Auf dem Reichstag 
aber forach der König: „ich hoffe, daß mich die Zapferen be⸗ 
gleiten werben. Iene die lieber zu Haufe bei ihren Weibern 
bleiben, will ich nicht zwingen." Diefe Rebe wirkte dergeftalt, 
Daß Alles zu den Waffen griff und Wladiſlaw den Zug mit 
bedeutender Streitkraft antreten konnte. 

In der Belagerung von Mailand bewährten die Böhmen 
ihre alte Tapferkeit; bei einem naͤchtlichen Anfall gelangten fie 
fogar bis auf den Marftplag und nur weil fie nicht unterflügt 
wurden, Tonnten fie fi nicht behaupten. Als hierauf die 
Mailänder an der Erhaltung der Stadt verzweifelten, fuchten 
fie Wladiſlaws Vermittlung, und er brachte den Frieden zwi⸗ 
fchen der Stadt und dem Kaifer, obfhon auf harte Bebins 
gungen, zu Stande. Wladiſlaws große Thätigkeit bei ber 
Belagerung von Mailand lohnte der Kaifer dadurch, daß er 
ihn, in Gegenwart vieler deutfcher und italienifcher Sürften und 
Herzoge, mit jener Krone Frönte, die ihm der König von Eng: 
land für den Tapferſten liberfendet hatte. Überdies mit 1000 
Mark Silber belohnt, Fehrte Wladiflaw in fein Reich zurüd. 

In der lebten Regierungszeit Wladiflams war er bemüht 
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die Erbfolge ſeinem Sohne Friedrich zuzuwenden, aber zwei 
Seitenverwandte, Sobieſlaw und Udalrich, hatten des Kaiſers 
Gunſt gewonnen; er ſprach die Thronfolge Udalrich zu, der ſie 
‚aber feinem älteren Bruder Sobieſlaw überließ. Daß die Boͤh⸗ 
men biefem Befchluffe des Kaifers beiflimmten, daß fie feine 
ruhmreiche 35jährige Regierung bei biefer Gelegenheit nicht bes 


achteten, kraͤnkte Wladiſlaw bergeflalt, daß er die Regieging 1174 


niederlegte und ſich nad Thüringen zurüdzog, wo er fieben 
Monate darauf verfchied. 

Bon fünf Söhnen, die er hinterließ, gelangten in ber 
Solge zwei auf den böhmifchen Thron, Friedrich und Ottokar I.; 
in Legterm erneute fich Die königl. Würde des Stammes, mit 
ihm befömmt die Gefchichte Böhmens eine neue Geſtalt, aber 
bis er zur Regierung kam, vergingen 24 Jahre in großer Unruhe. 

Sobieflam II., der Bauernfürft genannt, weil er dieſe 
gegen ben Adel begünfligte, verfeindete fich mit dem Kaifer, 
dem er den Thron verdankte. Durch die Zufage großen Gels 
des gewann nun Friedrich, Koͤnig Wladiſlaws Sohn, des Kai⸗ 


ſers Gunſt und ein Heer. Sobieſlaw beſiegt, ſtarb im Elend. 1178 


‚Aber auch Friedrich regierte nicht ruhig, die Böhmen waren 


ihm feind, weil er die Deutfchen, durch die er gefiegt, bes 
günftigte. Die Misvergnügten fchloffen fi an Konrad Dtto, 
der im Beſitze von Mähren, fih vom Kaifer mit diefer Pro: 
vinz hatte belehnen laffen, und fi) von da an — der Erſte — 
Markgraf von Maͤhren nennen ließ. Es entbrannte Krieg zwi⸗ 
fhen Friedrih und Konrad Dtto. Lebterer wurde zwar bes 
fiegt, blieb aber im Beſitze des Markgrafentbums, und als 
Friedrich flarb, folgte er ihm auf dem böhmifchen Throne. 
Er farb aber im nächflen Iahre an der Peft in Italien, wo⸗ 
bin er den neuen Kaifer zur Krönung begleitet hatte, Über 
das Erbe feiner Würde Fam es zum Kriege zwifchen Ottokar 
und Heinrich Brzetiflaw, Biſchof von Prag. Diefer unruhige 
Prälat gewann des Kaiferd Huld durch 6000 Mark Silber, 
die er ihm verhieß; und ſowohl durch des Kaifers Unterftügung 
als aud dadurch, daß vor der entjcheidenden Schlacht Ditofar 
von den Seinen verlaffen wurde, fiegte der Biſchof und kam 
auf den böhmifchen Thron. Diefer -Streit hatte in Allem vier 
Jahre gewährt. Die flammverwandten Fürften von Mähren 
Mailath Gefchichte von Öftreich. I. 26 
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gehorchten dem neuen Herrſcher bergeftalt, daß er fih unge 
hindert Markgraf von Mähren nennen konnte. Es iſt ein Spiel 
des Zufalld, daß gerade in bie Furze Regierung eines geiftlichen 
Fuͤrſten ein Ereigniß fällt, welches unter der Geiſtlichkeit gro 
Bes Auffehen erregte. Es erfchien naͤmlich ein päpfllicher Legat, 
Garbinal Petrus, zu Prag und ließ alle verheiratheten Pfarrer 
vor fih laden. Den Verfammelten verkündete er nun eine 
Bulle ‚ daß fie ihre Frauen entlaffen und in Zufumft im ehe 
loſen Stande leben follten; darüber geriethen die Geifllichen 
dergeflalf in Zorn, daß fie.mit Stühlen und Baͤnken auf ben 
Gardinal losftürzten und ihn getödtet haben würden, hätte er 
fi nicht durch die Flucht gerettet. Bald hierauf flarb der 
Herzog. 

Bon ber Einführung des Chriftentbumd unter Herzog 


Borziwog I. bis zum Tode Heinrich Brzetiſlaws waren etwas 


mehr ald 300 Jahre vergangen. Böhmen war oft in aus⸗ 
wärtige Kriege verwidelt, mit Deutfchland und Polen, mit 
Öftreich und Ungern, aber alle diefe Fehden haben weder ein 
befondered Reſultat, noch eine bemerfenswerthbe Wendung in 
der böhmifchen Gefchichte herbeigeführt, deshalb ich nicht ges 
glaubt habe ihrer erwähnen zu müfjen. ‘Die Böhmen waren 
fein eroberndes Volk, ihre größte Stärke befand in der Ber: 
theibigung. Beachtungswerther ift, was im Innern von Böh: 
men vorgeht, Die Zhronfolge nach einem. unnatürlichen, in 
feinem andern Reiche vorkommenden Grundfage, nicht vom 

Vater auf den Sohn, fondern auf den Alteſten bes ganzen 
Stammes forterbend, war die Urfache mannichfacher Bewegun: 
gen im Lande und der koͤnigl. Familie. Nur einzelnen großen 
Regenten, wie Boleflaw I. und IL, wie Wratiflam II. und 
Wladiſlaw IL, gelang ed, und auch denen nicht immer, bie 
Bewegungen im Herricherhaufe niederzuhalten. Die Thron⸗ 
prätendenten fanden Stüßpuncte theild an den polnifchen Für: 
fien, welche die angrenzenden Theile gern an fich geriffen hat 
ten, ober an deutſchen Kaifern, deren Streben fietd war die 
kaiſerliche Macht über Böhmen auszudehnen oder zu befeftigen. 
Auch fanden fie immer Unterflügung in einem Theile der Be 
wohner Böhmend, entweber an den Slaven, wenn der ‚Her: 
zog die Ausländer begünftigte, ober an den Deutfchen, wenn 
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der Herzog ſie verfolgt hatte. Ein paar Mal wurden die 
Deutſchen ganz aus dem Lande gejagt, und unter Sobieſlaw I. 
fogar das Gefeß gegeben, daß in Böhmen Fein Deutfcher oder 
Ausländer, bei Verluſt der Nafe, einem geiftlichen oder welts 
lichen Amte vorftehen dürfe. Diefer flete Kampf der Parteien 
hielt die böhmifche Nationalität aufrecht. Überhaupt zeigt fich 
in ber böhmifchen Gefchichte in Diefer Zeit das Streben des 
Fefthaltens an dem einmal Eingeführten. So währte es lange 
und bedurfte wiederholten Eräftigen Einfchreitend ber Paͤpſte, 
bis der Gottesdienft in flavifcher Sprache ganz aufhörte und 
der in lateinifcher Sprache an feine Stelle treten Eonnte. Merk 
würdig iſt, daß die Geiftlichkeit in Böhmen an ben inneren 


Unruhen weniger Theil nimmt als in andern Ländern; ed find 


meiftend die Großen des Reichs, die im Streite der Fürften 
durch ihren Beitritt oder Abfall entfcheidenz von der Gefinnung 
der Menge ift feltner die Rede, um fo auffallender iſt es, daß 
fi mitten in diefen Elementen eine Stadt erhebt und als 
Mittelpunct des Reichs, durch die Gefinnung der Bürger, ges 


wichtig in diefen Angelegenheiten des Reiche einfchreitet. “Prag, : 


deffen fabelhafter Urfprung auf Libuſſa zuruͤckgefuͤhrt wird, iſt 
Diefe Stadt. 

Dies find die Elemente, die auch in ben ferneren Ges 
ſchichten Böhmens durchſchimmern. Ottokar J. beftieg nach 
Brzetiſlaws Tode den boͤhmiſchen Thron, nicht mit dem ein⸗ 
ſtimmigen Willen der Nation. Ein Theil derſelben ſchloß ſich 
an feinen jüngeren Bruder Wladiflaw an. Dieſer aber führte 
feine Anhänger nicht zu Krieg und Streit, fondern entfagte 
freiwillig allen Anfprüchen auf Böhmen und behielt ſich bloß 


das Markgrafthum Mähren. Dttofar fand beim Regierungs: 


antritte die Lage Böhmens gegen Deutichland ganz anders 


. ald feine Vorgänger. Diefe fahen bei Thronftreitigkeiten im⸗ 


mer die deutſchen Kaifer zu Gunſten eines der Prätendenten 
einfchreiten, nun aber war es umgelehrt: in Deutfchland flans 
den fi Philipp und Otto als Kaifer gegenüber, und ed bing 
vom König von Böhmen ab, in weſſen Waagfchale er die Macht 
Böhmens legen wolle. Er ſchloß fi an Philipp an, welcher 
ihn dafg zum König von Böhmen ernannte und biefen Ti: 
tel au@huf feine Nachkommen übertrug. Aber als Ottokar 
’ 26 * 
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feine Gemahlin Adelheid verfließ, bewirkte ie Bruder, ber 
Markgraf von Meiflen, daß fich Philipp mit Ottokar entzweite; 
es kam fo weit, daß ber Kaifer Ottokar des Reiches verluftig 
und einen jungen Fürften aus dem Herricherhaufe, Theobald 
genannt, zum König von Böhmen. erklärte. Dttofar wies die 
ohnmächtigen Verfuche des Letzteren zuruͤck und fprach fich aus 
für Otto. Diefer befldtigte ihn als König von Böhmen und 
ließ ihn kroͤnen. Philipp fah den Nachtheil, der ihm aus Dt: 
tokars Feindſchaft erwachſen muffte, und verföhnte fich wieder 
mit ihm. Bon da an blieb Dttofar den Hohenftauffen im: 
mer treu gefinnt; fo wirkte er dahin, daß nach Philipps Er⸗ 


. mordung wieder ein Hohenflauffen, Friedrich, zum Kaifer ges 


1216 


1221 
1228 
1230 


1241 


mwählt wurde. Diefer überhäufte Ottokar mit feiner Gunſt, 
beftätigte ihm und feinen Nachfolgern die Föniglihe Würde, 
ſprach Böhmen von allen Abgaben an die roͤmiſchen Kaifer 
frei, geftattete die Ruͤckfoderung aller von Böhmen abgerifies 
nen heile, erklärte die Könige von der Verpflichtung befreit auf 
anderen Reichötagen als zu Bamberg, Nürnberg oder Mer: 
ſeburg zu erfcheinen, endlich überließ er es den Königen, ob 
fie zum Roͤmerzuge dreihundert Dark Silber beifteuern ober 
dreihundert Dann ftellen wollten. 

Durch Ottokars Umficht ſtand nun Böhmen höher als 
unter feinen Vorfahren. Um fein Werk zu erhalten, vermochte 
er die Böhmen feinen Sohn Wenzel ald Nachfolger anzuer 
kennen. Auch des Königs Bruder Wladiflam Heinrih, Mark: 
graf von Mähren, flimmte bei, und Kaifer Friedrich beſtaͤtigte 
die Wahl. Die Ruhe Böhmens war in diefer Zeit nur ein: 
mal getrübt durch den Bann, den über das Land der Bilchof 
von Prag, Andreas, ausfprach, weil der König die Geiſtlich⸗ 
keit befteuert hatte. Durch den Papſt ließ der König den Bann 
wieder aufheben, und hierauf den heranwachſenden Wenzel kroͤ⸗ 
nen. Bald nachher flarb der König. 

Wenzel 1. gerieth mit Friedrich dem Streitbaren in einen 
langjährigen Krieg, befjen ich bereitS an einem andern Orte 
gedacht habe '). Bald nachher berührte der verheerende Zug 
der Mongolen auch Maͤhren; aber vor Olmuͤtz, welches Ja⸗ 


1) Siche die Einleitung des vorliegenden Werkes. 4 
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roflam Sternberg mannhaft vertheidigte, fcheiterte ihr Angriff. 
Die Stadt wurde erhalten, im unvermutheten Ausfalle tödtete 
Jaroſlaw den Anführer der Belagerer, Peta; die gefchlagenen 
Mongolen ftreiften über Öftreich nach Ungern, wo fie fich den 
Shrigen anfchlofjen. | 
Seinem Bater in diefer einen Beziehung ungleich, erflärte 
ſich Wenzel gegen Kaifer Friedrich und wirkte mit, daß in 
Wilhelm von Holland ihm ein Gegenkönig gewählt wurde. 
Er felbft fchlug den jungen Zürften zum Ritter und wollte Die 
Böhmen für ihn unter die Waffen bringenz fie weigerten fich 
defien. Wie nun der König fie durch den Kirchenbann dazu 
zwingen wollte, empödrten fie ſich und riefen des Königs Sohn, 


1248 


Ditofar, zum Regenten aus. Menzel überließ ihm die Krone ' 


und behielt für feine Bebürfniffe nur Brür, Ellbogen und 
Klingenberg. Ottokar ftredte aber die Hände auch darnach 
aus; da verließ des alte Fürft das Land, kam mit meifiner 
Schaaren zuruͤck und fihlug den Sohn. Diefer warf fi) dem 
Bater zu Füßen und erhielt nicht nur Verzeihung, fondern 
auch die Markgraffchaft Mähren. Statt diefe Huld dankbar zu 
erkennen, ftellte der undanktbare Schn neue Foderungen, darüber 
unmillig feste ihn der König gefangen, verzieh ihm aber bald 
wieder und verfchaffte ihm fogar die Herrſchaft über Öftreich ). 
Bald nachher flarb Wenzel, nachdem er 25 Jahre ruhmvoll 
über Böhmen geherrfcht. 

Dttofar IE, nicht der größte, aber der gewaltigfte unter 
den böhmifchen Herrfchern aus dem Stamme der Pryemifliden, 


1249 


beftieg den böhmifchen Thron in der Fülle überfchäumender Jus 


gendkraft. Wie er früher nicht einmal die Gewalt ded Vaters 
über fich erkennen wollte, duldete er als Herrfcher noch weni⸗ 
ger Befchränfungen, die von den Unterthbanen ausgingen; das 
‚ber dad Streben, die Macht der Großen des Reichs zu bres 
chen durch Beguͤnſtigung der Städte. Diele größere Orte ent: 
z0g er den Dynaſten, indem er fie zu koͤnigl. Städten erhob 
oder auöfchließlich der Kammer unterwarf. Aber auch gegen 
die Niederen, die er begünftigte, fand er ein Gegengewicht 
durch die Deutfchen Anfiedler, die ex zahlreich ins Land rief 


1) Siehe die Einleitung des vorliegenden Werkes. 
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und mit Huld Überhäufte. So die Intereffen feiner Unterthas 
nen theilend, herrſchte er uneingefchränft über alle. _ Hierzu 

ſein Triegerifcher Ruhm, den er mit jedem Kriegeözuge erhöhte, 
die unerbittliche Strenge mit der er firafte, die koͤnigl. Groß⸗ 
muth im Lohnen und Schenken, die ihm den Beinamen „Des 
Goldenen” erwirkte! Dies alle vereint, hob ihn zu einer ſchwind⸗ 
lichen Höhe, daß er zuletzt felbft die Schranken nicht achtete, 
die Gott jedem Herrfcher auſſer den irdifchen Verhaͤltniſſen ges 
fest hat, und ihm fein Wille zugleich ald Recht, ald einziges 
Recht erſchien. Vom Augenblid diefer Verirrung ging fein 
Stern unter, und was im Gluͤcke mit Kraft und Geift im 
reichen Maaße gefchenkt ober erworben worden, zerfiel. 

‚1254 Eine feiner erfien Unternehmungen war ein Heeredzug 
nach Preuffen. Mit 60,000 Mann zog er aus zur Huͤlfe des 
beutfchen Ordens, brach viele Schlöffer der heibnifchen Preuffen, 
zwang viele zur Annahme des Chriſtenthums und gründete 
zwei Städte, die eine nach ibm Königsberg genannt, bie zweite 

wegen feined’treuen Rathgeberd Bruno, Biſchofs von Olmuͤtz, 
Brunosberg, jebt Braunsberg geheiffen. 

Heimgekehrt, gerieth ex wegen des Erzbiſchofs von Salz⸗ 

burg, der mit Baiern in Feindfeligkeiten war, mit der lebtes 

1257 ven Macht in Krieg. Bei Mühldorf aber erlitt ex großen Vers 
luft. Es war eine der wenigen Mahnungen an die Wandels 

- barkeit des Gluͤcks in der Blüthenzeit feiner Regierung. Über 
. vielfache glänzende Erfolge vergaß er ihrer bald. 
Wie ihm Öftreich zugefallen, wie er die Steyermarß, 
Kärnten und Krain erworben und feine Herrfchaft bis an das 
abriatifche Meer audgebehnt, in welche Kriege er der Steyers 
mark wegen mit ben Ungern gerathen, wie fiegreich er dieſe 
beftanden und nun auf dem Gipfel des Gluͤcks feine Gemah⸗ 
In Margarethe verftoßen und des Ungerkönigs junge, fchöne 
- Nichte Kunigunde gefreiet, um die Herrlichleiten die ex genoß 
auf Fünftige Söhne zu vererben, iſt bereits an einem andern 
Drte erzählt worden '). 
Indeg Ottokars Macht durch den Zuwachs vieler Länder 
ich mehrte, ſank Deutfchland immer tiefer in den Zuſtand bos 


1) Siehe die Ginleitung des vorliegenden Werkes, 
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denlofer Anarchie. As Wilhelm von Holland geftorben war, 1257 
erfchien der Kurfinfl und Erzbifchof von Köln in Böhmen, um 
Ottokars Gefinnungen zu erfürfchen, denn der Erzbifchof wünfchte 
ihn zum Beherrfcher von Deutfchland. Ottokar wied den Ans 
trag mit den Worten ab: „ich will lieber ein reicher König 
der Böhmen ald ein armer Kaifer fein.” Hierauf theilten fich 
die Kurfürften, einige wählten Alphons von Caftilien, andere 
Richard von Cornwall zum Kaiſer. Der Erſte fam nie nad) 
Deutfchland, für den Zweiten erklärte fih Dttofar. Auf Richard 
und Dttofar waren die Worte volllommen anmendbar, mit 
welchen der König die römifche Krone ausgefchlagen; Ottokar 
lebte in der Fülle des Gluͤcks, indeß Richard Deutſchland Durchs 
irrte und für Zehrung Gnabenbriefe vertheilte, _ 

An diefen Richard wandte fi) Ottokar in einer ernften 
Angelegenheit. Alles Recht Ottokars auf Öftreich beruhte auf 
der Verbindung mit feiner erfien Gemaplin Margarethe; wie 
er fih von ihr gefchieden, fiel diefer Nechtögrund weg, es fehlte 
überhaupt fowohl für Öffreich als für Steyermark, Kärnten 
und Krain die Belehnung, da alle diefe Länder eröffnete Reichs⸗ 
lehen waren. Bei dem. Zuftande von Ohnmacht, zu welchem 
das kaiſerliche Anfehn herabgefunfen, fchien es zwar nicht 
wahrſcheinlich, daß Richard oder ſonſt einer ſeiner Nachfolger 
im Stande ſein wuͤrde dieſe Laͤnder vom gewaltigen Koͤnig 
mit Erfolg zuruͤckzubegehren, doch wollte Ottokar auf alle Faͤlle 
vorbeugen und ließ ſich von Richard mit all dieſen Laͤndern 1262 
belehnen. 

Als Richard von Cornwall geſtorben, wendeten die Kur⸗ 1272 
fuͤrſten ihre Blicke abermals auf Ottokar; der Erzbiſchof von 2. Apr- 
Köln erfchien an der Spige einer Gefandtfchaft in Böhmen und 
trug ihm die deutfche Kaiferfrone an. Diesmal fchlug fie Ot⸗ 
tofar nicht fo leicht aus wie früher; er hielt Rath mit den 
Böhmen. Einige ſtimmten für die Annahme, Andere fprachen 
dagegen, am kraͤftigſten unter biefen der Landeskaͤmmerer Ans 
dreas Rziczan; er redete alfo: „Unüberwinblicher und burche 
lauchtigfter König! Es if Fein Zürft auf dem ganzen Erbbos 
den, der dir an Macht und Herrlichkeit gleich fommt. Wie 
Gott über die Himmel herrfcheft du, durch deſſen Anordnung, 
über Herzoge und Fuͤrſten der Erde; Feiner ift der fi beinem 
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Willen zu widerfiehen erfühnen dürfte. Die Völker, zu deren 
Beherrſchung man dich rufet, find die nicht genau bekannt; 
ob. die deutiche Krone zu deinem Beſten gereiche, iſt zweifel 
baft und ungewiß. Bleibe auf dem Throne deiner Väter; 
der Ruhm deiner Regierung und Macht hat fich bereits in Die 
entfernteften Welttheile verbreitet. Der Ruf deines Namens 
erhalt fchon an den Ufern ded Meeres, und alle Fürften der 
Erde dienen dir und gehorchen deinem Wine. Der Kaifer 
ſelbſt wird von dir Befehle annehmen und dir, fo oft bu es 
nöthig findeft, mit Schild und Schirm zu Hülfe eilen muͤſſen.“ 
Diefe unbefonnene, hochmuͤthige Rede beflimmte den König ben 
Antrag zuruͤckzuweiſen. 

Entweder reute diefer Schritt den König bald, ober war 
es ihm felbft damals als er ihn that, nicht volllommener Ernft, 
vielleicht hegte er die Hoffnung noch einmal gebeten zu werden, 
um dann gleichfam nachgeben zu müffen oder Bedingungen 
vorfchreiben zu koͤnnen. Eine diefer Vermuthungen rechtfertigt 
fein Benehmen, ald er vernahm, daß Rudolf von Habsburg 
zum Kaifer gewählt fei. Er wollte ihn nicht ald Kaifer ers 
kennen; vorgeladen, erfchien er auf drei Neichötagen nicht, und 
es entſtand jener Krieg zwilchen Rudolf und Ottokar, der die 
Macht des Haufes Öftreich gründete und in welchem Ditos 
Far, in der Schlacht von Laa, den Zod fand‘), . 

Otto von Brandenburg, dem Haufe der Praemifliden ver 
wandt, trat für Ottokars minderjährigen Sohn Wenzel auf. 
Er ſchloß mit Rudolf Frieden. - Mähren behielt Rudolf auf 
fünf Jahre, zum Erfag der Kriegskoſten. Wenzel wurbe mit 

- Rudolf Zochter Guta, und Wenzeld Schwefter Agnes mit 
Rudolfs Sohne, ebenfalls Rudolf geheiffen, verlobt, Dtto von 
1279 Brandenburg blieb Wenzels Vormund ?). | 
‚ Die Verwaltung des Vormundes war für Böhmen in 

hohem Grade traurig. Dtto ließ die Kirchen aller Koftbarkeis 

ten berauben, felbft in Gräbern und Grüften nach verborgenen 
Schaͤtzen wühlen, fo habfüchtig war er. Seine brandenburs 

ger Krieger plünderten und miöhandelten die Bauern, ver: 


1) Siehe des vorliegenden Werkes 2. Kapitel. 
2) Siche des vorlicgenden Werkes 2. Gapitel. 
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trieben die Bewohner ganzer Dörfer und lieffen fich ſelbſt dar- 
innen nieder. Ein großer Theil des Landes blieb unbebaut, 
der Hunger mit allen Schredniffen laſtete auf dem Lande; 
das Ekelhafteſte muffte zur Nahrung dienen, und mit Schau: 
der verzeichnet der Gefchichtfchreiber, daß im Dorfe Horacz 
ein Mädchen ihre Mutter getöbtet, um fich an ihr zu fättigen. 
Anſteckende Krankheiten, das gewöhnliche Gefolge des Elendes, 
vollendeten den Sammer des Landes, Dig Stände. traten zus 
fammen, um Hülfe zu fchaffen; dad Zweckgemaͤßeſte fchien das 
Ende der VBormundfchaftz fie foderten von Dtto ihren Fürften, 
Diefen hatte der Vormund in tieffler Erniedrigung gehalten.  *° 
Baarfuß, zerriffen, oft nur mit einem wollenen Hemde befleidet, 
war ber Tönigliche Prinz auf den Gaſſen gefehen ; worden, er 
litt oft Hunger, und die einfachiten Kenntniffe, Leſen und Schreis 
ben, mangelten ihm. Für die Zreilaffung ded Prinzen vers 
langte Dtto zuerfi 15,000 Mark Silber, und ald er dieſe ers 
halten, noch 20,000. Weil die‘ Böhmen fo viel Geld nicht 
aufzutreiben im Stande waren, mufiten fie dem Vormunde 
mehre Städte ‚verpfänden. So entfagte er endlich der Vors 
mundfchaft und gab den jungen Fürften frei. Ä 
Wenzel wurde zu Prag mit unenblichem Jubel empfan» 1283 

gen und rechtfertigte die Erwantungen der Nation. Mit Leich 8. Iun- 
tigkeit erwarb er ſich die ihm mangelnden Kenntniffe und 
brachte Böhmen in 22jähriger Regierung zu höherem Flor, zu 
größerer Macht, ald es je unter feinen Vorgängern gehabt. 

Zuerſt wendete er ſich an Faiſer Rudolf wegen der Ver⸗ 
pflichtungen, die die Staͤnde ſeiner Freilaſſung wegen eingegan⸗ 
gen. Rudolf erklaͤrte dieſe Verpflichtungen fuͤr unguͤltig, dann 
willigte Wenzel in die Ehe ſeiner Mutter mit dem maͤchtigen 
Dynaſten Zawiſch von Roſenberg; als aber die Mutter geſtor⸗ 
ben und Zawiſch Verrath gegen den Koͤnig ſchmiedete, ließ 
ihn Wenzel fangen und hinrichten; und dies war der einzige 
Fall unruhiger Bewegung unter feiner Regierung. Der Koͤ⸗ 
nig belebte die Schulen wieder, die vor ihm in Prag beflanden, 
aber während der Diinderjährigkeit eingegangen waren. Auch 1296 
gedachte er den Böhmen durch die Sammlung, Sichtung und 
Drbnung ihrer gefeglichen Gewohnheiten ein gefchriebenes Ge: 
ſetzbuch zu geben; dies aber fcheiterte am Widerwillen der Boͤh⸗ 


l 
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men gegen Neuerungen. In Allem was Wenzel unternahm, 


wurde er Durch die Silberbergwerfe von Kuttenberg unterflüst, 
die, fchon vor ihm entdedt, ploͤtzlich unter ihm fehr ergiebig 
wurden. Died fegte ihn auch in den Stand, feine und feiner 
J Gemahlin Guta Krönung mit unendlicher Pracht zu feiern. 
Achtunddreiſſig Zürften waren zugegen, 16,000 Fremde mit 
140,000 Pferden wurden verforgt. 

Wenzels bald Weeundliches, bald feindliches Verhältniß zu 
Öftreich ift dem Leſer bereits bekannt '). Es bleibt alfo Nichts 


übrig ald den Ländererwerb zu uͤberſchauen, der ihm ohne Waf⸗ 


fengewalt zu Theil wurde. 

Zuerſt uͤberließ ihm ſein Schwiegervater, Kaiſer Rudolf, 
Maͤhren, welches, wie ſchon geſagt, der Kaiſer auf fuͤnf Jahre 
zum Erſatz der Kriegskoſten im Beſitze hatte, dann belehnte 
er ihn mit Meiſſen und der Lauſitz und uͤberließ ihm das 
Gebiet von Eger ſammt der Stadt. Der Herzog von Op⸗ 


peln und Beuthen, Kaſimir, begab ſich unter den Schutz von 


1290 


Boͤhmen und nahm ſeine Laͤnder von Wenzel zu Lehen. Hier⸗ 


auf, als der Herzog von Breſlau, Heinrich, geſtorben war, 
und kraft fruͤherer Vertraͤge dieſes Fuͤrſtenthum an Boͤhmen 
fiel, belehnte ihn Rudolf auch mit dieſem Herzogthume. Daſ⸗ 


26. Sept. ſelbe Jahr wurde ſein Beſitz durch Krakau und Sendomir ver⸗ 
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mehrt. Der Herzog dieſer Lande, Leſko, war kinderlos geſtor⸗ 


ben und hatte ſeine Gemahlin Griffina zur Erbin eingeſetzt; 
dieſe war Wenzels Tante und uͤbertrug die Erbſchaft auf ihn. 
Als endlich Przemiſl IL, König von Großpolen, geſtorben, fiel 
auch dieſes Reich Wenzel zu. Przemift hatte nur eine Tochter, 
Elifabeth, hinterlaſſen; dem König von Böhmen, der indeffen 
Witwer geworden, boten die Polen die Hand dieſer Fürftin 
und dad Reih. — Nach einigem Bedenken nahm er Beides an. 
As wären noch nicht hinlängliche Länder ihm unterthan, ers 
ſchienen ungrifche Abgefandte, die nach dem Erlöfchen des ars 
padiſchen Mannsſtammes ihn auf den ungrifchen Thron beries 


fen; diefem Rufe folgte er nicht mehr, ſchlug aber den Ungern 


feinen Sohn, Wenzel geheifien wie er, zum König vor; die ° 


‚Ungern gingen darauf ein. Die Verwicklungen die bieraus 


1) Siehe bes vorliegenden Werkes &, und 5. Capitil. 
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entſprangen, habe ich theils ſchon erzaͤhlt, theils werden ſie an 
einem andern Orte vorkommen )). 

Mitten in dieſem Gluͤcke dachte er die Krone niederzule⸗ 
gen und zu Koͤnigsſal bei den Ziſterziten zu wohnen, ſobald 
ſein Sohn im Stande ſein wuͤrde der Regierung ſo vieler Laͤn⸗ 
ber vorzuſtehen; aber ber Tod uͤbereilte ihn. Er ſtarb 34jähs 
rig, der groͤßte unter den boͤhmiſchen Regenten aus dem Hauſe 
Przemiſl. 

Wenzel III?) ſchloß alſobald mit Kaiſer Albrecht Friede ’). 
Dem Königreiche Ungern hatte er ſchon entfagt, nun überließ 
ex auch die heilige Krone dem Herzoge von Baiern, Dtto, der 


als Thronprätendent gegen Karl Robert in Ungern auftrat *). 


Indeffen hatte fi) Herzog Wladiſlaw Lokietek zum König von 


1305 


Molen aufgeworfen, gegen biefen z0g er zu Zelde, aber zu 


Olmuͤtz wurbe der König. ermordet. Weder Urfache noch Her: 
gang ift hinlänglich bekannt; man weiß nur, daß Konrad Pots 
tenftein mit blutigem Dolche aus dem Gebäude des Domde⸗ 
chanten, wo der König wohnte, heraußflürztes die Wachen 
bieben ihn alfobald zufammen. Wenzel zählte damals 18 Jahre, 
das alte Herrfcherhaus Przemiſl erlofch mit ihm ®). 


Dreiundzwanzigited Capitel, 


Böhmen unter Herrſchern aus verſchiedenen Häufern. 
1306 — 1490. 


Wahl. Rudolf von Öftreih. Heinrich von Kärnten wird ges 
wählt. Urfachen der Unzufriedenheit. Das Haus Luxemburg auf 
dem böhmifchen Throne. Johanns Verhaͤltniß zu Öflreih. Ver—⸗ 


1) Siehe bes vorliegenden Werkes 5. und 25. Capitel. 

2) Er ift in der Reihe der Könige der III. Wenzel; ich folge in 
diefer Art zu zählen Pelzel. 

3) Siehe des vorliegenden Werkes 5, Sapitel. 

4) Eiche des vorliegenden Werkes 25. Capitel. 


5) Über Alles was in diefem Gapitel geſagt worden, ſiehe Pelzel 
und Pubitſchka. 


1306 
4. Aug. 
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waltung. Schickſal der Koͤnigin. Des Koͤnigs Irrfahrten. Gute 


Einrichtungen. Zuͤge nad) Preuſſen, Lithauen, Italien. Blind⸗ 
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heit. Karl, Statthalter von Böhmen. Krieg. Karl, römifcher 
König. Schlacht bei Creſſy. König Johanns Tod. Karls Ver: 
bältniffe zum Auslande. Ländererwerb. Univerfität. Bluͤhender 
Stand des Landes. Karls Tod. Xheilung der Länder. Wen⸗ 
zels fchlechte Verwaltung. Königin. Laͤnderverluſt. Wenzels erfte 
Sefangenfchaft. Befreiung. Abſetzung ald römifcher Kaifer. Zweite 
Gefangennehmung und Befreiung. Sohann Huf. Huflitenkrieg. 
Sigmund König. Böhmen zum zweiten Male unter Öftreich. 
Georg Pobiebrad wird König. Erſte Schritte. Verhaͤltniſſe zum 
Dapfte. Krieg mit Matthias Corvinus. Wladiſlaw. Podiebrads 
Tod. Friede. Wladiſlaws Verwaltung. 


Naq Koͤnig Wenzels Ermordung traten die Boͤhmen zuſam⸗ 
men, um auf dem Landtage zu Prag ihr Wahlrecht zu uͤben. 
Zwei Parteien "fanden ſich gegenüber, die eine für Öftreich, 
die andere für Herzog Heinrich von Kärnten, ber des letzten 
Königs Schwefter zur Gemahlin hatte. Erzherzog Rudolfs 
Wahl, Furze Regierung und Ende ifl dem Leſer bereits befannt '). 

Wieder kamen die böhmifchen Stände zufammen zu neuer 
Königswahl. Obſchon fie bei Rudolfs Wahl fich verpflichtet 
im Falle feines Tinderlofen Sterbend wieder einen feiner Brüs 
der zu wählen, flimmten die Meiften doch anders, fie riefen: 
„wie wollen keinen Öftreiher!" Tobias von Bechina, das 
Haupt der Öftreichifehen Partei, rief: „ſo holt euch wieder einen 
Bauern aus Stadicz!“). Er wurde im Saale ermordet, und 
Heinrich von Kämten zum König ausgerufen. Ä 

Seine Regierung misfiel den Böhmen bald, er begünftigte 
die Kärntner mit Hintanfeßung der Böhmen, raffte Gold zu« 
fammen, fo viel er vermochte, und fandte ed ebenfalld nach 
Kärnten, fehrieb neue druͤckende Auflagen aus; auf einem Lands 
tage ließ er die vornehmflen Barone gefangen nehmen und 
vertraute .fie der Huth der prager Bürger. Einige der Gefans 


1) Siche des vorliegenden Werkes 5. Capitel. 


2) Stadicz, der Drt von wo Przemiſl, der Stifter ber gleichnami⸗ 
gen Dynaftie, auf den böhmifchen Thron geholt wurde. 


—— —— — - 
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genen aber vermählten fih mit Bürgerstöchtern und gewan⸗ 
nen fo die Freiheit für fi und die Andern; nun waren 
Barone und Bürger vereint gegen ihn, der Aufruhr brach 
aus. König Heinrich fürchtete hierbei am meilten, daß feine 
jüngfte Schwägerin, des verflorbenen Königs jüngfte noch 
unverehlichte Schweſter, Eliſabeth mit Namen, ſich mit einem 
mächtigen Fuͤrſten verehlichen und diefen mit Hülfe der Auf: 
rührer auf den böhmifchen Thron erheben wolle, ex gedachte 
daher fie zu zwingen einen feiner - Anhänger, den Dynaften 
Berka von Duba, zu ehlichenz fie entgegnete zürnend: „willſt 
du den Glanz des Fönigl. Stammes in mir verbunfeln, fo 
werde ih nicht ruhen, bis ich di vom Throne geſtoßen.“ 
Der König ließ fie gefangen nehmen. Aber mit Hülfe des 
Propftes bei der Wiflehrader Kirche, Johann Wolleck, der ihr 
natürlicher Bruder war, entkam fie nach Nimburg und rief bie 
Bürger unter die Waffen. Da wuchs der Aufruhr; zwölf Ab: 
georbnete, von Elifabeth und ihren Anhängern gefendet, gin⸗ 
gen nach Frankfurt zu Kaifer Heinrich VII. und trugen deſſen 
Sohne, Sohann, die Hand der Prinzeffin und die böhmifche 
Krone an. Elifabeth) war 18, Sohann 14 Jahre alt. Der 
Kaifer ging auf diefen Antrag ein und fprach die Acht Über Hers 
zog Heinrich aus. Mit einem anfehnlichen Heere drang Io: 
hann nach Böhmen ein, Heinrich Eonnte den nahenden Sturm 
nicht beftehen, floh nach Kärnten, und. jener trat in den 
Befis von Böhmen. 

Die häufige Berührung in welche Johann mit 'ſtreich 
gerieth, der Erwerb Tyrols fuͤr Boͤhmen und jener von Kaͤrn⸗ 
ten für Oſtreich, Johanns Theilnahme am Streite wegen der 
Kaiſerkrone zwiſchen Friedrich dem Schoͤnen und Ludwig 
dem Baier, ein Mitwirken zur Schlacht von Muͤhldorf, in 
welcher Öftreich unterlag, fo wie des Königs ſpaͤtere, bald 
freundliche bald feindliche Gefinnung gegen das Haus Habs⸗ 
burg ift dem Leſer bereitö befannt '). Es ift hier alfo nur zu ers 
zählen, wie fi Böhmen unter Johanns Regierung geftaltet. 

Wegen der Jugend feines Sohnes gab ihm der Kaifer 
zwei Rathgeber, den Erzbifchof von Mainz, Peter, und Berts 


hold, Grafen von Henneberg; folange diefe an der Spige der 


1) Siehe des vorliegenden Werkes 6, und 7. Capitel. 
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Verwaltung ſtanden, gingen die boͤhmiſchen Angelegenheiten gut. 
Die Räuber, ein Erbe der vorigen Regierung, wurden vertilgt, 
bie Einkünfte waren geregelt, und die Bergwerke von Kutten⸗ 
berg kamen in foldhen Flor, daß ihr möchentlicher Ertrag fich 
bis auf 600 Mark Silber erhob. Aber nur zu bald zeigte fich 
jene alte Oppoſition der Böhmen gegen die Deutfchen; fie ruh⸗ 
ten nicht, bis die Deutſchen entfemt und Böhmens Verwal 
tung zwei SInländern vertraut wurde. Der König ernannte 
Heinrich von Liſſa zum Statthalter in Böhmen, und Johann 
Wartenberg verwaltete in gleicher Eigenfchaft Mähren. Ihre 
Verwaltung entiprach den gehegten Erwartungen nicht, fie bes 
zeicherten vorzugsweiſe fich, drüdten das Volt mit großen Ab⸗ 
gaben, ohne Gewinn für den König, und die Gruben von 
Kuttenberg, noch vor kurzem fo ergiebig, trugen dem König 
jest woͤchentlich kaum 16 Mark Silber. Dieſer wollte bie 


"Statthalter ihrer Ämter entfegen, fie ſich mit den Waffen in 


ber Hand behaupten. Wartenberg blieb bei einer Belagerung, 
Heinrich von Lifja wurde gefangen, aber bald wieber frei ges 
geben und kam fpäter in des Königs Gunſt. 

Nach der Befchwichtigung diefer Unruhen ging Johann in 
das Herzogthum Luxemburg; für die Zeit der Abweſenheit ver 
traute er die Verwaltung von Böhmen dem fchon erwähnten 
Erzbifhofe von Mainz, Peter. Diefer aber fand in feinen An: 
flalten überall Hinderniffe im übeln Willen der Böhmen, über: 


1317 gab deshalb die Verwaltung ver Königin und verließ das Land. 


Wohl hatte die Königin eine Partei für fich, aber ihre Geg⸗ 
ner waren zahlreicher und mächtiger. Sie muffte Prag ver: 
laffen und fih mit Sohn und Zöchtern in dad befefligte Ell⸗ 
bogen zurüdgiehen. Die Gegenpartei übertrug die Regierung 
von Böhmen vier Reichöverweien. Sobald Johann dies er: 
fuhr, Eehrte er nach Böhmen zurüd. "Anfangs beftand ex die 
Empörer mit Gluͤck, dieſe aber gewannen das Volk durch fon= 
derbare Gerüchte, die fie ausſprengten; ed hieß, und wurde 
geglaubt, der König wolle Böhmen gegen bie unterpfälzifchen, 
Luremburg näher gelegenen Länder vertaufchen, endlich er wolle 
in Böhmen alle Böhmen ausrotten. Da wuchs der Aufruhr 
aufs neue, und die Häupter fchloffen einen engen Bund mit 
S ſtreich. Dies-ift die Empörung, die, Hug benugt, Friedrich 
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dem Schönen die Kaiſerkrone hätte verfchaffen koͤnnen 9. Die 
Rebellen hatten die Oberhand, als Kaiſer Ludwig herbeieilte 


ſeinen maͤchtigen Verbuͤndeten zu retten. Ludwig brachte einen 


Waffenſtillſtand und endlich einen Vergleich zu Stande. Der Koͤ⸗ 
nig verſprach alle fremden Truppen aus Boͤhmen zu entfernen 
und keinem Auslaͤnder irgend ein Amt in Boͤhmen zu verlei⸗ 
hen. Die Rebellen hinwieder gelobten Gehorſam und Treue. 
Die Regierung des Landes fiel der Koͤnigin Eliſabeth heim. 
Johann verließ Böhmen abermals. « 

Heinrich von Liſſa, mit der Verwaltung der Koͤnigin un⸗ 
zufrieden, brachte dem Koͤnig den Verdacht bei, wie Eliſa⸗ 
beth im Sinne habe ihn zu entthronen und ihren Sohn 
Wenzel zum Koͤnig zu erheben; ſofort brach der Koͤnig gegen 
Ellbogen auf, ließ die Stadt ſtuͤrmen, die Koͤnigin uͤbergab 
die Stadt ohne Widerſtand und zog ſich nah Melnick zurüͤck. 
Seinen Sohn, den breijährigen Wenzel, und beffen Waͤrterin⸗ 
nen ließ der König in einen Keller ſperren; zwei Monate hielt 
er ihn fo, dann wurde der Eönigliche Knabe nah Schloß Puͤrg⸗ 
lig gebracht und fireng verwahrt. Nun klagte die Königin 
bei den prager Bürgern, dieſe griffen zu den Waffen, täglich 
gab es blutige Auftritte, endlich verglich fich der König mit 
ber Stabt; um großed Geld beftätigte er ihre Vorrechte, ers 
nannte Heinrich von Liffa zum Statthalter und verließ. Boͤh⸗ 
men wieder. Die Königin blieb von den Reichdangelegenheis 
ten ausgefchloffen, und ihren Summer über das Misgeſchick 


130 


des Landes mehrte noch der Vorwurf der Böhmen, fie ſei 


Schuld, daß der König nicht in Böhmen lebe; deshalb vers 
ließ auch fie bad Reich und ging nach Baiern zu ihrer Toch⸗ 
ter Margarethe, welche, erſt neunjährig, mit Herzog Heinrich 
von Batern verlobt, daſelbſt erzogen wurde. Die Unordnuns 
gen in Böhmen nahmen zu in ihrer Abwefenheit, deshalb rief 
man bie Königin wieder zuruͤck. Sie war aber nicht vermoͤ⸗ 
gend die Gewaltfchritte des Statthalterd aufzuhalten, lebte 
im Haufe ihres ſchon erwähnten Bruders Sohann mit gerins 
gem Gelde kuͤmmerlich, zurüdgezogen wie eine Witwe, Andere 


tröftend, fi) im Gebete erhebend, mit weiblichen Arbeiten für 


| 1) Siehe bes vorliegenden Werkes 6. Gapftel. 
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1330 bie gabfreichen Kirchen Böhmens befchäftigt. Als fie flarb, 
35. Sept. wurde fie allgemein betrauert. In ihr erlofch das alte Koͤnigs 
geſchlecht auch in der weiblichen Linie. 

Waͤhrend der Zeit, und auch fernerhin ſein ganzes Leben 
über, trieb ſich der König auſſer Böhmen herum, fo daß die 
mit ihm zu verkehren hatten, ihn kaum zu finden woufften. 
Die welche ihm die Nachricht vom Tode der Königin bringen 

ſollten, entdedten ihn erfl nach langem Suchen in Tyrol. 
Nach Böhmen fam er nur, wenn er gelbbebürftig war. Un⸗ 
vermuthet, manchmal nur von einem einzigen Diener begleitet, 
erfchien er in Prag, veranftaltete ein paar Zurniere, nahm 
alles Geld das der Statthalter indeſſen aufgehäuft, und ver: 
fhwand wieder. Zuweilen war fein Gefolge größer; es be- 
fiand aus feinen Gläubigen. Da muflten denn die Steuern 
erhöhet und Geld auf alle Weife eingetrieben werden, um fie 
zu befriedigen. 

In der Turzen Zeit, die er fich jedesmal in Böhmen auf: 
bielt, brachte er auch manches Gute zu Stande. Er ließ die 
Sagungen und Gewohnheiten der Stadt Prag fammeln und 
zu einem Ganzen ordnen; died wurde die Grundlage des böhs 
mifchen Stadtrechte. Dad prager Bistum wurde unter ihm 
zum Erzbisthbum erhöht und fo die böhmifche Kirche vom der 
Abhängigkeit vom mainzer Erzbifchof befreit. 

Meit öfter aber vergeudete er das Blut der Böhmen n 
zweckloſen Unternehmungen. So zog er dreimal gegen bie hei» | 
nifchen Preuffen und Lithauer, und als des Kaiſers Reichöver- | 
weſer, unternahm er einen glänzenden, aber zwedlofen Heeres⸗ 

zug nach Italien. Auf einer dieſer Irrfahrten verlor er ein 
Auge, die Ungefchidlichkeit der franzöfifhen Arzte zu Monts | 
pellier brachte ihn um das anderes aber obichon blind, kam 
er nicht zur Ruhe, er fuhr fort-im Auslande herum zu kreu⸗ 
zen. Das eine Gute that er, daß er.feinen Sohn Karl zum 
Statthalter von Böhmen ernannte. 

"Karl, urfprünglih Wenzel geheiffen, war am parifer Hofe 
erzogen worden und hatte, dem franzöfifchen Könige zu lieb, 
den Namen Karl annehmen müfjen. Er war fechzehn Jahre 
alt, ald er die Verwaltung von Böhmen übernahm. Das Ei: 
nigliche Schloß, feit Dttofard Zeiten nicht bewohnt, war vers 
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fallen, er begann mit dem Bau eined neuen und gewann bas 
durch die Herzen der Böhmen, denn fie fahen, er wolle unter 
ihnen wohnen. Durch Drbnung und Sparſamkeit erübrigte 
er Geld genug, um bed Vaters Schulden zu bezahlen, die 
verpfändeten Güter einlöfen zu koͤnnen. Manche Die dies traf, 
wendeten ſich an König Iohann, und brachten ihm den Args 
wohn bei, als wolle Karl ihn entthronen. Johann, der fich 
fonft um die Verwaltung von Böhmen nicht viel kümmerte, 
war in Bezug auf die oberfle Herrfchaft eben fo argwöhnifch 
als eiferfüchtig; alfobald nahm er feinem Sohne alle Gewalt 
und ließ ihm bloß den Zitel. des Markgrafen von Mähren, 
Doch ohne Macht über diefe Provinz. Karl nahm Died gebuls 
dig hin; dies überzeugte ben Vater von deſſen Unſchuld und 
bald ernannte er ihn wieder zum Verweſer des Reichs und 
ließ ihn auch kurz darauf durch die böhmifchen Stände zu feis 
nem Nachfolger erwählen. Karl hatte bereitd bergeftalt ihre 
Liebe gewonnen, daß fie erklärten, fie würden auch die Erben 
beijelben und Niemand anders -ald Herren und Könige erkennen. 1341 
Vater und Sohn beftanden nun vereint einen Krieg. Kais 
fer Ludwig hatte einen großen Bund gegen Böhmen zufammens 
gebracht: fein Sohn Ludwig von Brandenburg, die Könige 
von Ungern und Polen, Herzog Bolko von Schweidnig, Marks 
graf Friedrich von Meiffen fanden mit ihm '). Der blinde 
König griff zuerft die Polen an, drang bi8 Krakau vor und 1345 
belagerte die Stadt. Dort kam es zu Verhandlungen und 12. Iut. 
fpater zum Srieden, den alle Gegner Böhmens eingingen, ben 
Kaifer und defien Sohn ausgenommen. "Um nun diefen einen 
empfindlichen Streich zu verfegen‘, ließ ſich Karl durch Lud⸗ 
wigd Gegner im Reiche zum vömifchen *önig und kuͤnftigen 1346 
Kaifer wählen. 1. Sul. 
Hierauf zogen Vater und Sohn dem Könige Philipp von 
Srankreich gegen England zu Hülfe Im dieſem Kriege ges 
fhah die große Schlacht bei Creſſy. Die Franzofen erlitten 26. Aug. 
eine volftändige Niederlage. Die Böhmen wollten ihren Koͤ⸗ 


1) Warum ich glaube, daß Herzog Albrecht von Öftreich an bie: 
fem Bunde Eeinen Theil genommen, babe id) wo anders bargethan- 
Siehe des vorliegenden Werkes 7. Gapitel, 
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nig aus dem Gewirr der Schlacht retten, ex aber lieh fein Roß 
‚an bie feiner Getreuen binden, flürmte in den Zeind. und er 
und feine Umgebung fanden rühmlichen Tod. 

Karl, verwundet, mit Mühe gerettet, bat ben fiegenden 
König Eduard von England um feined Vaters Leiche zur Bes 
erdigung. Eduard aber entgegnete, er wolle biefe Pflicht ſelbſt 
erfüllen und ließ den erfchlagenen König zu Luxemburg mit 
‚vielem Glanze beftatten. Karl feste dem Vater ebendafelbfi 
ein prachtvolles Grabmal. 

Karl, unter den böhmifchen Königen ber Erfle, unter ben 
römischen Kaifern der Vierte. diefed Namens, war unftreitig 
ber größte unter ben böhmilchen Regenten. Unter ihm erhob 
fih Böhmen zu einer nie geahneten Höhe. Seiner Verhältniffe 
zu.Öftreich iſt bereitd an einem andern Orte gedacht). Sorg⸗ 
fältig vermieb er ed fich im die italienifchen Angelegenheiten 
zu mengen, und nachdem er in ben erſten brei Jahren feiner 
Regierung fein kaiſerliches Anfehn in Deutichland befefligt, 
wachte er forgfam, daß die Ruhe des Reichs nicht getrübt werbe. 
Die goldne Bulle iſt ein großer Beweis feiner orbnenden - 
Klugheit. 

Karls höchfles Augenmerk war aber Böhmen. Von der 
Krönungsceremonie an, die allen künftigen zur Norm bienen 
follte, war er in Allem bemüht feinen Einrichtungen Dauer 
zu geben; deshalb vertilgte er zuerft die Raubritter ald Seinde 
aller Ordnung, die fich gehoben hatten, während er mit ber 
. Beruhigung Deutfchlands befchäftigt war, dann begünftigte er 
ben Landbau und Alles, wodurc das Land in Flor fommen 
konnte. Wälder wurden ausgerottet und in Ader und Wiefen 
‚ verwandelt. Er ließ, der Erſte, Weinreben in Böhmen pflan⸗ 
zen, Hopfengärten anlegen, Fifchteiche graben und unterflügte 
diefe Unternehmungen, befonderd den Weinbau, durch Zufiches 
rung großer Vortheile. Er belebte den Bau ber Bergwerke 
und ließ in den Bächen na Gold und Perlen fiſchen. Mo⸗ 
bamedaner wurben ind Land gerufen, um in Böhmen bie Kunſt 
des Webens perfifcher Zapeten zu verbreiten, doch durften fie 
nicht mit ben Chriften wohnen; nach allen Richtungen hin bes 


1) Siehe bes vorliegenben Werkes 8. und 9. Gapitel. 


Böhmen 1306— 1490. 419 


günfligte er den Handel, . Durch Baue verfchönerte er das 
Land, Karlftein erhob ſich auf fein Geheiß; in Prag grüns 

dete er die Neuſtadt; ex Felbft legte den Srundflein und maß 

die Saffen aus. Prag ließ ee durch eine große Mauer befeflis 

gen. Vor allen aber merkwuͤrdig if der Bau der Moldaus 
brüde, den ex durch den Baumeifter Peter Aleri beginnen ließ, 1358 - 
ein Bau, der erft 145 Jahre nachher vollendet wurde. Er 9. Juli. 
theilte Böhmen in zwölf Kreife‘, feste jedem zwei Hauptleute 

vor. Das Münzwefen brachte er ebenfalld in Ordnung. Einem 
ſolchen König bewilligten die Böhmen gern neue Steuern, und 
Niemand rührte fi, als mächtige Baronen beſtraft wurden, 

weil fie die Steuer nicht ehrlich oder nicht zu rechter Zeit ents 
richtet hatten. 

Merkwuͤrdig ift und beurkundet des Königs hohe Einſicht, 
dag er in ſeinen Anflalten nie weiter ging, al& feine Unters 
thanen gerabe vertrugen: fo, als er ein Geſetzbuch für Boͤh⸗ 
men batte entwerfen laffen und dieſes nicht allgemeinen Weis | 
fall fand, beſtand er nicht auf der Einführung deffelben, fons 
dern überließ dies Gefckaft künftigen befferen Tagen. Anderen 
feitö gewann er bie Böhmen durch Wiederbelebung nationaler 
Erinnerungen: fo erwirkte er vom Papfte die Befugniß zu Prag, 
wenigftens in einem Klofter den Sottesdienft in flavifcher Sprache 
halten zu dürfen. Mit Eöniglicher Freigebigkeit fliftete er zu 
dieſem Zwecke ein eigenes Kloſter. Er hat deren überhaupt 
mehre geftiftet, ſowohl vom eigenen religiöfen Sinne hierzu ges 
trieben, als auch weil hierdurch die Cultur des Landes beförs 
dert werden muſſte. Streng aber wachte er darüber, daß ihr 
Wohlſtand dem Reiche nicht ſchaͤdlich werde. Sobald er ers 
fuhr, daß fie Güter anfauften, welche vermöge ihrer Freiheit 
der Steuerpflicht entzogen wurben, verbot er den Geifllichen 
ferneren Güterkauf, und die bereits erflandenen mufften fie wies 
der veräuffern. Obſchon nachgiebig gegen ben Papft, behaups 
tete Karl doch fein Anfehn gegen ihn, fobald berfelbe in bie 
Föniglichen Rechte eingreifen wollte. Als der Papft den Zehn: 
ten der geiftlichen Einkünfte für die geiftlihe Kammer foderte, 
verweigerte dies der König geradezu. 

Nicht nur innere Wohlfahrt, auch die Vergrößerung bes 
Reichs war fein ſtetes Streben. Durch Erbvertraͤge, Heirath 
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und Ankauf vergroͤßerte er das Reich; die Mark Brandenburg 
erfaufte er um 400,000 Goldgulden. Unter ihm beftand das 
Königreich aus folgenden Ländern: Böhmen, Mähren, Schles 

. fien, Obers und NiedersLaufig, bie ganze Mark Brandenburg, 
Oberpfalz bis an die Thore von Nürnberg, Meiffen, König- 
flein und Pima, viele Lehen im deutfchen Reiche. Hierzu bie 
Anwartfchaft auf Luremburg und Brabant, Sſtreich und Un⸗ 
gern durch häufige Erbverbruͤderung ). 

Wenn man auch die Anwartfchaften ald etwas nicht Wirks 
liches abrechnet, bleibt noch immer ein großes Reich, und hätte 
Karl-einen ihm gleichen Nachfolger gehabt, fo wäre ungezweis 
felt ein bedeutendes, blühendes flavifches Reich entflanden, deſ⸗ 
fen Grundpfeiler von ihm mit großer Gefchidlichleit und Ums 
ſicht gelegt war. 

Wenn aber Karl vor allem dem was er gethban Freude 
und Ruhm erntete, fo ſetzten die Gründung der Univerfität 
von Prag, die unter ihm emporblühenden Künfte und Wiſſen⸗ 

1348 fchaften dem Ganzen die Krone auf. Die prager Univerfitdt 
7. April iſt die aͤlteſte in ganz Deutſchland. 

Er richtete ſie ein nach dem Muſter der Univerſitaͤten zu 
Paris und Bononien; acht Profeſſoren ſtellte er an, und ſtif⸗ 
tete eigene Guͤter zu ihrer Beſoldung. Mehre Geſchichtſchreiber 
die unter ihm gelebt, haben die Ereigniſſe Boͤhmens uns über: 
liefert, und der König felbft fand Zeit genug. fein thatenreis 
ches Leben zu befchreiben. 

Die Blüthe und Wohlfahrt des Landes IAfft fi aus der 
Bevölkerung defjelben abnehmen. Böhmen zählte unter Karl 
100 Städte, 260 Schlöffer pder Burgen, 300 Marktflecken, 
13,360 Dörfer. 

1378 Als der König nach Z33jaͤhriger Regierung’ flarb, fprach 
29. Nov. die funfzehntägige Leichenfeier den Schmerz des Landes aus. 
Des Königs Erben, drei Söhne und drei Enkel, theilten feine 

Lande. Wenzel erhielt Böhmen und Schlefien, Sigmund die 

Mark Brandenburg, der jüngfte, Iohann, die ganze Laufig, 

die beiden Enkel Jodok und Prokop bekamen das Markgraf: 

thum Mähren, der dritte Enkel, Johann Sobieflaw, war Geifts 
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licher und erlangte fpäter das Patriarchat von Aquileja. Trotz 
diefer Theilung folten diefe Länder alle immer bei der Krone 
Böhmens bleiben; dies war Karls Meinung. 

Menzel, 18jährig, dem großen Vater durchaus undhnlich, 
übernahm bie Regierung des blühenden Landes. Es gelang 
ihm bald die Art anzulegen an bie fruchtbringenden Arbeiten 
feined Vaters. Grauſam ohne Zweck, fchredte und töbtete er 
ohne Urfache, ohne Unterfchied, die mächtigen Barone, die 
- Bürger. Die Deutfchen begünftigte er über Maß, und als 
deshalb in Prag Bewegungen entftanden, muflte das Schwert 
des Scharfrichterd Ruhe ſchaffen. Andererſeits vernachläffigte 
er die Pflichten eined Regenten. Er fah durchaus nicht auf 
Ordnung, ed Iöften ſich alle Fugen des Gehorfamd. Ein Pries 
ſter, der mit dem Hochwuͤrdigſten an der Judenſtadt zu Prag 
borüberging, wurde von ben Juden mishanbelt, deshalb rote 
teten fich die Chriſten zuſammen, überfielen die Ifraeliten, 
plünterten, fledten die Häufer in Brand und morbeten ohne 
Unterfchied des Alters und des Gefchlechted. Mitten in diefem 
Gräuel tauften fie jüdifche Kinder mit Gewalt; verzweifelnd 
ſtuͤrzten fich die Weiber Iſraels mit ihren Säuglingen in bie 
Flammen. Wenzel ließ dies ungeahndet. Wohl z0g er gegen 
Raͤuber ind Feld, aber feine Schuld war ed, daß fie, bie un: 
ter dem Water bereits vernichtet waren, fich wieder erheben 
durften. Bis in feinen eigenen Palaft flörte er den Frieden: 
feine Gemahlin Johanna wurde ihm unerträglich durch ihr 
vielfaches Bitten und Mahnen, abzulaffen von feinem wuͤſten 
Leben; er fuchte Urfache oder Vorwand gegen fie verfahren 
zu konnen, deshalb drang er in ihren Beichtvater Johann von 1383 
Nepomuk, Magiſter der Univerſitaͤt zu Prag und Domherr 
der Hauptkirche, ihm die Suͤnden zu entdecken, welche Johanna 
gebeichtet; da ſich der Priefler deſſen weigerte, ließ er ihn ein⸗ 
kerkern, martern, in der Moldau ertraͤnken. Die Koͤnigin fand 
wenig Jahre nachher ungluͤcklichen Tod; einer der großen Hunde, 
die der Koͤnig hielt, packte ſie an und toͤdtete ſie. 1386 

Bei der Aufloͤſung aller Bande der Ordnung, neben der 
Zerruͤttung des Finanzweſens, ging auch ein Haupterwerb 
Karls IV. verloren: Brabant und Limburg riß das Haus 

Burgund an ſich, und Wenzel gab ſeine Zuſtimmung, daß 
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ſein Bruder Sigmund die Mark Brandenburg dem Burggra⸗ 
fen von Nürnberg verpfänbete. 

Die immer fleigende heillofe Unordnung vermochte enblich 
einige Große bed Reichs, worunter Heinrich) von Rofenberg, 
fi mit dem König von Ungern, Sigmund, und bem Mark: 


41394 grafen Jodok von Mähren zu verbinden. ‚Sie nahmen Wen 
Mai. zel gefangen und vertrauten ihn zur Hut den Starhember: 


1398 


gern, einem mächtigen oͤſtreichiſchen Gefchlechte ). Zu Wen: 
zeld Befreiung erfchien der jüngfle Bruder, Herzog Johann 
von Sörlig, und Wenzeld Neffe, Prokop von Mähren. Ihr 
eigener Vortheil trieb fie zu dieſem Schritte: denn vermöge 
eines Haußvertrags konnte Wenzel, Tinderlos, entweder feinen 
Bruder Sohann oder einen feiner beiden Neffen zum Nach 
folger ernennen. Wenn nun Jodok Wenzel gefangen behielt, 
konnte er fich leicht die Zuficherung der Nachfolge erzwingen. 
Auch die Reichöfürften rüfteten zur Befreiung ihres Katferd; 
fo wurde er freigelaffen, unter der Bedingung, bie biöherigen 
Beſchwerden abzuftellen und wegen ber Gefangenfchaft Feine 
Rache zu üben. 

Einem Xiger gleich, der, im Käfig gezähmt, ploͤtzlich in 
Freiheit gefeut, die lang verbiffene Wuth auf einmal entwidelt, 
withete nun Wenzel. Die Räthe die ihm beigegeben waren, 
entfernte er oder ließ fie hinrichtenz feinen Koch ließ er eines 
Heinen Verſehens wegen braten; der Scharfrichter, den er mit 
graufamen Scherze ſeinen Gevatter nannte, war feine liebfte 


Geſellſchaft; aber in ylöglicher Anwandlung von Laune oder 


Zorn enthauptete er ihn ſelbſt. 

Merkwuͤrdig iſt es, daß ſeine Abſetzung als roͤmiſcher Kai⸗ 
ſer nicht die Folge ſeiner verkehrten Regierung, ſondern einer 
Anſicht war, die unter die wenigen vernuͤnftigen ſeines Lebens 
gehört. Ofters von ben Reichsfuͤrſten eingeladen Deutfchland 
zu befuchen, antwortete er gewöhnlich: „ich werde ed immer auf 
feiner Stelle finden.” Endlih kam er doch auf den Reiches 
tag zu Frankfurt; dort fprach er, das große Schifma koͤnne 
nicht anderd geendet werben, al& wenn beide Gegenpäpfte ihre 
Wuͤrde niederlegten und ein neuer Papft gewählt würde. Dieſe 
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richtige Anficht machte ihm ‚beide Päpfte zu Feinden und brachte 
den Haß der Geiftlichkeit zum Ausbruch. | 

Johann von Nepomuk war nicht der einzige eiftliche 
der durch Wenzel unfchuldig den Zod erlitten; fchon in fruͤ⸗ 
berer Zeit war ber Erzbifchof von Prag vor bed Königs Grimm 
nach Rom geflohen. Sept brach der Sturm lod. Der Papft 1400 
beglinfligte der Bund der Kurfürften, die Wenzel abfegten ®. Aug. 
und an feine Stelle den Kurfürftien Ruprecht von der Pfalz 
erwählten. Wenzel kuͤmmerte fich wenig darum; näher berührte 
ed ihn, baß fi in Böhmen Aufruhr erhob. Der König 
befchwichtigte ihn für ben Augenblid‘, aber bald erfchien fein 
Bruder Sigmund und nahm fowohl ihn ald den Marke 
grafen Prokop von Mähren gefangen, Prokop wurde nad) 
Preßburg gebracht, Wenzel der Hut des Herzogs von 
Sſtreich anvertraut. Mach 19monatlicher Haft entlam diee 1403 
- fee), gelangte nach Prag und trat die Regierung Böhmend 11. Ron. 

wieder an. Zu 

In. diefe Zeit fällt das Erfcheinen eines Mannes, deſſen 
Leben, Lehre und Ende Boͤhmens Schickſal auf viele Jahre 
beftimmte. Diefer Mann war Johann Huß. | 

In den erften Jahren feiner Regierung hatte Wenzel feine 
Schweſter Anna an König Richard von England verheirathet. 
Zunge Böhmen befuchten das Land, und einige unter ihnen, 
von aufftrebenderm Geifte, hörten auf der Univerfität zu Ox⸗ 
ford die Lehren bed weitberühmten Wikleff. Sie brachten feine 
, Schriften mit nach Böhmen. Einer diefer Reifenden, ein Edel⸗ 
mann, Hieronymus Faulfifh, bekannter unter dem Namen 
Hieronymus von Prag, theilte Willeffd Werke feinem Freunde 
Johann Huß mit. Diefer, Prediger an ber Kapelle zu Beth⸗ 
Ichem und Lehrer an der hohen Schule zu Prag, in beiden 
Eigenfchaften wegen großer Zähigkeit bewundert, wegen ber 
Reinheit feiner Sitten geliebt, fafite Wikleffs Säge mit Glut 
auf, predigte und lehrte darnach. 

Hier offenbarte fich wieder jene Spaltung, bie fo haufig 
in ber böhmifchen Gefchichte heraustritt,, zwifchen Eingebornen 
und Eingewanderten. Während die Böhmen fi) mit Eifer 
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für die neue Lehre erklärten, verwarfen fie die Deutfchen als 
Begerifch. In der prager Univerfität brach die Trennung aus, 
Um ihrer Lehre das Übergewicht zu verfchaffen, erwirkte Huß 
vom König einen neuen Sreiheitöbrief, welcher die beſtehenden 
Verhältniffe der Univerfität änderte. Bisher hatten bie Aus⸗ 
länder drei Stimmen, die Böhmen nur eine gehabt, Wenzel 
- beftimmte, daß die Böhmen fortan drei, die Ausländer nur 
‚ eine Stimme haben follten. Hieruͤber erzuͤrnt verlieflen die 
beutfchen Lehrer und 5000 deutfche Studirende die prager 
Univerfität und zogen nach Leipzig. 

Der Erzbiſchof von Prag ließ 200 Bände von Wikleffs 

Werken auffuhen und in feinem Palafte verbrennen. Dies 

‚ erhöhte den Werth der Schriften in den Augen ber Gegner. 
Im Gegenfage ober vielmehr als Seitenftüd zu dieſer aufs 
reizenden Handlung des Erzbifchofs, entfeßten die Anhänger 
ber neuen Lehre an mehren Drten die Magiftrate.e König 
Menzel, der den Bewegungen feined Landes lange müßig zu 
gefehen, erwachte nun plöglich: der Erzbifchof wurbe verurs 
theilt den Werth der verloren Handſchriften zu bezahlen; 
bie. neu ermwählten Obrigkeiten wurden überall hingerichtet. 
dieſe Maßregeln hielten zwar den Ausbruch ber Feindſelig⸗ 
feiten zuruͤck, aber bie Verbreitung ber neuen Lehre ward das 
durch nicht gehemmt. . Die Getödteten wurden ald Märtyrer 
verehrt, und Hieronymus von Prag verbrannte ein Ablaßs 
Breve am Pranger der Neufladt. Die Verwirrung ward 
noch dadurch vermehrt, daß der prager Erzbifchof den Banns 
fluh und das Interdict über die neue Lehre ausſprach ſein 
Nachfolger Konrad aber und der paͤpſtliche Inquiſitor in Boͤh⸗ 
men, Biſchof Niklas von Nazareth, erklaͤrten, daß ſie in Huſ⸗ 
ſens Lehren nichts Ketzeriſches gefunden. Huß ſelbſt hatte an 
den Unordnungen im Reiche keinen Theil genommen, ſondern 
ſich, als die Gaͤhrung begann, auf das Land zuruͤckgezogen. 
Dies war die Lage der Dinge, als das Concilium zu Con⸗ 
ſtanz ausgeſchrieben wurde. 

Die allgemeine Kirchenverſammlung lud Johann Huß in 
ihre Mitte. Koͤnig Wenzel gab ihm die vornehmſten Boͤhmen 
zu Begleitern, namentlich: Johann von Chlum, Heinrich von 
Lazenbok und Wenzel von Leſtina. Noch bevor Huß zu Con⸗ 
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flanz eintraf, erhielt er die fchriftlihe Zuſage des freien Ges 
leited. Unterweged lief dad Volk überall zufammen, um ben 
Mann zu fehen, von dem es bereits fo viel gehört. Er wurbe 
von Allen freundlich aufgenommen... Zu Conſtanz angelangt, 
bezog er eine einfame ‚Wohnung und verhielt fih fill. Er 
blieb ‚aber nicht lange fo. Huß wurde vor dad Collegium der 
Gardindle gerufen. - 

Huß hatte zwar gewünfcht in Öffentlicher Berfammlung 
verhört zu werden, fügte fih aber dem Willen der Cardinaͤle. 
In diefem Verhoͤre kam es eigentlich nicht zur Unterfuchung 
feiner Lehre, die Cardindle begnügten ſich mit der Xeufferung 
bes Huß, daß er feine Irrthuͤmer gern zuruͤcknehmen wolle, 
wenn ex berfelben überführt würde. Bald nachher gelang es 
jedoch feinen Zeinden, Stephan Baler und Michael de Caufis, 
zwei gelehrten böhmifchen Theologen, Huflens Einkerkerung zu 
bewirken. Als die Böhmen hiervon Kunde erhielten, wandten 
fie fi an den Kaifer und an dad Concilium um Huſſens Frei⸗ 
laſſung. Es war vergebehd, Als Hieronymus von Prag vers 
nahm, daß Huß der Keberei befchuldiget werde, brach er von 
Böhmen auf, um bem Freunde in der Vertheidigung ber Lehre 
beizuflehen. Er kam unerkannt nad) Conſtanz; fobald er Huflens 
Einkerkerung vernahm, fchlug er eine fchriftliche Vertheidigung ber 
Lehre feines Freundes an. die Thüre der St. Stephanskirche an 
und entfernte ſich wieder heimlich. Hierauf lub ihn dad Concilium 
vor, ex aber war indeflen in das Sulzbachifche gelangt, ward 
jeboch bier entdedt. Am Tiſche eines Geifllichen, von dem 
er gaftfreundlich aufgenommen war, verriethen ihn feine heftigen 
Aufferungen; er nannte z. B. das Concilium die Synagoge des 
Satans u. f. w. Er wurde ber weltlichen Behörde angezeigt, 
von biefer gefangen, nach Conſtanz geliefert und dort eingekerkert. 

- Huß ward einige Male verhört, wobei er jedes Mal viel Tas 
Ient, Gegenwart des Geiftes und unbeugfamen Sinn entwidelte. 

Neununddreiffig Artikel, die fich in Huffens Büchern und 
Lehren zum Theil vorfanden, zum Xheil barin zu ftehen 
ſchienen, wurben theils als ketzeriſch, theils als irrig, theils 
als gefaͤhrlich verdammt und Huß ſelbſt zum Feuertode ver⸗ 
urtheilt. Er ward degradirt und dem weltlichen Arm uͤber⸗ 
geben. Am Tage der Hinrichtung draͤngte ſich unzaͤhliges Volk 
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auf den Straßen und dem Richtplage zufammen. Dreitau⸗ 
fend Bemaffnete zu Fuß und zu Roß waren aufgefielt, Die 
Ordnung aufrecht zu erhalten. Huß ging unerfchroden und 
heiter zum Tode, fang unterweged Pfalmen ober betete fill. 
Auf dem HRichtplage fah er das Verbrennen feiner Schriften 
laͤchelnd an und ſprach noch einmal an das Wolf über bie 
Reinheit feiner Lehre. Als er ein altes Weib gewahrte, wels 
ches im andaͤchtigen Eifer einiges Holz dem Scheiterhaufen zu⸗ 
trug, rief er aus: „o sanctasimplicitas!" Wie er fchon auf 
dem Holzfloße war, ritten der Kurfürft von dee Pfalz und 
ber Graf von Oppenheim zu ibm bin und ermahnten ihn noch» 
mald zum Widerrufe; er aber erklärte fich Feines Irrthums 
bewufit und zum Tode bereit. Bald barauf verzehrten ihn bie 
Flammen. Die Afche wurde in ben Rhein geworfen, feine Ans 
bänger aber nahmen Erde mit von dem Boden wo er vers 
brannt worden und achteten fie hoch wie einen Schaß. 

Wenige Beit nach ihm wurde Hieronymus verbrannt. 
Diefer hatte in den Verhoͤren nicht fo viel Standhaftigkeit bes 
wieſen als Huß. Er widerrief anfangs feine Lehren, bann 
widerrief er den Widerruf und trat dem Tode eben ſo feſt ent⸗ 
gegen wie Huß. Bevor er den Flammen überliefert wurde, 
erklärte er, feine einzige Suͤnde ſei, Huſſens Lehre widerrufen 
zu haben. 

Das Eoncilium hatte Feuer und, Blut gefüet, und wuchernd 
Hingen die Früchte auf. Jakobel von Mies trat in die Fuß⸗ 
ſtapfen ber Hingeriehteten. Die Lehre, daß das Abendmahl 
unter beiden Geftalten zu genieſſen fei, verbreitete fich mit vers 
Tchiedenen Abftufungen über ganz; Böhmen. Die Hinrichtung 
ber beiden erften Lehrer dieſes Bekenntniſſes diente nur bazu, 
der neuen Lehre ale Wege zu bahnen; das alte Wort, „Blut 
erzeugt erſt Märtyrer," bewährte fi) auch in Böhmen. Die 
Lehre drang bi8 in ben Palaſt Wenzeld, dort ergriff fie unter 
andem Einen, dee wegen feiner furdhtbaren Einwirkung auf 
die Zeitereigniſſe kurz, aber befonderd vorgeführt werden muß. 

Johann Ziſka von Trocznov war ein geborner Böhme. 
Seine Eltern lebten in mittelmäßigen, vielleicht beſchraͤnkten 
Gluͤcksumſtaͤnden. Waͤhrend Ziſkas Mutter den Feldarbeiten nach⸗ 
ſah, uͤberfielen fie die Schmerzen der Geburt; fie zog ſich unter 
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eine Eiche zurüd und genad dort eined Sohnes; er ward So: 
hann getauft. 

As Kind verlor er ein Auge, wollte anfangs Mönch 
. werben, vermählte fich aber und verfuchte fich in ben Kriegen 
der Polen und deutſchen Herren und ber Engländer gegen 
Frankreich. Während des conflanzer Gonciliumd war er an 
MWenzeld Hofe. Zwei Ereigniffe trafen zufammen, bie ben bes 
reits mehr ald Vierzigiährigen vermochten in die Weltgefchichte 
einzugreifen. Ein Mönc hatte Ziffas Schwefter entehrt und 
fich der Rache entzogen; hierdurch wurde ihm die neue, gegen 
die Sittenlofigkeit der Geiſtlichen eifernde Lehre heilig. Die 
Holzftöße, die um Huß und Hieronymus aufloberten, belei- 
digten den Böhmen und den Gläubigen. Er ſchwieg Tage 
Yang. Einft begegnete Wenzel dem Schmweigfamen und fragte 
ihn um die Urfache feiner Traurigkeit. Ziſta nannte als dies 
felbe der beiden Lehrer fehmählihe Hinrichtung. Da fprach 
. Wenzel: „mein lieber Johannes, was follen wir thun? koͤnnen 
wir das Gefchehene ungefchehen machen oder Zodte erweden? 
Weifit du ein Mittel, fo brauche es, gehe, räche die Böhmen, 
ich gebe die meine koͤnigliche Zuſtimmung.“ Sofort verließ 
Ziſta den Hof und harrete feines Augenblides. 

Der blieb nicht Tange aus. Wenzel, um bie Spaltung 
in Prag felbft unfchäblich zu machen, befahl, daß die Bürger 
ihre Waffen ind Schloß abliefern ſollten. Die Bürger wolls 
ten weder gehorchen noch fich widerfegen. Ziſka führte bie 
gewaffneten Bürger vor Wenzel und fprach: „Deinem Worte 
gemäß, o ‚Herr, bringen wir unfere Waffen, wir find bereit 
fie gegen alle beine Feinde zu führen!" Menzel hatte nicht 
den Muth, den Bürgern zu befehlen die Waffen niederzulegen, 
er fprach zu Ziffa: „Du redeſt gut, führe die Bürger fü ru⸗ 
big nach Haufe, wie du fie bergebracht haſt; Jeder gehe an 
feine Arbeit.” Won diefem Augenblide an war die Tönigliche 
Macht gebrochen, Ziffa Parteihaupt, ber Krieg entfchieben. 

Zu gleicher Beit erhob der Herr von Huffinecz fein Haupt: 
er wollte Wenzel entthronen und ben Böhmen einen eingebor- _ 
nen König geben; er dachte wahrfcheinlich an fich ſelbſt. Die 
prager hohe Schule trat zur Lehre der Kelchner ber. Die 
Huffiten (fo nannte man fie jest) fingen an in Prag Pro: 
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ceffionen auf Proceffionen zu halten, plünderten Kloͤſter, dfchers 
ten Kirchen ein, flürmten bei Gelegenheit eines feierlichen Um⸗ 
ganges das Rathhaus der Neuftadt ımb warfen dreizehn 
Rathöherren, ſammt dem Stabtrichter und Bürgermeilter zu 
den Fenſtern hinaus auf die Spieffe des Pöbeld, der unten 
feiner Opfer harıte. Wenzel gerieth hierüber in fo unbändigen 
Born, daß ihn ber Schlag rührte; er flarb noch an demfelben Tage. 

Wenzeld Tod war das Zeichen zu Gräuel, Mord und 
Verwuͤſtung durch ganz Böhmen. Vergebens war die verwits 
mete Königin Sophia bemüht, Ruhe und Ordnung aufrecht 
zu erhalten. Der Geift der Zwietracht erhob fein riefiges 
Haupt, gigantifch wandelte er durch Böhmen und Mord bes 
zeichnete feine FZußtapfen. Der einzige Augenblid, in dem es 
möglich gewefen dad Ungewitter, welches fich bereits in einzels 
nen Donnerfchlägen Eund gab, zu befchwören, war der, als 
Eigmund, Wenzels Bruder und natürlicher Erbe, zu Brünn ein 
traf und die Abgeorbneten ded Königreichs Böhmen um fich vers 
fammelte. Die prager Abgeordneten fielen vor ihm auf bie Knie 
und baten um Vergebung der verübten Graͤuel. Sigmund befahl 
die Schleifung aller Verfchanzungen gegen das prager Schloß 
"und Aufhebung aller Vertheidigungsmäßregeln. Zugleich ent: 
feste er alle huſſitiſchen Beamten und erfegte fie durch katho⸗ 
liſche. Überdies erließ er ſtrenge Befehle zur Verfolgung Aller, 
die das Abendmahl unter zweierlei. Geftalten genoffen. Dieſe 
firengen Maßregeln hätten - vielleicht ihre Wirkung nicht vers 
fehlt, wenn Sigmund durch feine Gegenwart in Prag. denfels 
ben Nachdruck verfchafft hätte. Er aber ging nach Breflau, 
in der Meinung, bie Ruhe fei ſchon bergeftellt. Die Unter 
würfigkeit dee Prager, die Schnelle womit fie feine Befehle 
vollzogen, hatte ihn getäufcht. 

Die fanatifchen Priefler der Huffiten verkuͤndeten, um den 
Muth der Ihrigen anzufriſchen, daß naͤchſtens Chriſtus ſelbſt 
erſcheinen und alle Feinde der Huſſiten und alle Staͤdte der 
Welt, bis auf Pilſen, Saaz, Laun, Schlan und Klattau, zer⸗ 
ſtoͤren werde. Dieſes wurde geglaubt. Irdiſche Verzweiflung 
und Hoffnung auf uͤberirdiſchen Beiſtand gab den Huſſiten das 
Schwert in die Hand. Der Krieg begann. Prag empörte fi 
zuerft, das koͤnigliche Schloß fiel in der Prager Gewalt, nur 
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der Wifchehrad hielt fi. Die übrigen ‚Huffiten gruppicten ſi ſich 
in verſchiedenen Haufen. | 

Einen Berg, ben fie unter Ziffe befeßten, nannten. fie, 
nach biblifcher Allegorie, Zabor. Einen andern, wo Heinrich 
Kruffina von Lichtenberg befehligte, nannten fie Horeb, daher 
die Huffiten Öfterd Taboriten oder Horebiten genannt werden. 
Acht Monate verwendete Ziſta zur Befefligung bed Tabors; 
Heinere Gefechte während der Zeit, in welchen er unter bes 
drängten Umſtaͤnden überlegene Feinde befiegte, verbreiteten ſei⸗ 
ned Namens Ruhm und Schreien. Indeſſen hatte Sigmund 
ein Heer gefammelt, welches, vielleicht übertrieben, auf 160,000 
Mann angegeben wird. Die geiftlihen Kurfürfien von Mainz, 
Trier und Köln, die weltlichen Kurfürften von der Pfalz; und 
Brandenburg, Albrecht von Öftreih, Albert von Baiern, viele 
Fuͤrſten und Grafen begleiteten Sigmund, ald er auszog bad 
buffitiiche Prag zu bezwingen. 

Die Prager waren um Vieles geringer an Zahl als ihre 
Gegner; fie fürchteten fi vor Sigmunds Macht und baten 
um Gnade. Die überaus firenge Antwort Sigmunds zwang 
fie beinahe zum Widerflande; fie riefen Ziſta und Niklas 
Huffinecz zur Hülfes Beide kamen. Ziſka verfchanzte fich 
auf dem Berge Witlow. Die Schlacht begann; verges 
bens flürmte das Baiferliche Heer, vergebens fielen die Kaifer: 
lichen aus dem Wifchehrad in die prager Neuſtadt. Der 
Fanatiſmus gab den huffitifchen Weibern den Muth, den Kna⸗ 
ben die Kraft der Männer, die Kaiferlichen wurben auf allen 
Seiten gefchlagen. Von jenem Tage an heifit der Witkow 
Ziſka⸗Berg. Nach, dem Siege wandten ſich die Huffiten zur 
Eroberung des Wifchehrad. Als die ausgehungerte Beſatzung 
ſich bereits ergeben hatte, als die Huſſiten bereits im Beſitze 
des Wiſchehrad waren, mit einem Worte, nach der Belagerung, 
that Sigmund was er waͤhrend der Belagerung haͤtte thun 
ſollen, er lieferte eine Schlacht. So unglücklich die Zeit zur 
Schlacht. gewaͤhlt war, ſo ungluͤcklich war auch der Ausgang 1420 
derſelben: in einer halben Stunde zerftäubte das önigliche Heer. 1. Nov. 

Die Huffiten verfammelten einen Landtag zu Prag. Der 
Zweck befjelben war ein doppelter: erſtens follte Sigmund des 
Thrones verluftig erflärt werben; zweitens follte bie veligiöfe 


v 
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Spaltung zwiſchen den prager Huſſiten und den Taboriten, 
wenigſtens in Bezug auf den aͤuſſeren Gottesdienſt, geſchlichtet 
werden. Über Sigmunds Abſetzung waren bie Meinungen eins 
ſtimmig bejahend, In Bezug auf Firchliche Gebräuche wurbe 
feftgefegt: jede Partei koͤnne diefelben halten wie fie wolle. 
Größer war bie Schwierigkeit, ald es fi) um Sigmunds Nach⸗ 
folger handelte. Niklas Huffinecz, der wahrfcheinlich den Thron 
felbft zu befteigen hoffte, widerfegte fich der Wahl eines aus⸗ 
laͤndiſchen Zürften. Als in einer VBerfammlung davon die Rebe 
war, verließ er zormig dieſelbe. Auf ſchmaler Straße begegnete 
er einem Wagen, zwifchen biefem und der Mauer fprengte er 
zu Roß durch, flürzte und befchäbigte fich bergeflalt, daß er 
wenige Tage darnach flarb. Don diefem Augenblide an hatte 
Ziſka keinen Nebenbuhler in der Herrſchaft über die Huffiten. 
Unter feiner Leitung wurde eine Gefandtfchaft an Wladiſlaw 
von Polen abgefendet, um ihn auf ben böhmifchen Thron zu 
erheben; die Boten aber fielen in Sigmunds Hände und büßten 
ihre Unternehmen durch das Schwert oder in den Kerkern von 
Trenefin. Den Huffiten fland damals Fein Heer entgegen. 
Ziffa bezwang nach und nach die Bleinen Eatholifchen Städte 
und Burgen. Vor der Feſtung Raby verlor er, durch einen 
zufälligen Schuß, fein zweited Auge. Der Eleine Krieg wurde 
mit grenzenlofer Erbitterung geführt. | 
Die Grauſamkeiten, die von den Anhängern beider Par⸗ 
teien verübt worden, erregen Schauder. Wenn Ziſka auszog 
ein Klofler zu plündern, ſprach er: „ich ‚will meine Freunde 
und Verwandten befuchen.” Das Wehgeheul der gemarterten 
Mönche nannte er das Hochzeitlied feiner Schweſter. Wenn 
Priefter auf den Knieen um ihr Leben flehten, antwortete er: 
„micht durch unfern Willen, aber durch den unferd Heiland 
müffet ihre fterben; wir. befolgen nur als treue Knechte feine 
Gebote, indem wir euch töbten.” Als Kommotau fiel, wurben 
alle Männer getödtet, die Priefter verbrannt, die Weiber und 
Kinder den huffitifchen Weibern und Kindern preisgegeben, von 
diefen gemartert, zuletzt in hölzerne Ställe getrieben und ver: 
brannt. Nach der Eroberung von Iaromirfch wurden 23 Prie: 
fler verbrannt, die übrigen Bewohner, Männer, Weiber, Greife, 
Kinder, wie Schafvieh in die Elbe getrieben und ertraͤnkt. 
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Aber nicht gegen bie Katholifhen allein, gegen Alle die 
anteres Glaubens waren ald er, wüthete Ziſka auf gleiche 
Weile. Die abfcheuliche Secte der Adamiten hatte ſich in 
Mähren niebergelaffen. Gemeinfchaft der Güter und der Frauen, 
Erlaubniß die. Schwefter zu ehelichen, Verachtung alles Auffern 
Sottesvienfted waren die Grundlagen ihres Glaubensbekennt⸗ 
niffes, wenn es keine Gntweihung iſt biefes Wort auf jene 

ecte anzuwenden. Ziſka griff fie auf einer Inſel an und 

ß fo lange morden, bis die Krieger mübe wurden. Funfzig 
ter Vornehmſten die dem Gemetzel entkamen, flarben jubelnd 
in den Flammen. Eben fo vertilgte Ziffa einen zweiten Haus 
: fen Adamiten. Einen Einzigen, einen Greis, ließ er am Leben 
und fich von ihm die Lehre der Adamiten erfiären. Was 
würde Ziſta, nachdem er fo Viele gefchlachtet, gethan haben, 
wenn ihn der Greis von der Unfchuld ihrer Lehre übers 
zeugt hätte? 

Die Katholiken vergalten Gleiches mit Gleihem. Die 
Minengräber von Kuttenberg Fauften Huffiten und flürzten fie 
in bie Schadhte; in einem einzigen Jahre foll auf diefe Weife 
die Erde 1600 lebendige Opfer aufgenommen haben. Der 
Zod auf dem Scheiterhaufen war etwas Gewoͤhnliches; huſſi⸗ 
tifchen Prieflern war die Ehre graufamerer Todedart zugebadht: 
fie wurden bei Fleinem Feuer langſam gebraten, ftatt des Doch» 
tes in brennende Pechtonnen geftedt, an Roßfchweife gebunden 
und lebend durch die Straßen geichleppt. _ 

Endlich war es Sigmund gelungen ein neued Heer aufs 
ubringen. Nach mancherlei Märfchen und Gegenmärfchen, in 
denen fich Ziſkas uͤberlegenes Feldherentalent fund gab, wurde 
.zu Deutfchbrob eine Schlacht gefchlagen, wenn eine Flucht ohne 
Kampf diefen Namen verdient. Sigmunds Krieger liefen das 
von, nur bie ungrifche Reiterei (Pipo von Ozora führte fie) 
hielt eine Weile Stand, endlich wurde auch fie gebrochen. Die 
Beute war groß, Ziſka nahm Nichts für fich. 
| Entlih kamen die Böhmen mit der Wahl eines neuen 
Königs zu Stande. Sigmund Korybuth, ein polnifcher Prinz, 
murde auf den Thron berufen; er Fam, von feinem Bruder 
Witold, Großherzog von Litthauen, und. 8000 Reitern begleitet. 
Um fi) den neuen Untertbanen angenehm zu machen, genoß 
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er das Abendmahl unter beiden Geftalten und wollte den Karls 
ftein bezwingen, um die Koͤnigskrone zu erobern, welche daſelbſt 
aufbewahrt wurde. Die Belagerer warfen beinahe 2000 Faͤſſer 
Gift und Unrath in bie Feftung, die Brunnen zu verderben und 
die Befakung durch Geftan? zu vertreiben, aber die Belagerten 
hielten ftandhaft aus. Auch die Hungersnoth, die fchon aufs 
Hoͤchſte geftiegen war, konnte fie nicht zur Übergabe zwingen. 
Da traf ein zufälliger Schuß den Großherzog Witold auf den Tod; 
wenig Stunden nachher wurde bie Belagerung‘ aufgehoben. ö 
Hierdurch ſank Korpbuth bei den Pragern in Verachtung, 

und obfhon Ziſka feine Partei nahm, obfchon er die Prager 
fchriftlih mahnte dem Korybuth gehorfam zu fein, . obfchon 
Ziſka den Widerfpenfligen drohte, wuchs Doch das Misvergnüs 
gen ber Prager dergeftalt, fprach fih fo laut und allgemein 
aus, daß Korybuth fich gezwungen fah die Stabt zu verlaffen. 
Er verfprach wiederzulommen; Niemand glaubte daran. Als 
die Kunde Ziſka binterbracht wurde, fchlug er mit dem Streit: 
Eolben zuͤrnend gegen die Erbe und begann Krieg mit den Pragern. 
In mehren Kämpfen fiegte Ziſka, in einem derfelben fland 

in den Reihen der Prager ein Priefter mit dem allerheiligfien 
Sacrament. : Der blinde Ziſta ließ fich durch die Seinen zu 
ihm führen und erfchlug ihn mit einer Keule. Ein Jahr ſchon 
währte der Kampf, ba erfchien Korybuth plögli in Prag. 
Um ſich den Bewohnern gefälig zu bezeigen, erflärte ex ſich 
1424 gegen Ziſka. Diefer koͤnigliche Undank empörte ben blinden 
Alten dergeftalt, daß er ſchwur Prag zu vertilgen ohne Spur 
des einſtmaligen Daſeins. Eilig brach er auf, um Wort zu 
halten. Da empoͤrten ſich die Seinen; Prag, dieſes Herz 
Boͤhmens, dieſen Diamant im Ringe der Herrlichkeiten des 
Landes, wollten fie nicht zerſtoͤren. Der Blinde trat unter die 
Stürmenden und redete zu ihnen. So groß war fein Anfehn, 
fo gewaltig feine Worte, daß eben jene die kurz vorher für 
die Erhaltung von Prag fih empört hatten, fih nun einflims 
mig zur Vertilgung der Stadt bereit erklaͤrten. Ziſka aber 
traute Diefer fchnellen Umänderung des Sinnes nicht. Ex ließ 
zwar zum Aufbruche blafen und ruͤckte gegen Prag vor, wandte 
aber plöglih um und kehrte in das Lager zurüd. Die er 
ſchreckten Prager baten und erhielten Frieden. Die verföhnten 
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Parteien fchwuren fich ewige Freundfchaft, Sigmund ewige 
Feindſchaft. Bald nachher flarb Ziffa, unter den Mauern des 
einen Städtchend Przibiflawa, nach fechötägiger Krankheit. 
Um fein Leichenbegängniß würdig zu feiern, flürmten die Ta⸗ 
boriten die Stabt, töbteten alle Einwohner und zerflösten ben 
kleinen Ort bis auf den Grund. 

Die Zaboriten wählten, nach Ziſkas Tode, den Prokop 
Holy (er war einft Mönch, Holy heifft der Gefchorne). Die 
Prager gehorchten dem Prinzen Korybuth, die Horebiten hatten 
anfangs Hinko Kruffima, dann einen Mährer, Namens Bedez⸗ 
lich, zu Fuͤhrern; ein großer Theil der Huffiten erklärte: Nies 
mand fei würdig Ziſkas Stelle zu vertreten; fie nannten fich 
Waiſen, weil fie in ihm ihren Vater verloren, und gehorchten 
mehren Anführern, unter denen Prokop der Kleine (böhmifch 
Procupek) das meifte Anfehn hatte. So waren denn die Hufs 
fiten durch Ziſkas Tod in vier von einander unabhängige Par⸗ 
teien zerfallen. Hierdurch wurde aber ihre Beflegung um Nichts 
erleichtert; veligiöfe Begeifterung, höhere Kriegszucht und die Zu: 
verficht des Sieges waren die Hebel, welche ihnen jedesmal zum 
Siege verhalfen. Don Ziſkas Tod an bis zu ihrem Erlöfchen vers 
heexten die Huffiten abwechfelnd Öftreich, Ungern, Mähren, Schles 
fien, Brandenburg, die Laufig, Meiffen, Sachfen, das Voigtland, 
Baiern und Franken. As Waffengefährten der Polen wider 
bie deutfchen Ritter waren fie bid Danzig vorgedrungen und 
brachten Meerwaffer heim, zum Wahrzeichen wie weit fie 
gewefen. | 

Um ihre Macht zu brechen, fehrieb der Papſt, auf Sigs 
munds Anfuchen, einen Kreuzzug aud. Es fammelte fich ein 
großes Heer und brach in drei Haufen in Böhmen ein. Acht: 
zigtaufend Mann belagerten das Städtchen Mies, Profop kam 
mit 16,000 Mann zu Fuß, 15,000 Pferden und 700 Wagen; 
die Kreuzbezeichneten flohen. 

Cardinal Julien war jo glüdlich abermals ein großes 
Heer Kreuzfahrer gegen fie zu fammeln, aber die Begeifterung 
war nicht bei ihnen. Bildlih und buchſtaͤblich fchlürfte fie das 
‚Huffitenheer aus ihrem Wahrzeichen, dem Kelche. Kaum halb 
fo ſtark ald das Kreuzeöheer war jenes welches Prokop gegen 
fie führte. Als fich die Heere in’ der Gegend von Rieſenburg 
Mailath Geſchichte von Öſtreich. J. 28 
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begegneten, wurden bie Kreuzfahrer von paniichem Schrecken 
überwältigt. Der Cardinal durchritt dad Lager und ermuns 
terte zum Kampfe, aber nicht der Waffenruhm der deutfchen 
Nation, nicht das Bewufftfein der Überzahl, nicht das Wort, 
„daß Kreuzfahrer uber Keger fiegen muͤſſen,“ vettete dad Heer 
von ber Schmach vor dem Kampfe geflohen zu fein. Zu 
Regenoͤburg ſammelten ſich die welche auf der Flucht nicht er⸗ 
ſchlagen oder nicht, des Krieges uͤberdruͤſſig in die Heimat ges 
flohen waren. Zmölftaufend Deutfche follen von den Huffiten 
getödtet worben fein. Die Beute die biefen zu Theil wurbe, 
war unermefflich, die Kreuzbulle felbft, der Carbinalshut des 
Legaten und feine Firchlichen Ornamente waren darunter. Ei⸗ 
nige huffitifche Häupter kleideten ſich darein und begingen hoͤh⸗ 
nend einen feierlichen Umgang. 

Der Weg friedlicher Unterhandlung wurde einige Male 
mit den Huffiten begonnen. Sigmund fuchte Prokop Holy 
fuͤr fich zu gewinnen und hoffte durch ihn die Huffiten zu bes 
herrſchen. Es kam zu einer geheimen Unterredung; fie blieb 
fruchtlos. Ob darum weil Prokop nicht fchlecht genug war _ 
die Seinen wirklich zu verkaufen, oder weil er felbftfüchtig zu 
große Foderungen flellte, oder endlich, weil dad Gefchäft nicht 
Hug genug geflihrt wurde, iſt nicht auögemittelt. Die zweite 
Verhandlung war öffentlich im bafler Concilium. Prokop der 
Große erfchien bafelbft, vom gelehrten Priefter Rokiczana und 
den vornehmften Huffiten begleitet. Man ftritt beinahe zwei 
Monate, ohne fich zu verftändigen. Prokop verließ unwilig 
bad Goncilium. Der Cardinal Philibert folgte ipm nach Boͤh⸗ 
men, und ber Feinheit biefed einen Mannes gelang, was Sig: 
munds Beflechungen, was bie Autorität der Kirchenverfamms 
lung vergebens zu erzweden gefucht. Philiberts Verdienſt bes 
ſtand eigentlich darin, daß er einfah, die Huffiten feiern weder 
durch Grümde noch dur Waffen zu bezwingen, daß es alfo ' 
an der Zeit fei nachzugeben. 

Er bewilligte jene vier Artikel, welche die Huffiten im 
Beginnen bed Kampfes zu Prag feſtgeſetzt. Nämlich: 1) daß 
ihre Priefter im Königreiche frei und ungehindert predigen, 
2) daß fie allen Chriften die es begehrten, das heilige Abends 
mahl unter beiden Geſtalten reichen dürften; 3) follen die Pries 
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ſter Peine Güter befigen, fondern leben wie Chriftus und die 


Apoftel gelebt; 4) Todſuͤnden müfjen bei Laien fowohl als 
bei Geiftlihen von der weltlichen Obrigkeit geflraft werben. 
Diefe Artifel werben insgemein die prager Artikel ober die 
bafler Compactaten genannt. 

Die Waifen und Zaboriten nahmen die Compactaten nicht 
an. Da fland aber ber größte Theil von Böhmen gegen fie 


. zum Kampfe auf; bie beiden Prokope lagerten bei Lippan, das 84 
a 


Heer der boͤhmiſchen Staͤnde fuͤhrte Meinhard von Neuhaus. 
Die Huſſiten hatten eine ungeheure Wagenburg aufgefah⸗ 
ren; Meinhard griff ſie an und lockte ſie durch verſtellte Flucht 
aus ihrer Stellung, wandte ſich ploͤtzlich gegen die ordnungslos 
Nachſetzenden ,‚ warf fie in bie Wagenburg zuruͤck und drang 
mit ihnen ein. Es war der erbitterte Kampf zweier Parteien, 
die ſich, man moͤchte ſagen von Kindesbeinen an, angefeindet. 


Endlich floh die Reiterei der Huſſiten, 9000 der Ihren lagen 


auf dem Wahlplatz; die beiden Profope und bie vornehmften 
‚Hauptleute der Huffiten waren unter den Todten. Die Schlacht 
woar gewonnen und mit ihr Böhmens Ruhe erfiegt. Der Ta⸗ 
bor unterwarf ſich auf billige Bedingungen. . 

So wurden bie Flammen, die ber ungeitige und unges 
rechte Eifer der Kirchenvdter zu Conſtanz angezlindet hatte, 
nachdem fie fechzehn Jahre gelodert, durch dad Blut des gans 
zen buffitifchen Heeres gelöfcht. So ging Sigmunds an fich 
finnlofes Wort in Erfüllung: „daß Böhmen nur durch Boͤh⸗ 
men bezwungen werben koͤnne.“ Der Sieg ift nicht an Nas 
tionen gebunden, er iſt die Folge des Geiſtes der in den Kries 
gern lebt. Die Huffiten fiegten, weil ihre Führer einfichtö« 
voller, die Untergebenen tapferer waren als ihre Gegner; fie 
- fiegten, weil fie die Begeifterung in den Kampf führte und 
ihren Gegnern dies Alles mangelte. Sie’ erlagen, als fie fich 
mit der errungenen Religionsfreiheit nicht begnügten und das Volk, 
im Bebürfniß der Ruhe, zu der Erkenntniß gelangte, das Schwert 


verſchaffe Ruhe '). 


1) Alles was hier über Johann Huß und ben Huſſitenkrieg gefagt 
wird, tft beinahe wörtlih aus Mailath Gedichte ber Magyaren 
8. IR 21. Capitel, wohin es eigentlih, wie ich gern geftehen will, 
nicht gehört. Sch glaube, daß es jedem Schriftſteller erlaubt ift f i 
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Obſchon die Macht der Huffiten gebrochen war, konnte 
Sigmund doch nicht unmittelbar die Herrfchaft über Böhmen 
antreten. Der Landtag von Prag legte ihm folgende Bedin⸗ 
gungen vor: Er folle die bafeler Compactaten beftätigen und 
für ihre Beobachtung ſorgen; am Hof huffitiiche Prediger duls 
denz Niemand zur Errichtung und Wiederherftellung von Kids 
flern oder zur Aufnahme von Mönchen zwingen; die Univers 
fität wieder in Flor bringen; dem Königreich die alten Freiheiten, 
die Reichskleinodien und weggeführten Reliquien zuftellen; den 
Bergbau neu beleben; nur gute Münze prägen; Beinen Frem⸗ 
den in den Rath oder in Gerichtähöfe aufnchmen, oder in Ab: 
wefenheit des Königs zum Reichsverweſer ernennen; innerhalb 
der Kirchen fol nur böhmifch, aufferhalb derfelben darf auch 
deutſch geprebigt werden; alles Gefchehene foll vergeffen werben. 

1436 Sigmund nahm diefe Bedingungen an, hielt umter allge 

25. Aug. meinem Jubel feinen Einzug zu Prag und ließ fich zwei Tage 

nachher huldigen. Nur etwas über ein Jahr war ihm vers 

gönnt Über Böhmen zu herrſchen, ein Jahr, welches, obfchon 

mit Klugheit verwendet, doch viel zu Fur, war, die Wunden 

des Landes gu heilen, die Gemüther zu beruhigen. Die Ums 

ttiebe feiner Frau und der utraquiftifchen Großen, ald des Kö» 

1437 nigs Tod vorauszufehen war, Sigmunds Benehmen und Ende, 

8. Dec. Boͤhmens Echidfal unter feinen beiden Nachfolgern, Albrecht 

und Ladiſlav Poftbumus, als ed zum zweiten Mal unter dem 
Haufe Habsburg fland, ift dem Lefer bereits bekannt '). 

Nach Ladiſlavs Tode meldeten fih Mehre als Thronbe⸗ 
werber: Kaifer Friedrich IV., König Kafimir von Polen, Her 
zog Wilhelm von Sachſen, felbft der König von Frankreich, 
Karl VIL, für einen feiner Söhne; die böhmifchen Stände 

1458 aber erklärten fich fir einen Inländer, Georg Podiebrad, deſ⸗ 
fen Züchtigkeit und Werth fie zu erproben Gelegenheit gehabt, 
als er unter Ladiſlav Statthalter von Böhmen war. Sein 


ſelbſt abzufchreiben, wenn das Übergetragene auf ben neuen Plag beffer 
taugt. Ich glaube übrigens bemerken zu müffen, daß ich mich ſchon 
feit Jahren mit den Huſſiten befchäftige, und daß es mir hoffentlich bald 
möglih fein wird das Reſultat meiner Beftrebungen ber Lefewelt ia 

einem felbflänbigen Werke vorzulegen. | 


1) Eiche des vorliegenden Werkes 14, 15. und 16, Gapitel, 


Böhmen 1306 — 1490. | 437 


Verhaͤltniß zu Kaifer Friedrich IV. iſt an feinem Ort dargeſtellt 
worben 9. Die erften Jahre feiner Regierung verwendete er, 
um Mähren, Laufig und Schlefien mit Böhmen zu vereinigen; 
ed vergingen aber zwei Jahre, bis ſich Breflau unterwarf. 
Übrigens flellte Georg die Ordnung im Lande und im Münzs 
wefen ber. Unter dieſem einfichtövollen Herrfcher hätte fich 
Böhmen wieder gehoben, wenn ber päpftliche Hof nicht die alte 
Zeindfchaft gegen die Utraquiften aufs neue aufgeregt hätte, 
Papft Pius II. hatte früher zur Abfchlieffung der bafler 
Compactaten mitgewirkt, als Papſt wollte ex fie jeboch ferner 


“nicht dulden; durch unwuͤrdige Subtilitäten meinte er den Bes 


fchluß des bafler Conciliums und die Compactaten zu entkraͤf⸗ 
ten. Im Namen des Papſtes muſſte der Keberrichter, Georg 
Hein, ein Dominicaner, den Böhmen den Gebrauch bed Kel- 
cheö verbieten. Der König bat den Papft dem Volke den 
Genuß des Kelches auch ferner zu geflatten, Pius antwortete 
mit dem Kirchenbann und der Vorladung vor den päpftlichen 
Richterſtuhl binnen ſechs Monaten. Kaiſer Friedrich ſchritt in 
dieſer Angelegenheit ein und vermochte den Papſt die Wirkung 
des Bannftrahles wenigſtens für den Augenblick zurüͤck;uhalten. 

König Georg erbot ſich fogar einen Kreuzzug gegen die 
Türken zu unternehmen, und vielleicht wäre Pius II noch zur 
Befinnung gelommen und alle folgenden blutigen Auftritte vers 
mieden word; aber ald der Papft farb, vereitelte der düftere 
Grimm feines Nachfolgerd, Paul II, alle Ausgleihung. Er 
leugnete geradezu, daß der pöpftliche Stuhl die Compactaten 


je befldtiget, und der päpftliche Legat, Biſchof Rudolf von Las 


want, ſprach die Schlefier vom Gehorſam gegen den Monarchen 
los. Vergebens rief der König die Vermittlung anderer Fürs 
fien auf, vergebens bat er um die Unterfuchung feiner Rechte 
gläubigkeitz der Papft fprach den Bann über Böhmen aus. 
Zu Pilfen und Budweis ließ der apoftolifche Nuntius viele 
Zage hindurch, nad) geenbetem Gottesdienſt, eine eigens hierzu 
beftimmte Glode Iäuten, alle Kerzen auslöfchen und ausrufen: 
Georg iſt ein Ketzer!) 
1) Siehe des vorliegenden Werkes 18. Capitel. 
6, os Be Kurz Öftreih unter Kaiſer Friehrich IV. B. IL 
u 
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Die erſte Folge diefes heftigen Schrittes war innerer Krieg. 
Die Katholiten und Utraquiften fanden fich gegenüber, bie 


Waffen in der Hand. Deſen Bewegungen Nachdrud zu ges 


ben, ließ ber Papft gegen ben König das Kreuz prebdigen. 
Zwei Kreuzeöheere waren nad) einander in Böhmen eingebros 
chen, mufften aber dem fanatifchen Eifer der Böhmen und 
König Georgs höherer Kriegskunde weichen. Nachdem der Kös. 
nig feine und der Seinen Triegerifche Mannhaftigkeit auf dieſe 
Meife neuerdings erprobt, griff er noch zu einem Verfühnungss 
mittel, er fchidte Gefandte auf den Reichötag zu Nuͤrnberg, 
wo fich die Reichöfürften wegen der Zürlengefahr beriethen. 
In des Königs Namen erklärten die Abgeordneten, er fei bes 
reit jeden fiebenten waffenfähigen Böhmen gegen die Türken 
ind Feld zu flellen. Den Reichöfürften gefiel die Rede, aber 
der päpfllihe Nuntius erklärte, das Kreuz fei gegen Georg 
felbft, ald einen Keser, zu verkuͤnden. Des Kaiferd Abgefandte 
flimmten ihm bei. Die Reichöfürften mühten fich fruchtlos 
die Parteien zu verföhnen. 

Nachdem die Angriffe der Kreuzheere erfolglos gewefen 
waren, fah ſich der Papft nach anderen Kämpfen um. Er bot 
zuerfi die Krone von Böhmen dem König Kafimir von Polen; 
als diefer den Antrag zuruͤckwies, wandte er fi) an den König 
von Ungern, Mattbiad Corvinus. Diefer, uneingebent daß 
Georg ihn als Gefangenen einft gätig behanbel® daß er einft 
fein Schwiegervater geweien, daß der Krieg ben Intereſſen 
Ungernd zuwider, nahm die Krone an, von Ehrgeiz verblenbet '). 

Der Krieg zwifchen zwei mächtigen Königen entbrannte; 
beide voll hoher, kriegeriſcher Einſicht, dad Heer ded einen 
als Fußvolk berühmt, das andere ald Reiterei furchtbar; das 
Guͤnſtigſte für Matthias Coroinus war aber der Zwieſpalt der 
utraquiftifchen und Tatholifchen Böhmen, wodurch Podiebrad 
gehindert wurde alle Kräfte Böhmens gegen ihn aufzubieten. 
Deshalb wollte Podiebrad feinen Gegner ermüden, daher ver 
mied er eine allgemeine Schlacht und zog fich mit dem Haupts 
beer nach Böhmen zurüd. Die DVertheidigung von Mähren 


1) Mailath Gefchichte dee Magyaren B. III. 27. Capitel. Ber 
gleiche des vorliegenden Werkes 25. Capitel, 
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überließ er feinen beiden Söhnen, Victorin und. Heinrich. 


Matthiad aber gewann bie Fleinen Schlöffer nah und nad, 


bald leicht, bald fchwer, je nach dem Muth der DVertheibiger. 
Znaym vertheidigte Victor felbft. Als die Stadt gefallen 
war, hielt er ſich noch in einem Klofter aufler Znaym, bis fein 
Bruder Heinrich nahte und Victorin fich im verzweifelten Auss 
fal mit ihm vereinigen konnte. Indeſſen gewann der König 
von Ungern immer mehr Land. Brünn und Olmüg ergaben 
fi) ihm, und ſelbſt nach Boͤhmen drang er ein. Unvorſichtig 
ſtuͤrzte er ſich in dichte Wälder, König Georg ließ die Aus: 
gänge verhauen und hatte ihn fo in feiner Gewalt. Matthias, 
um fich zu retten, bot die Hand zum Frieden. Während der 
Verhandlungen entlam er glüdlih mit dem Heere. Hierauf 
ſchloſſen dieeFürften Waffenſtillſtand; daß Fein Friede zu Stande 
kam, lag am Einfchreiten des Carbinallegaten, der fich im ungs 
riſchen Lager aufbielt. 

Als die Feindfeligkeiten wieber beginnen follten, ließ fich 
Matthias, durch bie Fatholifchen Böhmen, zu Ollmuͤtz als Kos 
nig von Böhmen und Markgraf von Mähren ausrufen. Georg 
binwieder hielt einen Landtag zu Prag, um fich einen Nach» 
folger wählen zu laſſen. Alles glaubte, er würde einen feiner 
tapferen Söhne vorfchlagen, Georg war aber großherzig genug 
fie zu übergehen und empfahl den Böhmen Wladiſlaw, älteften 
Sohn ded polnischen Könige Caſimir. Freudig gingen bie 
Böhmen auf den Vorſchlag ein, nur festen fie dem Neuges 
wählten fünf Bedingungen: 1) Georg Pobdiebrab bleibt fein 
Leben Uber König von Böhmen. 2) König Caſimir föhnt ihn 
mit dem Papfle aus und flieht ihm gegen alle Feinde bei. 
3) Nach Georgs Zode bleibt feiner Gemahlin, der Königin 
Sohanna, ihr Witthum und jene Städte die den böhmifchen 
Königinnen gehören; auch werben Georgd Söhnen die ihnen 
gegebenen Erbgüter belaffen. 4) Die böhmifchen Reichsbeam⸗ 
ten. bleiben in ihren Würben und Amtern. 5) Wlabiflaw 
heirathet Georgs Zochter, die Prinzeſſin Ludmilla. Wladiſlaw 
willigte in Alles. 

Wladiſlaws Wahl war der empfindlichſte Streich, den 
Georg feinem Gegner hatte beibringen können: denn Wladiſlaw 
war katholiſch und fo fiel jede Urfache des Krieges weg. Der 


1469 


1470 


1372 


1479 
22. Zul. 
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Nachtheil den ihm dies brachte, wog es keineswegs auf, daß 
Matthias den Erften ber für Wladiſlaw ind Feld zog, Podie⸗ 
brads heldenmüthigen Sohn, Vicgorin zu Weffely, nad vers 
zweifeltee Gegenwehr, gefangen nahm. Bald darauf flarb 
König Georg. 

Der Krieg zwifhen Wladiflam und ‚Matthias dauerte 
fort. Wladiſlaw, von feinem Vater unterftüßt, hatte mehr 
Krieger, Matthias die Überlegenheit des Talentes für ſich. 
Nachdem die drei Könige ſich bei Breflau Iängere Zeit erfolgs 
108 gegenüber geftanden '), ward ein Waffenftilftand auf drei 
Jahre gefchloffen, dem endlich der Friede folgte. Die Haupts 
bedingungen waren: Der König von Ungern wird ſich aud 
ferner König von Böhmen nennen; behält Mähren und Schles 
fien fo lange er lebt; flirbt er ohne Erben, fo fallkn dieſe Län 
der unentgeltlich an Böhmen heim, bat er Erben, fo loͤſt der 
König von Böhmen die Länder ein mit 400,000 Ducaten; 


. Bictorin wird freigelaffen; der Biſchof von Olmuͤtz und ber 


1483 


1485 


Oberfiburggraf von Böhmen erkennen beide Könige für ihre 
Herren. 

So war wohl der äuffere Krieg geendet, aber ber Groll 
zwifchen den Katholiten und Utraquiften, lange aufgeregt, dauerte 
fort. Es kam oft zu blutigen Auftritten felbfl unter des Königs 
Augen, und fo verwildert war das Voll, daß ein Böhme, als 
der König nach einem folchen blutigen Auftritt aus dem Fenſter 
berausfah, plöglidy ausrief; „Sollen wir den hergelaufenen Pos 
Iafen nicht umbringen?" die Armbruft ergriff, fpannte und auf 
den König zielte. Wladiſlaw wich fcheu zuruͤck, verließ ben 
Königshof noch in derfelben Nacht, ging auf das Schloß, 
ließ ben Graben und Mauern ausbeſſern und fpäter einen 
prächtigen Bau aufführen. 

Auf dem Landtag zu Kuttenberg ließ er das Münzwefen 
regeln, gab Gefege gegen ben Wucher und verbot den Kathos 
lien und Huffiten gegenfeitige Kränkungen auf dreiffig Sabre. 
Auch wahrte er die böhmifchen Rechte, ald bei der Wahl Mas 
rimilians zum roͤmiſchen König ber Kaifer ihn nicht berufen 
hatte, und nur dann erft erkannte er Marimilien als roͤmi⸗ 


1) Siehe des vorliegenden VWerkes 25. Gapitel, 
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ſchen König, als die Kurfürften erklärten, daß er nur aus 
Übereilung nicht berufen worben fei und daß fie, im Fall ein 
ähnliches Verfehen vorfallen follte, fich einer von der golbes 
nen Bulle beftimmten Geldſtrafe unterwerfen würden. 
Wuladiſlaws Verhaͤltniß zu ſtreich iſt an einem andern 
Orte bereits dargeſtellt '). 

Als der gefuͤrchtete Koͤnig der Ungern, Matthias Corvinus, 
zu Wien geſtorben war, bewarb ſich Wladiſlaw um die ung⸗ 1490 
riſche Krone und erhielt fie, und fo war pie ungrifche und 6. April, 
böhmifche Krone, wie der Corviner gewünfcht, auf Einem Haupt 
vereinigt, aber ganz anders ald Matthias gedacht und gehofft ?). 


| Bierundzwanzigites Gapitel, 


Ungern unter dem arpadifchen Herrſcherſtamm. 
889 — 1301. 


Ankunft der Magyaren. Eroberung von Ungern. Verheerung bes 

weſtlichen Europa. Niederlage am Lech. Chriftianifirung. Stephan 

ber Heilige. Königstitel und Krone. Thronſtreit. Herrſchaft Eräfs 

tiger Könige. Kroatien. Dalmatien. Rama. Der griechiſche Kais 

fer mengt fi) in die ungeifchen Angelegenheiten. Galizien. Neuer 

Thronzwiſt. Mord ber Königin Gertrud. Kreuzzug. Bulla aurea, - 

Verwirrungen. Snterdict. Mongolen. Tod Friedrichs des Streits 

baren. Krieg mit Böhmen wegen Steyermarl, Schlacht bei 

Kroiffenbrunn. Kriege mit Ottokar. König Ladiſlavs IV. Ermordung. 
Thronprätendenten. Exlöfchen des arpadifchen Mannsſtammes. 


Die Magyaren, die legte Melle jener Voͤlkerfluth bie fich 
im Mittelalter über Europa ergoß, aflatifchen Urfprungs, durch 
Rußland und Polen kommend, überfchritten die Karpathen und 889 
betraten das ungrifche Gebiet gegen Ende bed neunten Jahrs 
bundertd. Sie fanden das Land unter mehre Beine Herrſcher 


1) Siehe des vorliegenden Werkes 18. Capitel. 


2) iiber Alles was in diefem Capitel gefagt worden, fiehe Pelzel, - 
Pubitſchka und Mailath Gefchichte ber Magyaren B. II. und III. 
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getheilt, um fo leichter eroberten fie ed, nur Einem Führer, 


907 


Arpad, gehorchend; doch vergingen hierlber zehn Jahre. Das 
Land, weidereich, von vielen Strömen durchzogen, welche von 
Fiſchen wimimelten, gefiel ihnen, fie lieffen fich bier nieder, das 
Ziel ihrer Wanderungen war gefunden. Die Slaven wurden 
in dad Gebirge zuruͤckgeworfen, die Magyaren lagerten in der 
Ebene. | 

Der Ruf des neuen Üriegerifchen Volkes gelangte zu Kais 
fer Amulph. En Furzfichtig, nur des Augenblidd Vortheil er: 
wägend, rief fie auf gegen feine Feinde, die marabanifchen 
Slaven; er felbft gab den Magyaren Führer durch die Ges 
birge. Die Magyaren, der Triegerifchen Ausficht froh, fchlugen 
die Slaven, gingen über die Donau und dehnten die Grenzen 
ihred Landes bis an die March und in Öftreih bis nahe an 
die Enns aus. Moͤlk war ein ungrifcher Drt. 

Ein halbes Jahrhundert über war nun der magyarifche Name 
der Schreden des weftlihen Europa. Sie verheerten abmechfelnd 
Deutfchland, Italien und Frankreich; wie von den Flügeln des 
Sturmes getragen, fo unerwartet erfchienen fie in den entferns 


teſten Gegenden. Eines ihrer Heere durchflog Deutfchland und 


Frankreich bis an dad Meer, drang in dad Innere von Spas 
nien ein, wendete um, durchſtreifte Wälfchland bis nach Apus 
lien und kehrte beutereih nach Haufe; und biefer ungeheure 
Zug war in einem Jahre vollbracht. 

So groß war die Furcht vor ihren Waffen, daß das Uns 
geheuerfte in Bezug auf fie am leichteflen geglaubt wurde. So 
bieß es, daß fie die Herzen ihrer Feinde den und dadurch im 
Kampfe unwiderftehlih würden. Die Litaneien erhielten den 
neuen Ausruf: „vor der Magyaren Wuth befchlige uns, Herr!" 
Überirdiſche Gefichter verkimdeten gottgeweihten Jungfrauen ihr 
verberbendes Nahen, und wer ihrem Schwert entging, fchrieb 
die Rettung einem Wunder zu. | 

Ald Arpad geflorben und deſſen 13jähriger Sohn, Zoltan, 
Führer der Ungern war, glaubten die Deutfchen, nun fei die 
Beit die Gewalt der Magyaren zu brechen. Mit einem großen 
Heere drangen fie gegen Ungern vor; eine breitägige Schlacht, 


910 unfern von Preßburg, vernichtete ihre Hoffnungen. Ein zweites 


Mal am Lech gefchlagen muſſten fich die Deutfchen zu jährs 
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lichem Tribut bequemen. Und abermald ergoflen fich bie Uns 
gern Jahr aud Jahr ein Über die angrenzenden Länder. Endlich 
gelang es Kaifer Heinrich dem Vogelſteller bei einem dieſer 
. Streifzüge einen vornehmen magyarifchen Heerführer gefangen zu 
nebmen-, vermuthlich war es ihr oberfler Führer Zoltan felbft, 
denn zur &öfung gingen die Ungern neumjährigen Waffenſtill⸗ 
fand ein und hielten ihn. Heinrich hatte die Zeit des Waffens 
ftinftandes benugt um bie Deutfchen in den Waffen zu üben, 
ihre Zuverficht und Eriegerifche Freudigkeit wieder zu erweden. 
Nach Ablauf der neun Jahre verweigerte Kaifer Heinrich ben 
Magyaren ferneren Tribut; hierüber zuͤrnend, fielen fie in 
Sachfen ein. Um in weiterer Ausdehnung verheeren zu Eins 
nen, theilten fie ihre Macht; dies war ihr Unglüd. Den einen 
Heerhaufen griff der Kaifer bei Merfeburg an. Über 30,000 
magyarifche Leichen bezeugten des Kaiſers Sieg, der andere 
Heerhaufen entlam. 

Noch unglüdtiher fand Zoltans Sohn und Nachfolger 
Zalfony gegen Dito den Großen. Bon Dttos Sohn Luidolf 
und Schwiegerfohn Konrad gerufen, erfchienen die Magyaren 
zahlreicher ald je in Deutſchland. Wohl wuſſten fie, daß 
Luidolf und Konrad fich indefjen mit dem Kaifer ausgeſoͤhnt; 
aber auf ihre Menge trogend achteten fie dies nicht, fie zaͤhl⸗ 
ten über 100,000 Mann. Durch dad Unglüd von Merfeburg 
nicht gewarnt, theilten fie abermals ihre Sihaar. Während 
40,000 Mann unter Botond in Deutſchlan plünderten, ums 
lagerten Augsburg 60,000 Andere unter Lehel und dem bius 
tigen Bulcs (Voͤrbulcs). Da erfchien der Kaifer. In der 
Entfcheidungsfchlacht fan? die Macht der Magyaren; die Schnels 
ligleit der Flucht rettete diesmal jene nicht, die dem Verderben 
der Schlacht entronnen waren. Alles Volk erhob fich gegen 
fie. Die Gefangenen wurden graufam hingerichtet, oft mehre 
zufammen in Gruben geworfen und lebendig verfchütte. Die 
beiden Sührer ließ Dito an den Thoren von Augsburg henken. 
Die wenigen ber Flüchtlinge welche nach der Schlacht zu den 
Ihren zurhdfamen, wurden für ehrlos erflärt. Botond brachte 
feine 40,000 gluͤcklich nach Ungern. Diefe Niederlage hatte 
die Kräfte der Magyaren dergeftalt erfchöpft, daß fie fich nicht 
mehr im Stande glaubten den Deutfchen bei einem Angriff 


An 


926 


955 


444 Hauptſtück 3. Capitel 24, 


widerſtehen zu koͤnnen; fie riefen alfo die Biffenen, einen flavifchen 
Voͤlkerſtamm, in dad Land, vertrauten ihnenjdie Grenzhut ges 
gen Öftreich und lieffen durch fie Verhaue anlegen. Aber an 
beutereiche Streifzüge gewöhnt, wandten fie ich num gegen das 
griechiſche Kaiferthbum, mit geringem Erfolg, denn ihre Mittel 
waren zu ſchwach. | 
Die magyarifche Nation wäre untergegangen, hätte ihr 
neuer Führer, Geiza, nicht eine neue Bahn betreten. Er bes 
ſchloß die Ration von der Feindfchaft gegen die übrigen Länder 
ab= und einem ruhigen, geregelten Leben zuzumwenden. Das 
vorzüglichfte Mittel hierzu war die Chriftianifirung der Nation. 
Auf Seiza felbft wirkte entfcheidend feine Gemahlin Sarolta, 
bes fiebenbürgifchen Sürften Tochter, eine geborne Chriflin. Sein 
Glaube war roh, denn auch getauft blieb er noch den heidni⸗ 
ſchen Gebräuchen zugethan, und deshalb von den Prieftern ge- 
tadelt, antwortete er: „ich bin für Beides reich genug.” Aber 
feinen Willen feßte er kräftig durch. Die Belehrung des Vols 
es wurde durch die Gefangenen erleichtert, die, von fo vielen 
Raubzügen aufgehäuft, an Zahl der Nation beinahe gleichflans 
den und die nun durch des Herrſchers Gunft fich frei ber 
Ausübung ihrer Religion überlieffen. Auch fanden die lateini⸗ 
ſchen Priefter die Gemüther nicht unvorbereitet, die griechifche 
Kirche hatte ſchon feit Jahren den Samen ber chriftlichen Lehre 
audgeftreut, und felbft Geizas Gemahlin, Sarolta, war von 
einem griechifchen Beiftlichen getauft. Die lateiniſche und gries 
chifche Kirche begegneten ſich in Ungern in ihren Bekehrungs⸗ 
verfuchen, der eigentliche ungrifche Apoftel jedoch war der hei: 
lige Adalbert, auf feiner Durchreife von Rom nad) Böhmen. 
Er taufte Geizas Sohn, Waik, den nachherigen König Stephan 
den Heiligen. Geiza felbft brauchte dann kraftvollere Mittel 
und zwang die Widerfpenftigen zur Taufe. Er ſah aber ven 
Unmuth Vieler, und um bie Zubunft feines Sohnes zu fichern, 
vermählte er ihn mit Giſela, Schwefter Kaifer Ottos II. Das 
durch gab er ihm einen Anhaltspunct in Deutfchland, zudem 
berief er viele Ausländer, beutfche und wälfche Anfiebler in 
das Land. 
997 Als er flarb, bewährte fich feine Vorſicht. Kupa, ein 
Verwandter bed regierenden Haufes, hob das Banner ber Ems 
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porung; Alle die im Herzen dem Chriſtenthume feind, fchloffen 
fih ihm an. Stephan ſah beinahe nur Ausländer um ſich; 
felbft den Oberbefehl des Heeres vertraute er einem Deutfchen, 
Menzel von Wafjerburg In der Gegend von, Vefprim kam 
es zur Schlacht. Wenzel und Kupa trafen auf einander, 
Kupa fiel, dies entfchied die Niederlage der Heidnifchgefinnten. 
Diefer Tag hat den Sieg bed Chriftenthums und der Civili⸗ 
fation herbeigeführt. 

. Um die neuen Einrichtungen mit mehr Erfolg durchfegen 
zu koͤnnen, gedachte Stephan ſich mit einem feiner Stellung 
würdigen Glanz zu umgeben, daher bat er, auf den Rath feis 
ned Schwagerd des Kaiferd, den Papft Sylvefler IL um ben 
Königätitel und eine Krone; Beides bewilligte der Papft freudig. 1000 
Zu Gran gekrönt verwendete der König 38 Jahre, nur zweimal 15. Aug. 
auf kurze Zeit durch wenig bedeutende Zeindfeligkeiten unter: 
brochen, auf die innere politifche Einrichtung des Reichs, wie 
auf die Begründung und Ausbreitung des Chriſtenthums. So 
weife waren die Anflalten des Fürften, dem Geift der Nation 
fo angemeffen, daß fie noch jebt, nach 800 Jahren, die Grund» 
zuge der ungrifchen Verfaſſung bilden. Der einzige Kummer 
der ben greifen Fürften drüdte, war, daß er Niemand um fich 
ſah, fähig und willig fein Werk fortzuführen. Sein einziger 
Sohn, Emrich, war geftorben, und zu den Übrigen hatte er 
Bein Vertrauen; mit Recht, wie bie Folge bewies. Als num 
drei junge arpabifche Fürften, Leventa, Andreas und Bela, aus 
einer nicht ermittelten Urfache ausmwanderten '), vermochte Ste⸗ 
phan die Ungern feinen Schweiterfohn Peter ald König an- 
zuerfennen. Er flarb am Jahrestag feiner Krönung Die 1038 
Ungeen verehrten ihn mit Recht als heilig. 

Peter überließ fi) bald Graufamkeiten, dererwegen bie 
Ungern fi empörten, ihn aus dem Lande warfen und dafuͤr 1041 
Samuel, der Stephans Schwefter zur Gemahlin hatte, zum 
König erhoben. Den Beinamen Aba ober Apa, Vater, welcher 


I 


1) Nah Einigen, weil fie ſich gegen ben König verſchworen und 
ihre Verſchwoͤrung entdeckt worden, nad Andern, um fi der Verfols 
gung der Königin Giſela zu entziehen. Beides find Behauptungen 
neuerer Schriftſteller, wovon in den älteren Chroniken Feine Epur zu 


finden iſt. 
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ihm beigelegt wurde, vechtfertigte er nicht: er ließ an einem 
Zage 50 angefebene Maͤnner tödten, die ihm verbächtig waren 
daß fie Peter anhingen. Diefer erfchien mit Kaifer Heinrich III. 
in Ungern; an der Raab verlor Aba Sieg und Leben, Dex 
dankbare Peter nahm Unger vom Kaifer zu Lehen, dadurch 
entfrembdete er fich die Magyaren noch mehr, fie riefen bie ent⸗ 
fernten arpabifchen Zürften in dad Neich, Peter floh bei ihrer 
Ankunft; ereilt, nach tapferer Vertheidigung gefangen, geblenbet, 
farb er im Kerker. 

As Peter noch auf dem Throne faß und bie beiben Fürs 
fien, Leventa und Andreas, in dad Reich gelommen waren, 
foderten die Anhänger des Heidenthums die Vertilgung bed 
chriftlihen Slaubend. Nur unter der Bedingung verhieflen fie 
Hülfe gegen Peter. Leventa, der ältere Bruder, verzichtete auf 
den Thron, war aber dem Heidenthum felbit hold. Von Ehr⸗ 
geiz und Furcht beſtuͤrmt, willigte Andreas ein, und die Chri⸗ 
ſtenverfolgung begann. 

Wohl wurden Viele getoͤdtet, doch hatte die Lehre Jeſu 
bereits ſo tiefe Wurzel gefaſſt, daß Andreas, als Leventa und 


Peter bald nachher ſtarben, die Herſtellung bes chriſtlichen Got⸗ 


tesdienſtes befehlen konnte und ſeinen Zweck ohne Erſchuͤtterung 
erreichte. 

Die Ruhe im Innern war hergeſtellt, aber von auſſen 
drohte ein Ungewitter. Kaifer Heinrich wollte die Abfegung 
und Blendung Peters rächen. Vergebens bot Andreas Suͤhne, 
vergebens Zribut. Kaiſer Heinrich verlangte nach Rache; er 
rüftete ein Heer. Da gedachte Andreas feined Bruders Bela, 
der, mit des Polenkoͤnigs Tochter, Richefa, verheirathet, am Hofe 
feined Schwiegervaterö lebte. Er berief ihn als einen tapfern 
Krieger zur Hülfe und verhieß ihm die Thronfolge, für. den 
Augenblid aber ben britten Theil des Reichs als Herzogtbum; 
eine Theilung die in der Folge dem Lande und dem Herrfchers 
hauſe viel Unglüd brachte. Vereint erwarteten fie den Kaifer. 
Das deutiche Heer kam in zwei Haufen, ber eine längs ber 
Donau von Bifchof Gebhard geführt, mit dem andern brang 
ber Kaifer aus Kärnten vor; bei Ofen follten ſich beide ver: 
einigen, aber durch Liſt getäufcht, verfenkte der Biſchof feine 
Schiffe unfen Raab und trat den Rüdzug nach Deutfchland 
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an, während ber Kaifer immer tiefer nach Ungern einbrang. 
Dıöglich erhoben fich die Magyaren von allen Seiten, bebrängs 
ten das Heer unausgeſetzt; ermuͤdet und auögehungert, ſchlug 
ſich der Kaifee im verzweifelten Kampfe durch, Aber der Ort 
feiner Draͤngniß bewahrt in feinem Namen (Beites und Bäcs 
fonyo8) noch jeßt das Andenken an die Schilder und Sammt⸗ 
Pleider, welche die Deutfchen bafelbft verloren. Ein zweiter 


Angriff auf Preßburg mislang ebenfald, da vermittelte Papſt 


Leo den Frieden. Heinrich verlobte feine Tochter Andreas kaum 
gebornem Sohne Salomon. 

Diefes Sohnes wegen entfpann fich Hader in Der koͤnigl. 
Familie. Andreas reute das Verſprechen ſo er der Thronfolge 
wegen dem Bruder gegeben; er ließ den Knaben kroͤnen. Es 
fehlte nicht an@hrenbläfern, welche die Brüder gegen einander 
aufreisten. Andreas im ‚Gefühl feines Unrechts befchloß Ges 
walt zu gebrauchen. Er rief Bela zu fih und wies ihm bie 
Krone und das Schwert, Ietteres ald Symbol bed Herzogs 
thums; er bot Beides Bela zur Wahl, aber zwei Grafen flans 
ben im Gemach, entfhloffen Bela zu töbten, falld er nach der 
Krone griffe. Bela wählte das Schwert, denn der Wade 
haltende Graf hatte den Blutbefehl des Königs gehört und, als 
Bela in dad Gemach trat, ihm zugeflüftert: „das Schwert 
voähle, willſt du leben!" So entkam Bela der Gefahr und 
glüdlich in das Herzogthum, bolte Krieger aus Polen und 
begann Krieg mit Andreas. Diefer fandte den Sohn nad 
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Deutfchland und kam mit deutfchen Soͤldnern in die Schlacht; , 


er verlor fie, fürzte vom Roß und endete dad Keben unter ben 
Hufen feiner eigenen Reiterei. 

Bela I. beftieg den Thron; da erfchienen die Anhänger 
des Heidenthums wieder und foberten bie Zerflörung des Chris 
fientbumd; Bela aber fammelte Krieger und ſchlug fie. Das 
Land verwaltete er Flug, verzieh feinen ‚Gegnern, ordnete den 
Preis aller Waaren, richtete bie Wochenmaͤrkte ein. Als er zu 
Doͤmoͤs zu Gericht faß, brach der Thron unter ihm zuſammen; 
er farb an der Verlegung. 

Drei Söhne hinterließ er: Geiza, Ladiſlav und Lampert, 
alle drei zum Throne reif, des Thrones würdig und, beifpiellos 
in der Gefchichte, Feiner begehrte den Thron. Sie riefen ihren 
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Vetter. Salomon aus Deutfchland zurid und hulbigten ihm 
ald König. Der dritte Theil von Ungern blieb den Sürften 


- al8 Herzogthbum. Eine Weile lebten fie in Eintracht und’ bes 
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1074 


1077 


1081 


1086 
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fiegten ihre Feinde; Kärntner, Böhmen, Kumanen und Biflenen 
erlagen ihrem Schwerte. Die Letzteren waren vom griechifchen 
Befehlöhaber zu Belgrad gefhügt. Die Bürften belagerten 
und eroberten die Stadt, aber über die Theilung der Beute 


erhob fich Uneinigfeit unter ihnen, denn ber König hatte 


fie, auf Anrathen des Grafen Bid, unbillig vorgenommen. 
Der Sraf fann auf das Verderben der Fürften, um das Herzogs 


thum felbft zu erlangen.. König Salomon ließ deutfche Hülfde 


völfer kommen, Geiza böhmifche und polnifche. Bei Mogyorod 


- flieffen die Heere aufeinander, der König wurde entjcheidend 


gefhlagen und muſſte aus Ungern flüchten. gGeiza I. ward 
ald König anerkannt. Er war ein friebliebender Zürft und 
wollte die Krone Salomon zurüdgeben, aber die Großen deö 
Reichs geflatteten es nicht, und als er bald darauf flarb, wähle 
ten fie Ladiſlav zum Koͤnig. 

Dieſer, in der Folge der Heilige genannt, ließ ſich eben⸗ 
falls erſt dann kroͤnen, als Salomon in foͤrmlicher Übereinkunft 
auf das Reich verzichtet hatte. Der unruhige Fuͤrſt konnte je⸗ 
doch das Opfer einer Krone in die Laͤnge nicht gleichmuͤthig 
ertragen, er ſann Verrath gegen Ladiſlav; wie dieſer mislang, 
ließ ihn Ladiſlav zu Viſſegrad gefangen halten. Als nach ber 
Kanonifation des heiligen Stephans die Reliquien bed Königs 
gehoben wurden, fchenkte ihm Labdiflav die Freiheit. Er ging 
nach Deutfchland, weil ihn aber feine Frau verſchmaͤhte, ſchloß 
er ſich an die Kumanen an, ihrem Führer Kuteſk verhieß er Sieben: 
bürgen, feiner Tochter die Ehe, wenn er wieder zur Herrfchaft 
über Ungern kaͤme. Labiflav aber fchlug fie Da warfen fi 
Beide auf das griechifche Reich, wurden aber aud bier ge 
ſchlagen. Nachher verſchwand Salomon; ob er auf der Flucht 
geblieben oder, bei Pola in Iſtrien viele Jahre als Einfiedler 
lebend, verfchieden fei, iſt nicht ausgemittelt ). So endete ber 


1) Salomons Leben wirb von ben ungriſchen Chroniften fehr vos 
mantifch erzählt, es ift mit Legenden und Wundern gefhmüdt und ver 
biente allerdings von einem Dichter zu einem größeren Werke benugt zu 
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Thronftreit, der fich nach dem Tode Stephand des Seiligen im 
Herricherhaufe der Arpaben entzündet Hatte. - " 

Nun folgten zwei Könige, Ladiſlav I. und Kolomatın, die 
den Scepter mit ſtarker Hand führten; im Innern’ des Landes 


war Ruhe. In der bewegten Zeit des Thronſtreites hatte dee 


Diebftahl in Ungern auf furdhtbare Weife zugenommen. Die 
Sefege welche der heilige Ladiſlav dagegen erließ, find von 
aufferorbentlicher Strenge. Als Beifpiel mögen folgende ges 
nügen: Wenn: ein Knecht flichlt und nicht gelöft werden kann, 
verliert er die Nafe; ſtiehlt er noch einmal, wird er gehenkt. 
Ein Freier der eine Gans oder eine Ente fliehit, verllert ein 
Auge; ein Kleriker der eine Gans, Henne, Apfel oder derglei⸗ 
chen ftiehlt, bekoͤmmt einen Schilling ; beträgt der Diebftahl mehr, 
wird er. durch den Bifchof degradirt und dem welttichen Ges 
"richt überliefert. Da diefe und ähnliche Geſetze in der Folge 
nicht mehr erneut wurden, müffen fie dem Unfug geſteuert haben. 
Merkwürbig ift ed, daß Labeflan, bei all feiner: Srönanigkeit, 


dennoch: gegen des Papſtes Befchluß bie Yrieſterehe durch ein | 


eigened Geſetz aufrecht erhielt. 

Er führte zwei Kriege, den einen zum‘ Edge feiner 
Schweſter. Sie hieß Helena, anuth Lepa und wat an Zwo⸗ 
nimir, den Koͤnig von Kroatien, vermaͤhlt. Das kroatiſche 
Koͤnigshaus erloſch, und das Streben der Maͤchtigſten des Lan⸗ 
des, deren Jeder den Thron begehrte, brachte Pluͤnderung und 
Mord über das Reich. Die Koͤnigin und ihre Anhänger bes 
riefen Ladiſlav. Er bezwang die Werfpenfligen und ficherte 
die Herefchaft feiner Schweſter; diefe aber fühlte fi zur Res 
gierung zu ſchwach und trat die Gewalt an Ladiſlav ab. Er, 
mit Ungern befchäftigt, übertrug Kroatien feinem Neffen Almos. 

Den zweiten Krieg führte ber König gegen die Kumanen, 
welche zu wieberholten Malen in Ungern einfielen, jedesmal 
ſchlug er fi. In einer der Schlachten foberte er ihren Fuͤh⸗ 
ver Alos zum Zweikampf auf und tödtete ihn. Seine Züge 
gegen die Kumanen hat die Triegerifche Phantafie der Ungern 
mit mannichfachen Wundern ausgeſchmuͤckt, die noch im Munde 
des Volkes leben. 
werden. IH verweiſe Hierbei auf Matläth Geſchichte ber Magyaren 
B. L Gap. 3. Ich habe daſelbſt alle Sagen benugt. 

Mailath Geſchichte von ſtreich. I. 29 
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Ladiſav iſt der einzige van dem ungrifchen Königen, ber 

an dem großen Streit zwiſchen Katfer und Papſt Theil nahm 

und :mit 20,000 Weiten gegen jenen zu Felde ziehen 

wollte. Die Urfache aus welcher diefer Zug unterblieb, iſt un⸗ 

hekannt. #18 er flarb, herrfihte allgemeine Trauer und Drei 

1095 Jahre üben wurbe nicht getanzt und jebe Art von Muſif 
ſchwieg. 

Ihm folgte auf dem Thron fein Neffe Kolomann. Das 
mals war ber ganze Weſten erfchüttert, Alled regte fich zum 
Kreuzzug. Uugern blieb biefer Begeifierung fremd. Mebre 
Urſachen gab, ed hierzu: ber chriftliche Glaube war noch zu 
jung, es lebten zu viele Heiden und rischen im Lande, bie 
Beoälferung war zu gering, die VBerfaffung hatte Fein Empor⸗ 
kommen übermärhtiger Barone geflafte. Der König: keß bie 

1096 erften Kreuzfahrer unter Walter ohne Habe, fo wie jene bie 
Deter der Eremit führte, ruhig durch das Land ziehen. Er 
hatte ſich von Peter Zucht und Ordnung verfprechen laſſen. 
Schon waren bie Kreuzfahrer bach Ungern, als fie in Semlin 
zum Zorn gereizt die Stadt anfielen, erflürmten, die Beſatzung 
‚nieberhieben, die Stadt plünkerten. Nun befchloß ber König 
den übyigen den Duschzug zu. mehren. Ein Haufe, vom Pries 
ſter Volkmar aus Sachſen geführt, wurbe bei Neitra zerfprengt, 
der andere, vom Priefler Gottſchalk geleitet, exlag ben Ungern 
bei Raab. Graf Emile, mit einem neuen Haufen, belagerte 
Wirfelburg, das der König felbfi vertheibigte. Die Kreuzfahrer 
waren nahe baran bie Stabt zu erobern, als fie, von panis 
fhem Schrecken ergriffen, fich yplößlich zur Flucht wandten. 
Das Morden war fo. groß, daß die Donau blutgeröthet firömte. 
20. Sept. Endlich kam Gottfried von Bouillon mit dem Hauptheer; er 
bielt bei Brud an der Leitha. Hier verweilte ex fo lange, bis 
mit Kolomann eine friedliche Übereinkunft wegen dea Durch⸗ 
zuged zu Stande Fam. Ungefährbet und nicht gefährbenb, mit 
alen Bebüsfniffen reich verfehen, kamen die Kreuzfahrer durch 

Das Land. 

Die Unruhen die in Kroatien gegen Kolomanns Beiter, 
Amos, auögebrochen waren, veranlafiten ben König zu. einem 

1102 Heereszug dahin. Das Haupt der Unruhen, Peter, war ges 
ſchlagen und getöbtet, da fchloffen die kroatiſchen Hduptlinge 
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eine Ubrreinkunft mit Kolomann und unterwarfen fich ihm. 
Seit dieſem Vergleich iſt Kroatien mit Ungern vereinigt. 


Der König ging von Kroatien weiter und eroberte Dal⸗ 


matien; die Küftenfläbte unterwarfen fich gegen Beſtaͤtigung 
ihrer alten Freiheiten. Zugleich eroberte Kolomann einen Theil 
von Boinlen, er nannte fi) König von Ungern, Kroatien, 
Dalmatien und Rama Die Eroberung von Dalmatien war 
ein zmeidentiger Gewinm, benn fie flürzte Ungern fpäter in Ver⸗ 
widlungen mit Venedig; der Krieg um dieſes Land währte mit 
geringen Unterbrechungen fiber 300 Jahre, Bis endlich die Res 
publik Dalmatien wieder behauptete. Zur Entfchädigung für 
Kroatien hatte Almos den drikten Zheil von Ungern ald Hers 
zogthum erhalten; alfobald entſtand Mistrauen zwifchen den 
beiden Fürften, Obrenbläfer gingen bin und her, emige Male 


brachen Uneinigkeiten aus, die das infchreiten der Bifchöfe . 


zwar befchwichtigte, allein endlich ließ Kolomann ben Herzog und 
feinen Heinen Sohn Bela farigen, blenden und in das Kloſter 
zu Doͤmoͤs fperren, Dies Letzte war ihnen zum Heil, denn 
als nicht lange nachher Kolomann zum Tode erkrankte, gab ev 


1113 


den Befehl bie Goblendeten zu töbten. Die Möndje aber wivers 


fegten fich dem Blutbefehl und vetteten bie. unglädlihen Fürs 
fien. Seimreitend, flürzte der Mörder und brad das Genick; 
fo kam der Möndye fromme That nicht zu den Ohren des 
Königs, und bie beiden Fuͤrſten konnten verborgen werben. 
Kolomann flarb, Die Grauſamkeit gegen feine beiden Vettern 
abgerechnet, war er ein guter Fuͤrſt und von einer Geiſteshoͤhe wie 
damals wenige Regenten. Dies beweifen zwei feines Geſetze: das 
eine befchräntt das Gericht durch glühendäs Eifen ımb fiedendes 
Waſſer auf ven Sitz des Bifchafs oder größere Propſteien; das 
andere, unbegreiflich für jene Zeit, lautet wörtli fo: „über 
Hexen aber, die nicht find, foll man nicht urthellen.” 

Sein Sohn und Rachfolger, Stephan IL, ein 14jähriger 
Knabe ald er König wurde, umreif zum Herrchen, unfähig fich 
zu beberrfchen, geblendet von ber Verehrung der Magyaren für 
ihren König, fchwelgend im Gefühl ber Herrſchermacht, war 
eigenwillig und zornig. Unter ihm begann der Krieg wegen 
Dalmatien. Die Venetianer eroberten ed wieder, aber in einer 
enticheivenden Schlacht gefchlagen, in welcher felbft ber Doge 

29 * 
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Ordelaffo Zaledro blieb, verloren fie ed wieber. Nun wech⸗ 
felten Stephand Unternehmungen, er Friegte zwecklos mit Polen, 
Öffreih, Steyermart und Rußland. Im legten Lande vers 
weigerten die Großen bes Reichs plöglich den Kriegsdienft, von 
den Seinen verlaffen muflte der König nach Ungern zuruͤck⸗ 
kehren, bier rächte er fich mit ausgefuchter Grauſamkeit. Viele 
flohen vor feinem Grimm, unter diefen der geblendete Almos. 
Er entwich nach Konftantinopel und wurde vom griechifchen 
Kaifer fehr günftig aufgenommen. Dies war der erfte Anlaß 
für die griechifhen Herrſcher fich in die Angelegenheiten des 
ungrifchen Reiches zu mifhen, wodurch Ungern ein halbes 
Sahrhundert über in eine traurige Lage gerieth. Als der gries 
chiſche Kaifer fich weigerte Almos audzuliefern, begann ber 


Krieg. Die Wechfelfälle deffelben waren nicht entfcheidend, und 
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als Almos flarb, Fam der Friede leicht zu Stande. Der König er 
krankte und war in Sorgen wegeneines Nachfolgers, denn er hatte 
feine Kinder; da entdedte man ihm, daß der geblendete Bela 
noch lebe, darüber war er hoch erfreut, ließ ihn an den Hof 
fommen und vermählte ihn mit der fchönen Helena, Tochter 
des ferbifchen Zürften Uros. Stephan hatte bie Freude, der 
erfien Sproffen diefer Ehe zu erleben. Bald darauf farb der 
König, in der Fülle des männlichen Alters, 31 Jahre alt. 
Die wichtigfte Handlung feiner Regierung war, baß er zahl 
reiche Haufen Kumanen in dad Land berief. Die Bevölkerung 
wurde dadurch vermehrt, aber ein Element bes Zwieſpalts in 
dad Land gebracht, denn die Ungern erglühten in Haß gegen 
bie Kumanen, als Günftlinge der Könige. 

Bela IL, genannt der Blinde, folgte in der Regierung. Ems 
pörung bemächtigte fich des Landes, es erhob ſich ein Prätens 
dent. Kolomann hatte feine zweite Gemahlin, die Ruffin 
Prebflava oder Anaftafia, des Treubruches wegen verfloßen, fie 
aber behauptete ihre Unfchuld und gebar in Rußland einen 
Sohn, der Borich genannt wurde; dieſer fprach nun die ungr's 
ſche Krone gegen Bela an. Ein großer Theil von Ungern er» 
klaͤrte ſich fuͤr ihn, er brachte polnifche Huͤlfsvoͤlker; für Bela 
kaͤmpften Deutſche; Borich wurde gefchlagen und muſſte das 
Land verlaffen. Wie hierauf der König einen Landtag zu Arad 
hielt, trat die Königin Helena mit vier Söhnen in die Vers 
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fammlung und foderte Rache für die Blendung ihres Gemahls. 
Alfobald begann ein großes Morben in der Verſammlung: 68 
der Theilnahme Verdächtige wurden getödtet, ihre Weiber und 
Kinder geächtet, ihre Befigungen den Kathedralen vertheilt. 
Gei;a II. war zwölfjährig, als er feinem Vater in der Regie: 
zung folgte Gegen ihn erhob ſich Borich aufs neue, warb 
in Öftreich deutfche Krieger und eroberte Preßburg. Geiza ge: 
wann die Stadt zurüd', weil aber der Herzog von Öftreich, 
Heinrich Safomirgott, für den Beſchuͤtzer des Prätendenten galt, 
griff er Diefen an. Bei Brud an der Leitha kam es zwilchen 
dem König und dem Herzog zur Schlacht, welche ‘Herzog 
Heinrich verlor; in den Mauern von Wien fand er Schuß. 
Der zweite Kreuzzug hemmte die Hortfegung des Krieges. Mit 
Ludwig VII, König von Frankreich, der nach Paldflina 308, 
kam Borich unerkannt glüdlih durch) Ungern und an den Hof 
"von Konftantinopel. Aber nicht er allein, auch Geizas Bruder, 
Stephan, des Hochverraths befchuldigt, rettete fich nach Konz 
ftantinopel. Bald kam ed zum Krieg zwifchen ben Griechen 
und Magyaren. In einer Schlacht, weldye die Griechen- ver⸗ 
Ioren, blieb Borich, zufällig vom Pfeil eines im griechifchen 
Heere dienenden Kumanen getroffen. Die Griechen waren 
durchaus im Nachtheil. Es kam zum Frieben. Aber auch 
Geizas zweiter Bruder, Ladiſlav, ging nach SKonftantinopel 
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ohne befondere Weranlaffung; er wurde zwar gütig aufges 


nommen, aber feine Anmefenheit hatte Feine Folgen. Ein gros 


ßes Unglüd für Ungern war Geizas frühzeitiger Tod. Er 


ſtarb 32jährig. Unter ihm kamen aus dem nördlichen Deutfch- 
land viele Auswanderer. Die deutfchen Städte längs des Tars 
pathifchen Gebirges bezeichnen ihren Weg und bie Orte, wo 
Ermüdung oder lodende Gegend- Haufen berfelben. fich anfies 
dein ließ. Die meilten gingen nad) Siebenbürgen und wurs 
den vom König mit großen Freiheiten begabt; bie Sachfen in 
Siebenbürgen find ihre Nachkommen. 

Geizas Sohn, Stephan IIL, wurde gekrönt; da erfchien 
eine Gefandtfchaft des griechifchen Kaiſers Manuel, die ben 
Magyaren erflärte, nach altem Herkommen gebühre die mas 
gyarifche Krone nicht dem Sohn des verftorbenen Königs, ſon⸗ 
dern befien Bruder. Es war ber elendefte Vorwand, um fich 
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in bed Reichs innere Angelegenheiten zu mifchen, aber fo groß 
war bie Furcht vor Manueld Macht, daß die Ungern deſſelben 
Schuͤtzling, Ladiſlav, des verflorbenen Königs Bruder, der, wie 
ſchon gefagt, fih an Manuels Hof begeben hatte, zum König 
wählten. Er flarb aber nach wenig Monaten. Ihm folgte 
Stephan IV., ebenfalls ein Bruder des verflorbenen Königs Geiza 
und ebenfalld ein Günftling des griechifchen Kaiſers und an 
feinem Hofe lebend, wohin er, vote fchon berichtet, unter Geiza des 
Hochverraths befchulbigt, geflohen war. Die Magyaren hafften 
ihn allgemein, ſowohl feiner griechifhen Sitten wegen, als weil 
feine Regierung brüdend war; der Unwille machte fi in laus 
ten Schmähungen Luft. Wie nun Stephan den Widerwillen 
der Nation ſah, wollte er die Herzen dadurch gewinnen, daß 
er dad griechifche Heer zurüdjandte, welches an der Grenze 
lagerte. Dies war aber das Einzige mas noch den Ausbruch 
bes allgemeinen Unwillend gezügelt hatte. Wie die griechifchen 
Schaaren ſich zuruͤckzogen, ward der eingedrungene König aus 
dem Reich geworfen und Stephan III wieder auf den Thron 
gehoben, welcher, während feine Ohme berrfchten, fich bei dem 
Erzbifchof von Gran, Lucas Banffi, aufgehalten hatte, 
Zwiſchen Stiechenland und Ungern brach über dieſe Throns 
veränderung Fein Krieg aus, denn dem Kalfer Manuel lag gar 
Nichts daran, ob fein Guͤnſtling oder ein Anderer die ungriſche 
Koͤnigskrone trug, wenn nur er Über die Kräfte des ungrifchen 
Staats, zum Vortheil des griechifchen Reichs, verfügen Tonnte. 
Diefen Zweck zu erreichen, gebrauchte er Lift. Er bot den Uns 
gern Friede und Freundfihaft, dem Bruder Stephans, Bela, 
feine Zochter zur Frau und die Aumwartfchaft auf den griechts 
ſchen Kaiferthron. Bela ging nach Konfantinopel und wurde 
Aerius genannt. Gleich darauf foderte Manuel Dalmatien, 
als Belad Erbe. Bei den Magyaren hatten bisher Die Vers 
wandten des Königs Herzogthümer nur aus Gnade des Mos 
narchen, nicht aus Recht. Sie vermeigerten Manuelö Begehren, 
und der Krieg begann. Mit wechfeludem Erfolg wurde er ge: 
führt, während deffen Stephan FV. ſtarb; in ihm erlofch ein 
gefährlicher Gegner des König, weil er durch feine Anfprüche 
des Königs Herrfcherrecht in Zweifel ſetzte; aber auch Stephan II. 
farb, ehe Friede gefchloffen wurde. Da ſah fih Manuel am 








Ungeen 880 — 1301. 4355 
Biel feines behartlich verfolgten Wunſches: die Verejnigung Um⸗ 


gerns mit Griechenland konnte durch Bela zu Stande gebracht 


werben, und für die Zukunft des griechiſchen Reiches wuͤte dies 
von unberechenbaren Folgen geweien. Aber Manueld Waters 
liebe überwog bei ihm die Staatsklugheit. Ihm war ein Sohn 
‚geboren worben, diefem wollte er nun das Kaiferreich zumenben, 
beöhalb trennte er zuvoͤrderſt das Eheverlöbniß feiner Tochter 
Maria mit Bela. Hierauf. entband er die Griechen bes Eides 
ber Treue, den fie den beiden Verlobten geleiftet, und ließ fie 
fohwören, feinen Sohn als Kaifer anzuerkennen. Bela Fehrte 
nach Ungern zurüd, 

Nachdem er den Thron feiner Väter als Bela ILL, be 
fliegen hatte, nahm er Dalmatien zuruͤck fobald Manuel geſtor⸗ 
ben war, und behauptete die Provinz gegen die Republik 
Venedig in achtjährigem Krieg, fonft lebte ex mit feinen Nach⸗ 
bar in Frieden; das Kreuzheer welches unter Kaifer Fried: 
rich Über Ungern den Weg nach Aflen nahm, empfing er mit 
pieler Pracht, Überfluß an Lebensmitteln fanden fie durch bad 
ganze Reich. Das Beifpiel des Kaiferd verlodte ihn ſelbſt 
einen Kreuzzug zu geloben; zwei Gegenſtaͤnde hielten ihn ab 
denfelben gleich zu unternehmen: bie innere Einrichtung bed 
Landes und die Eroberung von Galizim. Im Innern flellte 
er Ruhe und Ordnung her, verfolgte und vertilgte Räuber und 
Diebe, die in den vorigen ımruhigen Zeiten fehr uͤberhand ges 
nommen hatten, und führte die Sitte ein, Streitfachen fchrift- 
Vich abzufaffen und nicht wie biß zu feiner Zeit mündlich zur 


Entſcheidung des Königs zu bringen. Überhaupt fuchte ex by: 


zantinifhe Formen einzuführen. 

Der Streit der ſich zwifchen den Erben bed Fürften von 
Salizien, Saroflav des Weiſen, erhob, veranlafite Bela mit dem 
Schwert in der Hand einzufchreiten; von biefer Zeit an waren 
bie galizifchen Angelegenheiten den Königen von Ungern nicht 
mehr fremd, abwechſelnd war Polen und Ungern in der Zolge 
im Beſitz von Galizien, und von da fihreibt fich das Recht 
ber, welches bie Könige von .Ungern auf Galizien und Lodo⸗ 
merien haben. Als Bela flarb, hinterließ er zwei Söhne, 
Emrich und Andreas. Den erften hatte er bereitd kroͤnen lafs 


fen und fo das Erbe des Reichs gefichert, dem zweiten vers 
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machte er großes Befitzthum und vieles Gelb, mit der Ver⸗ 
pflibtung den Kreuzzug zu unternehmen und dadurch Das 
Geluͤbde zu Iöfen ‚ an defien Erfüllung ihn. ber Tod gehin- 
bert hatte. 

Andreas vergeubete das Erbe und griff nun ſeinen Bru⸗ 
der an. Er fiegte mit Huͤlfe des Herzogs von Öflreich, und 


Emrich trat ihm die Verwaltung der kroatiſchen Lande ab. 
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So war die Ruhe in ber Eöniglihen Samilie für den Augens 
blick hergeftellt. Emrich benugte fie um Ungern mit einer neuen 
Provinz, mit Serien namlich, zu bereichern. Bwifchen ben 
beiden Brüdern, Stephan und Wulko, deren Erfterer ber Ser: 
vien herrſchte, entipann fi Streit wegen ber Vergehen, bie 
Stephan ſich gegen feine Stiefmutter Eudoria erlaubte. Don 
Wulko aufgerufen, verjagte Emrich Stephan aus ganz Servien 
und übertrug bie Herrſchaft an Wulko, behielt aber ber ungris 
fhen Krone die Oberherrlichkeit vor; ein Verhaͤltniß welches 
bis gegen dad Ende des funfzehnten Jahrhunderts beftand und 
in Folge deſſen der König von Ungern Servien noch jegt in 
feinem Zitel führt. Als fich gleich darauf zwifchen Serien 
und Bulgarien Grenzirrungen erhoben, benugte Emrich diefe 
Gelegenheit um fünf bulgarifche Bisthuͤmer mit dem ungrifchen 
Reiche zu vereinigen. Ex beſchloß felbft in das heilige Land zu 
ziehen. Dem Reiche während. feiner Abweſenheit Ruhe und 
Frieden zu fichern, wollte er feinen kaum geboren Sohn kroͤ⸗ 
nen laffen, aber gerade hierüber brach die Empörung aus. 
Andreas begehrte die Krone für fich, er griff zu den Waffen. 
Die Großen ded Reichs, der größte Theil des Heered trat zu 
ihm über, die Wenigen die dem König treu geblieben, viethen 
ihm zur Flucht, er aber ging dem Bruder kühn entgegen. Ad 
fih die großen Haufen der Empoͤrer und Emrichs kleine Schaar 
gegenüber ftanden, zog Emrich feine Rüftung aus; ohne Waf- 
fen, nur einen leichten Stab in der Hand, ging er den Fein 
ben entgegen und rief: „wer wagt ed Königöblut zu vers 
gieſſen ?“ und die Gewaffneten gaben ihm Raum, fo daß er 
zwifchen ihnen wandelte wie auf breiter Straße, gerabehin zu 
Andreas feinem Bruder. Diefen bei der Hand fafjend führte 
er ihn mitten burch die Empörer hinüber zu den Seinen. Ers 
ſchuͤttert warfen die Rebellen bie Waffen von ſich und flehten 
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um Gnadez ber König verzieh Allen, nur ben Bruder ließ er 
gefangen fegen. Ladiſlavs Krönung erfolgte num ohne Widers 
ftand, bald aber erkrankte. Emrich; den nahenden Tod fühlend, 
gab er dem gefangenen Bruder die Freiheit, ernannte ihn zum 
Vormund ſeines Sohnes und verſchied. 


Bald erhob ſich Streit zwiſchen dem Vormund und der 


Königin Witwe; fie floh mit dem Sohne nach Öftreich. Herz 
zog Leopold der Zugendhafte z0g für ihn dad Schwert, bie 


Heere fanden ſich gegenüber, als die Nachricht eintraf, Labiflan 


fei geſtorben. Der Krieg erloſch mit der Urfache deſſelben. 


„ Andreas, der einzige lebende Arpade, wurde ald ungezweifelter, 


sechtmäßiger Erbe des Königreich& gekrönt. 

- In den erften Jahren feiner Regierung legte Andreas den 
Keim zu allen fpdtern Unorbnungen, die unter feiner ziemlich 
langen Regierung über Ungern hereinbrachen. Bei großem 
Geldmangel immer verfchwendend, leichtfinnig und unuͤberlegt, 
fehlte es ihm fletd an Mitteln fein Anfehn zu behaupten, wenn 
er durch thörichte Handlungen feine Gegner gereizt hatte. Seine 
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Frau, die Königin Gertrud, aus dem Fürftenhaufe zu Meran, - 


hielt ihn anfangs aufrecht, auf ihren Rath begünftigte er bie 
beutfchen Ankoͤmmlinge, in denen die Fürftin eine fefte Stüße 
gegen die Unzufriedenen hoffte; es fchlug aber anderd auß. 
Während der König gegen die Ruthenen zu Felde lag, uͤber⸗ 
fielen Verſchworene die Königin und tödteten fiez zugleich bes 
gann ein Auffland gegen die Deutfchen, in welchen auch ber 
Herzog von Öftreich, Leopold, der zufällig am Hofe anwefend 
war, faft nur durch ein Wunder gerettet wurde. Der heim⸗ 
kehrende König uͤbte Rache an den Frevlern; über das ganze 
Sefchleht Bor, zu welchem die Hauptfchuldigen gehörten, vers 
hängte er ein großes Blutbad, ihre Güter wurden eingezogen. 
Die Sage hat die Erzählung vom Morb der Königin dahin 
abgeändert, daß fie von einem Großen bed Reiche, Bank Ban, 
ermorbet worden, weil fie zu dem Zrevel die Hand geboten, 
ben fich einer ihrer Brüder mit der fchönen und fittfamen Ges 
mahlin des Band erlaubt hatte. Vor der biflorifchen Kritik 
befteht diefe Überlieferung nicht '). 


1) Mailath Geſchichte dev Magyaren 8. I. &. 266 u. d. f. 
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Auf. des Papſtes vielfaches Mahnen unternahm nun An⸗ 


dreas den Kreuzzug ins gelobte Land, um des Vaters Geluͤbde 


} 


zu löfen. Zu Spalatro fchiffte er und viele Andere ſich ein. 
Der König von Cypern gefellte fich bei. Zu Ptolemaid lans 
deten fi. Drei Streifzüge unternahmen bie Kreuzbezeich⸗ 
neten in das Gebiet der Ungldubigen, aber auffer unnlgem 


Blutveigieſſen erzwedten fie gar Nichts. Alles. fcheiterte, theils 
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an ihrer Unkenntniß theild an Uneinigleit. Nach einigen froms 
men Stiftungen kehrte Andread über Konftantinopel nad 
Ungern zuruͤck. Die Ausbeute dieſes Zuges beftand im zwei 
Braͤuten, chrifilichen Königdtöchtern, mit denen ex feine beiden 


- Söhne, Bela und Andreas, verlobt hatte. Ungern fand er im 
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Zuſtand ber größten Zerrüttung, den koͤniglichen Schatz ers 
fchöpft, die Kammer ohne Einkünfte, Unruhe und Bewegung 
im ganzen Lande, die Majeflät des Königs ohne Achtung und 
Gewalt, Frevel überall. Vier Jahre verftrichen in ohnmaͤch⸗ 
tigen Berfuchen dem gefuntenen Böniglichen Anfehn aufzuhelfen; 
der fiegreiche Widerftand der Magnaten erwirkte endlich die bes 
rühmte bulla aurea Andreas II., auf welcher noch jest alle Frei⸗ 
beiten des ungrifchen Adels beruhen, auf welche noch jegt die 
Könige von Ungern ben Krönungseib ſchwoͤren. Nicht lange 
hierauf erließ der Koͤnig ein zweites Decret, in welchem die 
Rechte der Geiſtlichkeit begruͤndet wurden, welche in ber bulla 
aurea kaum erwähnt wurden. 

Die Bulla aurea half den Unordnungen im Lande keines⸗ 


wegs ab, denn die beſten Geſetze ſind unter kraftloſen Regie⸗ 


rungen ohne Nutzen, um ſomehr ſolche die von uͤbermuͤthigen 
Vaſallen ſchwachen Regenten abgebrungen werden. Zu der 
allgemeinen Noth gefellte ſich Zwieſpalt im koͤniglichen Haufe. 
Auf des Königs Befehl hatte Bela, der Exfigebome, feine Ges 
mahlin Maria verftoßen, aber, weil er fie liebte, wieder zurüds 
genommen und ſich mit-ihe nach Öftreich geflüchte. Des 
Herzogs Weisheit vermittelte ben Frieden, Bela erhielt Kroatien 
zur Verwaltung. 

Indeſſen entfaltete fich ein neues Übel, das feit lange 
im Stillen wachſend auf einmal in tiefiger Größe beroortrat. 
Es war bie Geldmacht, bis jest eine in Ungern unbekannte 
Erfcheinung. In der vorhergehenden. langdauernden Derwir: 
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eng hatte ſich das Geld im den Händen ber handeltreibenden 
Juden vereinigt, diefe riffen nun Ämter. an ſich, lieffen fich um 
Geld von alten Abgaben freifprechen,. Tauften Chriſtenſklaven, 

felbft freie Eltern verkauften ber Armuth wegen ihre Kinder. 

Die Juden verlockten ober zwangen biefe zur Apoſtaſie, hei⸗ 
ratheten Chriftinnen oder vermählten ihre Zöchter, die Juͤdinnen 
blieben, mit Chriften. Xaufende fielen ab; da fprach dee Erz⸗ 
bifhof von Gran, Robert, dad Interdict über Ungern aus. 1233 
Dreimal erfchien der Kronerbe vor dem Erzbiſchof und flehte 
fruchtlo8 um die Aufhebung des Interdictes; ſpaͤt erſt verſtand 

fih der firenge Priefter dazu die Wirkung beffelben auf Eurze 

Zeit zu verfchieben. Hierauf erfchien ein päpfllicher Legat; 
durch ihn kamen firenge Maßregeln gegen die Iuden zu Stande, 

und fo wurde diefem Unwefen gefteuert. Bald nachher fiarb 1235 
Andreas, er ließ das Reich feinem Gehn*im hoͤchſt zerrütteten 
Buftande. 

Belas IV. Fraftvolle Maßregeln erweckten viele Unzufriedene, 
fie knuͤpften Verbindungen an mit dem Herzog von Öftreich, 
Friedrich dem Streitbaren, dieſer ruͤckte mit einem ‚Heer an 
bie ungrifche Grenze; aber die Verſchwornen waren bereits ent⸗ 
deckt und beftaft, und ald Bela dem Herzog eine Schlacht 
bot, weigerten fich Friedrichs Leute zu kaͤmpfen, er muſſte flie» 
ben und den Frieden mit Bela mit fehwerem Geld erkaufen, 
Died war die vorzüglichfie Urfache des Grolles, den Friedrich 
fortan gegen Bela im Herzen trug. Er fand nur zu bald 
Gelegenheit zur Rache, ald die Mongolen verderbend über Uns 
gern hereinbrachen. Vierzigtauſend kumaniſche Familien, unter 
ihnen König Kuthen, vor den Mongolen fliehend, verlangten 
und erhielten in Ungen Aufnahme; der König fah in ihnen 
eine Stüße gegen die misgimſtigen Ungern, dieſe hinwieder 
haſſten die Ankoͤmmlinge, eben weil fie der König beguͤnſtigte. 
Da nun. den Kumanen bie Verhältniffe eined geregelten Lebens 
fremd waren, gab ed häufige Reibungen zwifchen ihnen und -» 
den Eingebornen, dies gab den Ungern Anlaß den König par⸗ 
teifchen Urtheils zu befchuldigen. Dee König batte alfo, wie 
fein Vorfahr Stephan‘ IE, durch die Kumanen wohl an phyſi⸗ 
feher Gewalt gewonnen, aber auch die Unruhe im Lande durch 
fie vermehrt. Seht erſcholl das Serächt, die Mongolen feien 
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fm Anzug gegen Ungern. Der König bereiſte die Grenzen, 
rief die Oberften des Reichs, Bifchöfe und Bannerherren mit 
ihren Fahnen auf, und um auch den Miövergnügten Etwas zu 
Gefallen zu thun, ließ er Kuthen fammt Frauen, Söhnen und 
Toͤchtern in Gewahrfam ſetzen. So beleidigenb biefes auch 
war, blieben ihm bie Kumanen boch noch treu. Der König 
wor zu Peſth, hatte feine Streitkräfte noch nicht gefammelt, 
ald 40,000 mongolifche Zimmerleute die Verhaue in den kar⸗ 
pathifchen Gebirgen zerflörten und bie einfluthenden mongolifchen 
Schaaren ven Palatin in einer blutigen Schlacht ſchlugen. 
Die meiften Magyaren waren geblieben, der Palatin, dem Tode 
entronnen, ritt Tag und Nacht, dem König das Unglüd zu 
kuͤnden. Diefe Eile that Noth, denn am dritten Tag nach der 
Schlacht fah der König die Mongolen vor Peſth. Das ganze 
mongolifche Kriegshekr hatte binnen 72 Stunden beinahe eben 
ſo viele Meilen zuruͤckgelegt. 

Gegen dieſen furchtbaren Feind ſah ſich der Koͤnig auf 
ſich ſelbſt beſchraͤnkt. Vom Papſt kam nur ein leeres Troſt⸗ 
ſchreibenz; dem Kaiſer hatte Bela, für thätige Huͤlfe, Ungern 
zu Lehen angeboten, aber der Kaifer, zu fehr im Streit mit 
dem Papft verwidelt, ſandte nicht einen einzigen Mann. Fried⸗ 
rih der Streitbare nahm wohl ded Königs Gemahlin, den 
Thronerben Stephan und den Einigl. Scha& bei fi in Ofts 
zeich auf, er kam wohl felbft nach Pefth, aber nur von Weni⸗ 
gen begleitet und ungerüflet, gleich als wiffe er nicht, was 
vorging. Er bewies bei einem Ausfall viel Tapferkeit, benugte 
aber feinen Aufenthalt zu Pefth, um den Haß der Magyaren 
gegen die Kumanen zum Ausbruch zu bringen. Durch ihn 
aufgereizt und unter feiner Mitwirkung, wurde Kuthens Haus 
erflürmt. Kuthen, nach mannhafter Vertheidigung, tödtete feine 
beiden Frauen, dann ſich; fein Haupt wurde unter die Menge 
gefchleudert. Hierauf verließ Friedrich Peflh,. Die in Ungern 
zerflreuten. Kumanen, bie fchaarenweid dem Könige zuſtroͤmten, 
wandten ihr Schwert gegen die Ungern, wig fie Kuthens Schids 
fal erfuhren, fehlugen den Biſchof von Cfänad, verwuͤſteten 


Slavonien und wanderten zuletzt nach Bulgarien aus. 


Zwei Monate hielt fih ber König in Peſth, die Mongos 
len dehnten zulegt zu beiden Seiten längs ber Donau ihre 
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Eroberungen id, plöhlich brachen fie Ihe Lager ab und wichen 
zurüd. : In der! großen Ebene Ungernd, ber geößten in Eu⸗ 
sopa, benn. fie mifft 1000 Quabratmeilm, am Hinten Ufer des 
Sajo, ihre beiden Flügel an den Hernad und’ die Theiß ges 
lehnt, hielten die Mongolen. Der: Köriig, um den fich indeſſen 
viele Banner gefchaart, durch die feheinbare Flucht getälfcht, 
ruͤckte ihnen nach. Bei Mohi, am rechten Ufer des Sajo, ben 
Mongolen ‚gegenüber, lagerte auch er, unbedachtſam: und forg- 
108, denn bie Ungern wähnten fich des Sieges gewiß:- Einige 
Tage vergingen in Ruhe, als fih die Ungern Yurch einen 
Scheinangriff täufchen lieſſen; indeſſen fegten die Mongolen 
über den Sajo.und umflanden das Bager der Magyaren mond⸗ 
förmig._ Die Magyaren erlitten eine ungeheure Niederlage. 
Naͤchſt der Schlacht von Mohäcd-*) iſt diefer Tag der trau⸗ 
sigfte- in der Gefchichte der Magyaten. Der König floh auf 
weitem Umweg; durch das Farpathifche Gebirge trachtete er bie 
Donau zu gewinnen. Dreimal in Gefahr, von den: Mongolen 
gefangen oder getöbtet zu werden, reitete ihn dreimal die Aufs 
opferung feines Getreuen. Bei Preßburg erwartete ihn Herzog 
Friedrich. Wie ber König über die. Donau und in Friedrichs 
Gewalt war, begehrte dieſer von ihm die Rüderflattüng jener 
Summen, mit denen er eimfl von Bela den Frieden hatte ers 
Taufen müflen. Der flüchtige König, gelblos, muffte dem Her⸗ 
zog ben Schatz überlaffen, ben er ihm beim Einbruch ber 
Mongolen zur Verwahrung :überfendet hatte. Der Herzog 
nahm ihm weit unter feinem Werthe an und ließ ſich zur 
gänzlihen Ausgleichung feiner Foderung noch drei Comitate ans 
weifen, dann erſt geflattete er dem Könfg mit der Königin 
und dem Kronprinzen nach Dalmatien abzureifen. 

Indeſſen wütheten die Mongolen auf dem linten Donaus 
ufer, eroberten. alle Schlöffee durch Lift oder Gewalt und vers 
übten Grauſamkeiten, vor denen die Menfchheit fhaudernd zus 
rudbebt. Da brach der Winter mit vieler Strenge ein, die 
Donau fror zu, die Mongolen festen auf dad rechte Ufer über; 
nur drei Drte in ganz Ungern wiberfianden ihnen mit Gläd: 
die Zeflung Stan auf dem linken, Stuhlweiffenburg und Klofter 


1) 1526. Eiche bes vortiegenben Werkes 25. Gapitel. 
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Martinäberg: auf dem vochten Donauufer. Wis ‚nach Dal 
matien. folgten. bie. Mongolen bem König, --Er war in Zrau, 
zum Zufferfien: entfchleffen.. Stau und Kinder. waren auf einer 
benachbarten: Inſel geborgen. aber der allgemeine Sturm den 
man erwartete, erfolgte nicht, die Mongolen wandten plöglic) 
um und zogen über Raguſa,: Boſnien, Geröten nach Bulgas 
xien, ‚hir_in. Ungern zuruͤcgebliebenen verliefien das verheerte 
Land, vereinigten ſich dort wit. jenen, und Alte kehrten heim 
nach Aſien, pon dortigen Ereigniſſen gerufen. . 

Wien ber. König ben Rückzug des Mongolen mit Gewißs 
heit erfuhr, kehrte ex zurüd‘, von hieroſolymitaner Kitten und 
bem Herrn von. Frangepan begleitet. Ex fand. bad Land im 
höchft traurigen. Zuſtande; Zagersifen weit war kein Menſch 
zu fehen, wilde Thiere haften fich fo vermehrt, waren fo Fühn, 
daß Wölfe fich bei hellem Tag im bewohnte Orte wagten, 
Kinder den Müttern entriffen, fogar gerüflete Männer. anfielen; 
das Fulbı: war nirgends bebaut, der Hunger mit allen feinen 
Schrednjfien..ig_Angigs Kranlheiten herrſchend. 

So Fi die Noth, fo durchgreifend waren Belas Maßs 
regeln, Seine. erſte Sorge. wer die Beſetzung der erlebigten 
Bisthlimer; dann bereifte er das Land, beftätigte die alten Frei⸗ 
heiten, wo. die Diplome in der Mongolenzeit verloren gegangen; 


. wo e8 ihm zwegfdienlich fehien, gab er neue; beſonders gnaͤdig 


erwies er fich ganzen Gemeinden und Anfieblungen, weil fo 


das Land. am ſchnellſten benölkert wird. Kir den Wohlſtand 


forgte. er durch vielfache,. dem’ Handel günftige Verordnungen, 
ja die verachtetfie alter Menſchenclaſſen, die Juden, entgingen 
feiner Fuͤrſorge nicht; ein großes ‚Diplom flellte ihre Verhaͤlt⸗ 
niffe fo günftig wie zu jener Zeit in feinem Lande Europas. 
In wenig Jahren erblühte Ungern bergeflalt wieder, daß 
Bela die Comitate zuruͤcknehmen konnte, die er: während des 
Mongolen-Einfales, nach der Schlacht von Mohi, dem Herzog 
Friedrich von Öftreich hatte verpfänden muͤſſen. Hieruͤber kam 
ed zum Krieg, Die Magyaren wurden bei Neuftadt gefchla; 
gen; ald aber Herzog Zriedrich fie unbefonnen verfolgte, fie 
fein Pferd von dem Pfeil eines fliehenden Kumanen getöbdtet. 
Der Feldherr ber magyarifchen Heerfchaaren, Srangepan, ſah 
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dies, ſprengte zurſick und toͤdtete den Herzog; als er ſich eben 1246 
unter dem Roß empovanbeitte. °— nun. 25. Im. 
In Friebrich dem Gitreitbaren :erlofih der Stamm: ber. 
babenbergiſchen Herzoge. Die Sſtreicher wählten: zu ihrem 
Herm den böhmifchen Koͤnigsſohn Pryemift Ottokar; die fleys 
riſchen Stände den ungrifchen Thronerben Stephan... Hieräber 1252 
Fam ed zwifchen den Königen von Böhmen und Ungern zum 
Kriege. Der päpflliche Legat Belaſco vermittelte: den: Frieden 1254 
tabin, daß Deder behielt was er befaß. Stephan vermochte 
es nicht die Liebe der Gteyrer zu gewinnen, ihr Misvergnuͤ⸗ 
gen wurde fichtbar md wuchs. Alle Verfuche Belas, ihre Ges 
finnungen gu Gunſten des Magyaren zu wenden, fchlugen fehl. 
Der Aufſtand brach aus, in elf Tagen waren alle Ungern aus 
der Steyermark hinausgeworfeh, mr in Pettau hielten’ fie fid; 
noch. “Die Steyrer riefen Ottokar zur Hülfe, der Krieg zwis 
fchen Böhmen und Ungern entbrannte aufs neue; Sein Ver⸗ 
lauf war für die Ungern unguͤnſtig). Im Frieden entfagte 
Melx der Steyermark, und Ditofar vermählte ſich mit Belas 
Enkelin Kunigunbe, Tochter des Herzogs von Machov, Raſtiſlav. 
Belas legte Lebensjahre wurden burch: ſeines Sohnes 
Stephan unruhigen Geiſt getruͤbt: Das erſte Mal sermittels. 
ten die Biſchoͤfe den Frieden, als beide Heerre ſchon im Felde 1264 
ſtanden. Das zweite Mal verlieffen die Empoͤrer den aufruͤh⸗ 
riſchen Sohn, welcher ſich dadurch gezwungen ſah des Vaters: 
Gnade anzuflehen; der Schwergekraͤnkte verzieh ihm. Nach 
Ibjähriger Regierung ſtarb Bela 64 Jahre alt. 41770 
Stephan V., ein junger unruhiger Fürft, gerieth alſobald aus 
nicht binlänglich ermittelter Urfache mit Ottokar in: Krieg. Die 
Kumanen haufen fhauderhaft in Öftveich; ber Friede endete 
diefe Graͤuel. Die alten Grenzen blieben. Bald darauf flaıb 1372- 
Stephan. 
Bein Sohn und Nachfolger Ladiſlav V., wegen feiner 
fpäteren Vorliebe für die Kumanen der Kumane genannt, war 
ein zehnjähriger Knabe, ald er umten der. Vormundſchaft feiner 
Mutter, der fchönen Kumanerin Elifabeth, die Regierung ans 
trat. Ein neuer Krieg zwifchen Böhmen und Ungern begann, 


1) Eiche des vorliegenden Werkes @inleitung. 


— 


n 
mw, 
« 


«64 Haupeffüd &° Eapitel 24. 
zuerſt für bie Magyaren gimſlig; als jedoch Ottokar mit 60,000 


Si Streitern erſchien, eroberte dieſer Preßburg, verheerte das Land 


bis an die Waag, ging uͤber die Donau, erſtieg Ödenburg nach 
hartem Widerſtande, eroberte Raab trotz mannhafter Vertheidis 
gung. .: ‚Hierauf. kehrte er nach Böhmen zurüd. Der Krieg 


"gr endete ohne: Friedensſchluß. Dttofar gab ihn auf, weil die 


Kaiſermahl feine ganze Aufmerkſamkeit in Anfpruch nahm, bie 
„ Ungern wegen der Verworrenheit three innern Verwaltung, bie 
von der ‚Königin. und ihren Rüthen nach Laune und. Willkür 
ſchlecht geführt :wurbe. . 

Be dem erſten Kriege, ber zwilchen Ottokar und Ru⸗ 
dolf ausbrach, ſchloſſen ſich die Ungern an Rudolf an. Ein 
bedeutendes magyariſches Heer ſtand an der March, doch kam 


es nicht zum: Schlagen, weil Ottokar fi) mit Rudolf vers 


glich. Im zweiten „Kriege vereinigten ſich bie Heere Rubolfs 
und Lediſſavs., In der Schlacht welche das Schickſal bed 
Haufıs. Habsburg entſchied, koͤmpften 20,000 Ungern mit ). 
Rudolf ‚Iherlieb alle Beute dem König von Ungem;: verbat 
fih aber. fernere Unterſtutzung. Dee junge Fuͤrſt kehrte nach 
Ungern: zuruͤck und gebot im jugendlichen frevlerifchen Übers 
muthe, Kaß der. Zag an welchem Ottokar gefallen, jährlich 
im ganzen Lande, mit froben Zänzen begangen werbe. 
Ladiflav, nun alleinherrſchend, verwirtte das. Land noch 
mehr, als ed unter der VBormundfchaft feiner Mutter gefchehen. 
Das meiſte Unheil ging aus. der Vorliebe ded Königs für die 


- Kumanen überhaupt und die Eumanifchen Frauen insbefondere 


hervor; fein Herz wandte ſich von der Königin, ber ficikianis 
ſchen Sfabella, ganz ab. Um feinen Gelüften frei nachhängen 
zu können, ließ er fie einfperren und felbft an Allem Mangel 


1287 leiden. Des Papſtes und der Cardinaͤle Vermittelung vers 


fchaffte ihr endlich die Freiheit. Aber während dieſer Irrung 
hatten ſich alle Bande des Gehorſams im Lande geloͤſt, der⸗ 
geſtalt daß Einzelne fuͤr ſich mit benachbarten Fuͤrſten Krieg 
führten. In dieſe Zeit faͤllt der Krieg des Grafen Iman von 
Süffing mit Herzog Albrecht von Öftreih ). Den traurigen 


1) Siehe die Schlacht felbft im 2. Gapitel des vorliegenden Werkes. 
2) Giche des vorliegenden Werkes 4. Capitel. 
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Zuſtand des Landes ſchildert ein Chrenift mit folgenden eins 
fachen und ergreifenden Worten: „Zur Zeit des Königs Las 
diſlaus fing Ungern an von feiner alten Glorie abzumeichen, 
denn ed entflanden innere Kriege, Städte wurden gebrochen, 
Dörfer durch Brand in Nichts verwandelt, Friede und Einigs 
keit niebergetreten, die Reichen verloren, und die Edeln wur 
den Bauern der Armuth -wegen. In jener Zeit wurbe das 
Fuhrwerk mit zwei Rädern der Wagen des Königs Ladiſlaus 
genannt, denn durch die fleten Plünderungen nahm dad Zugs 
vieh ab, und die Menfchen, an das zweiraͤdrige Fuhrwerk ges 
fpannt wie bad Vieh, vertraten die Stelle deſſelben.“ 

Die Verwirrungen im Lande, infofern fie der König hers 
beigeführt, wurden unerwartet und fchauderhaft gelöfl. Der 


König wurde plößlich durch drei kumaniſche Hauptlinge in ber I 


Nacht getödtet. 

Sein Nachfolger war Andrea III, von feiner Mutter, 
einer ebeln Benetianerin, der Venediger genannt. Gegen ihn 
erhoben fich mehre Prätendenten. Zuerfi Kaifer Rudolf, ber 
Ungern feinem Sohne Albrecht ald eröffnetes Reichslehen vers 
lieh. Er gründete fein Lehnsrecht auf die ſchon erwähnte Bitte 
um Hülfe, die Bela IV. zur. Zeit des Mongoleneinfalles an 
Kaifer Friedrich geftelt hatte. Der zweite Gegner war ein 
Abenteurer, bee ſich für den Bruder des verflorbenen ‚Königs 
ausgab; Letzteren, der mit polnifchen Kriegern nach Ungern ein- 
gebrochen war, warf bed Königs Feldherr, Meifter Georg, 
nad) Polen zurüd, dort ertrank ber Prätendent zufällig in einem 
Steome. Gegen Albrecht zog Andreas felbfi zu Felde. Der- 
felbe. Meifter Georg leitete das Heer. 80,000 Magyaren ers 
goffen fi über Öſtreich, 6 Mocen umfhwärmten fie Wien, 
endlich fchloffen fie Frieden. Albrecht gab die Burgen zurüd, 
die er gewonnen, ald er gegen ben güflinger Grafen zu Felde 
fland. Ein dritter Prätendent war. Karl Martell aus Sicilien. 
Er leitete fein Recht ab von feiner Mutter Maria, Schwefter 
ded ermordeten Königs Ladiſlav; ihn begünfligte der Papfl. 
Karl Martell ließ fich von päpftlicden Legaten Frönen, aber 
fein Verſuch, die Seeftädte Spalatro und Trau zu verloden, 
ſcheiterte, denn Andreas hatte ſeinen Sitz in Agram aufgeſchla⸗ 


gen; bie Anweſenheit des rechtmaͤßigen Königs hielt ihre Ges 
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finnungen aufteht. Bald nachher flarb Karl Martell an 
der Peſt. 

In ber kurzen Ruhe, die hier folgte, verlor Andreas ſeine 
erſte Gemahlin Fenena, ſie hatte ihm nur eine Tochter gebo⸗ 
ren; zur zweiten Gemahlin nahm er Agnes, Tochter Herzogs 
Albrecht von ſtreich; dieſe Ehe blieb kinderlos. Der König 
wohnte auch der großen Zuſammenkunft bei, ald Herzog Als 
brecht die meiften ihm wohlgeneigten Fürften zu Wien verfams 
melte und den Angriff gegen Kaifer Abolf beſprach. Als die 
Seindfeligkeiten zwifchen Kaifer Adolf und Herzog Albrecht wirks 
lich zum Ausbruche famen, fandte König Andreas feinem Schwies 
gervater magyarifche Huͤlfsvoͤlker; fie fchlugen mit in der 
Schlacht, in der Adolf Rei) und Leben verlor. 

In Ungern erhoben ſich Gährungen, deren Urfachen und 
Verlauf unbekannt find. Die befiegten Unrubeflifter wenbeten 
fi) an Papft Bonifaz VIII. und begehrten Karl Robert, Sohn 
des oben erwähnten Karl Martell, zum König. Bonifaz wills 
fahrte ihren Bitten, der Erzbifchof von Spalatro, Peter ges 
heiffen, erklärte fih für Karl Robert, die Grafen von Breber 
desgleichen; ihrem Beiſpiele folgte ganz Dalmatien; die ungris 
hen Miövergnügten erhoben ebenfals ihr Haupt. In dieſer 
dringenden Lage berief Andreas den Reichstag auf dad Feld 
Nälod. Da wies ed ſich aus, wie weit die Verzweigung der An: 
bänger Karl Robert reiche; der Erzbifchof von Gran weigerte 
ſich auf dem Reichötage zu erfcheinen, trat Öffentlich zu Karls 
Partei über, verließ feine Diöcefe, ftellte fich unter den Schuß 
des Band Heinrich, der ed ebenfalls mit Karl hielt, gab ſich 
als päpftlichen Legaten Fund und befahl als folher unter Ans 


drohung des Banned allen Bifchöfen und Prälaten in’ Beh 


prim zu erfcheinen. Don allen ungrifchen Bifchöfen fand ſich 
Fein einziger bei ihm ein, fie blieben beim Landtage zu Raͤkos, 
der den Erzbifchof vorlud. Als er nicht erfchien, erging im 
Namen der Stände eine Urkunde, in welcher dem Erzbifchof 
Abfall, Beguͤnſtigung ber Rebellen, Überfchreitung der päpfklichen 
Vollmacht vorgeworfen wurde; fie foderten ihn be&halb vor 
den päpftlichen Stuhl. Indeffen war der Erzbifhof von Gran 
nach Agram gegangen und hatte dort Karl Robert als König 
von Ungern gefalbt. Die Enticheidung des Streites Tag alfo 
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im Schwert. Da farb Andreas plöglih zu Ofen; in ihm 1301 
erlofch der arpadifche Mannsſtamm. Die Königin Witwe Agnes 1%. Ian 
und die Königötochter Eliſabeth zogen fih nah ſtreich an 
Herzog Albrechts Hof zuruͤck ). 


Sünfundswangigftes Capitel. 


Ungern unter Koͤnigen aus verſchiedenen Geſchlechtern. 
1301 — 1490. 


Streit dreier Könige. Karl Robert Alleinherrfcher. Empörungen. 
Freundſchaft mit Friedrich dem Schönen. Mordverſuch. Feldzug 
gegen Bazarad. Anwartfchaft auf Neapel. Bufammenkunft dreier 
Könige. Anwartſchaft auf Polen. Verwaltung . Karl Ludwigs. . 
Kriege mit Neapel, Venedig, Böhmen. Türken. Ludwig wird 
König von Polen. Berwaltung von Polen. Bon Ungen. Maria. 
Karl von Neapel. Marias: Gefangenfhaft. Befreiung. Sig» 
mund König... Strafe der Empörer. Galizien. Schlacht von 
Nikopolis. Sigmunds Gefangenfhaft. Krieg mit Venedig. Als 
brecht und Eliſabeth. Ungern zum erften Male bei dem Haufe 
ftreih. Wladiſlaw I. Tuͤrkenkrieg. Friede. Bruch. Schlacht 
bei Barna. Jehann Hunyadi Reichsverweſer. Belagerung und 
Entfag von Belgrad. Schickſal des Haufes Hunyadi. Matthias 
Corvinus wird zum König gewählt. Gubernator Szilägyi. Krieg 
mit Kaiſer Friedrich. Die böhmifhen Söldner. Tuͤrkenkrieg. 
Veranlaffung bed böhmifchen Krieges. Empörung in Siebenbürs 
gen. Kampf in ber Moldau. Krieg mit Böhmen. Empörung 
in Ungern. Kämpfe mit den Türken. Friede mit Böhmen. Krieg 
mit Öftreih. Matthias Corvinus Tod. Betrachtung. 


Nach dem Erloͤſchen des arpadiſchen Mannsſtammes erkannte 
der groͤßere Theil der Nation, der dem vorigen Koͤnige treu ge⸗ 
weſen, ben Gegenkoͤnig Karl Robert keinesweges als rechtmäßigen 
Herrſcher. Jederzeit eiferſuͤchtig uͤber ihren Freiheiten wachend, 


1) Über Altes was in dieſem Capitel geſagt wird, fiche Mailäty 
Sefchichte ber Magyaren Bd. I 
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daͤuchte es ihr unleidlich, auf Befehl des Papſtes einen König 
anzunehmen. Matthäus Graf von Zrencfin, der Vornehmfte 
unter den Anhängern des verfiorbenen Königs, beftimmte bie 
Andern ſich für den König von Böhmen, Wenzel, zu erklären. 
Diefer nahm die dargebotene Krone nicht, fehlug aber den Uns 
gen feinen Sohn vor, ebenfalls Wenzel geheiffen. Sie gins 
gen auf diefen Antrag um fo lieber ein, weil er mit Elifabeth, 
der einzigen Tochter des legtverftorbenen Königs, bereitö verlobt 
war. Mit einer boͤhmiſchen Kriegsſchaar erfchien der junge Koͤ— 
nig in Ungern, ſchlug die Gegner, die ihm den Weg zur Krös 


‚nungsftadt fperren wollten, und ließ ſich zu Stuhlweiffenburg 
durch den Erzbifhof von Kolocza, Johann Illmur, kroͤnen. 


Der größte Theil der Nation fland für Wenzel, man fah vors 
aus, Karl werde bald das Land räumen muͤſſen. 

Da trat der alte Gönner Karld, Papft Bonifaz VIIT, 
mit erhöhter Kraft in die Schranken. Er fandte den Gardis 
nal Niklas von Oftia zur Unterftigung Karls als päpftfichen 
Legaten nach Ungern. Der Cardinallegat nahm feinen Siä 
zu Ofen, berief die Bifchöfe zu fi) und fuchte das Land auf 
alle Weile von Wenzel abzuwenden. Die ofner Bürger, Karl 
Mobert abhold, woüten deshalb den Cardinal tödten, diefer ers 
fchroden, fprah den Bann über Ungern und flüchtete nach 
Öftreih. Die ofner Geiftlichfeit aber achtete des Barnes nicht, 
und reescommunicirte ben Papſt und alle feine Anhänger. Spät, 
ald die politifchen Unruhen bereits gefliüt waren, wurde erfl 
biefe Eiechliche Irrung beigelegt. Bonifaz berief nun beide Kb 
nige vor feinen Richterftuhl nach Rom. Den Papft als Ric» 
ter erkennen, bieß für Wenzel .fo viel als ſeinem Rechte ent: 
fagen, deshalb ließ er zu Rom erklären, daß er nicht geſon⸗ 
nen fei wegen bes Königreichs vor Gericht zu flehen. Der 


Papſt ercommunicirte ihn und fprach feine Anhänger vom Eide 
der Treue los. Mehr als dies Alles wirkte Kaifer Albrechts 


Schwert, der einverftanden mit dem Papſte) den Böhmen 
koͤnig mit Krieg überzog. Hierdurch fand fich der alte König 
Menzel bewogen des Sohnes Anfprüche auf Ungern aufzugeben. 


41304 Unvermuthet erfchien er mit Kriegern zu Dfen, holte den Sohn 


ab und nahm die heilige Krone nebft den Reicheinfignien mit. 
1) Siehe bes vorliegenden Werkes 5, Gäpitel, " 


\ 


. Ungeen 1301 — 1400. 469 


Die ungrifchen Gegner Karl Roberts lieſſen ſich hierdurch 
nicht beugen, fie wählten Herzog Otto von Baiern zum Koͤ—⸗ 
nig. Ihm überließ Wenzel die Krone und die übrigen Wahr⸗ 
zeichen koͤniglicher Würde. Weil ihm Herzog Albrecht auflauern 
lieg, fchlich ſich Dtto ald Kaufmann verkleidet durch Öftreich; 


gluͤcklich kam er nach Stuhlweiffenburg, aber fein Anhang war 


fhon fo gefchmolzen, daß bei feiner Krönung nur zwei Bifchöfe 
zugegen waren. Er fühlte fich und feinen Anhang zu ſchwach 
gegen Karl Robert, er hoffte aber mit dem Beiftande bed 
Woywoden von Siebenbürgen, Ladiſlav, zu fiegen; biefen zu 
geroinnen ‚ wollte er die Tochter beffelben ehelichen und reifte 
in dieſer Abficht felbft nach Siebenbürgen; Ladiflav aber, von 
Kaifer Albrecht gewonnen, nahm ihn gefangen. Nach der Ges 
fangenfchaft von beinahe einem Jahre entkam er über Rußland 
und Preuſſen; von feiner Herrfchaft über Ungern blieb ihm 
nichts als der Zitel, 

Papft Clemens V. ſandte nun den Cardinal Gentilis ala 
Legaten nad) Ungern. Durch biefes Mannes Betriebfamkeit 
kam eine Reichöverfammlung zu Ofen zu Stande. Hier, nach 
dem bie Ungern dad Recht der Wahlfreiheit gegen den Papſt 
in einer eigenen Urkunde verwahrt hatten, wählten fie einflims 
mig Karl Robert zum König. 

Unter denen, die ihre Stimme zur Wahl deffelben geges 
ben und die Unterwerfungsacte unterzeichnet hatten, befand 
fi auch Graf Matthäus von Trencſin; aber ben mächtigen 
Dynaſten reute fein gegebenes Wort, er griff zu den Waffen; 
die Urfache hiervon ift unbefannt. Des Grafen Befigthiimer 
glihen einem Herzogthum; von Trencſin, wo fein Sig war, 
bi8 Comorn gehorchten ihm beide Ufer der Waag und Durch 
die Farpathifche Gebirgöfette, bis hart an Eperies, gebot er. 
Bei dem Flüßchen Zoriffa bei Rozgony, unfern von Kaſchau, 
kam ed zur Schlacht; feit der Mongolenfchlaht war Feine fo 
hartnaͤckige geliefert worden. Die Zapferkeit der Templer, der 
Sobhanniter im Heere Karld entfchied, die Macht des Grafen. 
war gebrochen, feine Schlöffer, Comorn zuletzt, fielen in des 
Königs Gewalt. Des Grafen Ende iſt unbekannt. 

Auch am anderen Ende des Reichs, in Dalmatien, erho« 
ben fich Unruhen; zwar bezwang fie der König, aber im Stils 
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Ien glimmte es fort, und das Ganze enbete mit dem Abfall 
der Provinz, die fich an Venedig anfchloß. Karl ließ es das 
bei bewenden, wie er denn überhaupt in Allem den Weg ber 
Verhandlung jenem des Schwertes vorzog. 

Sm Kriege, ber nach der zwiefpaltigen Kaiferwahl zwi: 
fhen Friedrich von Öftreich und Ludwig. dem Baiern ausbrach, 
hielt Karl Robert treu an Friedrich dem Schönen; magyarifche 
Krieger fochten in der Schlacht bei Mühldorf, nach Friedrich 
Gefangenfchaft fchloß ex mit Herzog Leopold ein Schuß» und 
Zrug- Bündniß, und zog den Boͤhmenkoͤnig von der Partei 
Kaifer Ludwigs ab; er endlich vermochte jenen den gefangenen 
Herzog Heinrich freizugeben. Nur ald Hader im Haufe 
Öftreich felbft entftand, zwifchen Friedrih dem Schönen und 
Dtto dem Sröhlichen, griff Karl für Dtto zu den Waffen, 
verföhnte fich aber bald wieder. Zweimal war Karl Roberts 
Leben bedroht; das erfie Mal durch ein Ereigniß, welches in 
den Urfachen nicht aufgehellt ifl. au Miffegrad faß der König 
zue Tafel mit der Königin und zwei Söhnen; ba trat Felizian 
Bach in das Gemach, z0g das Schwert und wollte! bie koͤ⸗ 
nigliche Samilie tödten, verwundete hen König, die Königin 
verlor vier Finger, mit Mühe bezwangen die Umftehenden den 
Raſenden. Die Sage gibt -diefelbe Urfache des Moroverfuches 
an, wie bei dem gewaltfamen Tode der Königin ‚Gertrude '). 
Die Strafe erging Über die ganze Familie Felizians, alle wurs 

1330 den auf granfame Weife hingerichtet. 

Nicht lange nachher. gerieth der König abermals in Les 
benögefahr. Er unternahm einen Heereszug gegen den Häupts 
ling der Walachei, Bazarad, ohne Urfache, denn Bazarad 
war treu und entrichtete den jährlichen Tribut. Der König 
fand die Walachei -verwüftet, verirrte ſich mit dem Heere in 
den Wäldern und ward endlich durch Hunger zu einem Waf—⸗ 
fenflilfiande gezwungen. Er bedingte ficheren Rückzug und 

“ Führer dazu. Die Wegweifer aber waren falſch, fie brachten 

- den König mit den Kriegern in Engpäfie. Auf den Bergen 
rundum erhoben ſich die Walachen. und tödteten mit Pfeilen 

bie Ungern. Drei Tage waͤhrte das Morden. Der Koͤnig ent⸗ 


1) Siehe des voruegenden wWates 2a. Sapittl, 
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ging dem Tode nur durch die Aufopferung eines feiner Ge⸗ 
treuen; Dezſoͤ wechfelte die Ruͤſtung mit dem König, die ges 


täufchten Walachen wenbeten ſich nun vorzugsweiſe gegen Deyfd - 


und erfchlugen ihn, um ben König aber fammelten fich indeß 
einige Zapfere und hieben fih mit ‘ihm durch. 

Karl dachte nun das Loos feiner beiden Söhne Ludwig 
und Andreas ficherzufiellen. Dem diteren, Lubwig, be: 
ſtimmte er den Thron der. Magyaren, dem jüngeren wollte 
er das Königreich Neapel verfchaffen. Der König von Nea« 
pel, Mobert, hatte keinen Sohn, wohl aber zwei Enfelinnen, die 
_ fpäterhin traurig berüchtigte Iohanna und Maria. Karl fchlug 
eine Heirath zwifchen der Erſteren und Andrea vor; Robert 
ging auf den Antrag ein, und Karl geleitete feinen Sohn Ans 
dreas felbft nach Neapel. Er wurde mit vielem Glanze ems 
pfangen, konnte aber die Krönung feines Sohnes nicht erwir⸗ 
ken.d Er ließ den fiebenjährigen Andreas unter König Roberts 
Obhut zu Neapel und kehrte zur See über Dalmatien nad 
Ungern zurüd. | 

Die Könige Johann von Böhmen und Kafimir von Pos 
len wählten König Karl zum Schiedsrichter in ihrem Zwiſte. 
Sie trafen Beide in Wiſſegrad ein und wurden mit koͤniglicher 
Pracht empfangen. Wie zahlreih dad Gefolge der Fürften 
war, ergibt fi) aus dem Einen, daß nämlich täglich für die 
Leute des Königs von Böhmen 2500, für jene des Königs von 


Polen 1500 Brote gebraucht wurden. Zäglich tranken fie 180° 


Eimer Wein. Karl gelang ed den Streit der beiden Könige 
auszugleichen, dann entfchieb er auch den Unfrieden zwifchen 
dem König von Polen und den heutfchen Ordensrittern, deren 
Abgefandte ebenfalls zu Wiffegrab erfchienen waren. Die Scheis 
denden befchenfte der König von Ungern reichlich. 

Die Freundfchaft König Kafimird von Polen mit bem 
König von Ungern gründete ſich nicht nur auf perfönliche Zus 
neigung, fondern aud auf Verwandtichaft, denn Karl hatte 
Kaſimirs Schwefler Elifabetb zur Gemahlin. Hierauf baute 
Karl die Hoffnung, fenem Sohne Ludwig, auffer dem Erbe 
Ungernd, nocd die Anmwartfchaft auf Polen zu binterlaffen; 
denn Kafimir war finderlos, in ihm erlofch das alte Könige: 
baus der Piaften. Kaſimir ging is Karls Gedanken ein, 
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und auf dem Landtage zu Krakau vermochte er die polnifchen 
Stände Ludwig von Ungern zu feinem Nachfolger zu wählen. 
Für die Wohlfahrt des Landes war Karl mit Erfolg thä« 


' fig. Er verbefjerte das Münzwefen, gründete eine neue Stabt, 


Bartfeld, der Handel blühte unter ihm auf, er vegelte bie 


- Quftigpflege und es gereicht ihm zur Ehre, daß er gegen bie 


Zempler, die während feiner Regierung aufgehoben wurden, 
fi eine gewaltfamen Maßregeln erlaubte und auch ihre 


"reiche Verlaſſenſchaft nicht fich zueignete, fondern andern geifts 


lichen Orden, meiſt den Hofpitalitern, überließ. So vid 
möglich bewahrte er den Frieden. Died wurde allgemein 
anerkannt, fo daß ihn die Nation, welche ihm anfangs ges 
bäffig war, im Laufe ber Zeiten liebgewann und er das 
Neih, das beim Antritte feiner Regierung von Parteien zers 
riffen war, dem Sohne beruhigt und dem Herrfcherhaufe ers 
geben binterlaffen konnte. Zwei Fehler kann man ihm wor⸗ 
werfen; der eine trifft den König, der andere den Menfchen. 
Er geftattete dem Papſte weit größeres Einmifchen in die Ans 
gelegenheiten der ungrifchen Kirche, als fie unter den Arpaden 
ftatt gehabt; hierzu beftimmte ihn theild Dankbarkeit für den 
päpftlihden Stuhl, dem er vorzugsweife feine Erhebung auf 
den ungrifchen Thron dankte, theild Zurcht vor den geiftlichen 
Waffen, deren Stärke er durch ben eigenen Sieg über bie 
Thronbewerber kennen gelernt, theild fein uͤbergroßer Andachts⸗ 
eifer, den ein Zug hinlaͤnglich beurkundet. In den verſchiede⸗ 
nen Lagen ſeines Lebens hatte er naͤmlich oft gelobt taͤglich 
dies oder jenes Gebet zu verrichten, ſodaß endlich der Tag zu 


. al dieſen Gebeten nicht mehr hinreichte, und er vom paͤpſt⸗ 
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lichen Stuhle ſich diefer Gelübde entheben laflen muſſte. Die 
Graufamfeit aber, die er in der Beflrafung des gegen ihn ges 
richteten Mordverſuches an den Zag legte, eine Grauſamkeit 
die viele Unfchuldige ind Verderben riß, bleibt ein dunkler Zied 
auf feinem Herzen. Er flarb nach 42jähriger Regierung. 
Sechs Tage nach des Könige Zode erhoben bie Ungern 


den ſd7jaͤhrigen Sohn deſſelben, Ludwig, auf den Thron. Uns 


ter ber Regierung dieſes Fürften gedieh Ungern zu einer Größe, 
die ed früher nie erreicht und die mit des Königs Tode vers 
ſchwand. Vom baltifhen bis zum adriatifchen Meere gebot 
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der König; fein Wort reichte bin, um fremden Fürften das 
Schwert aus der Hand zu winden. Bier Hauptanfichten find 
eö, unter die fich fein Leben theilt: die Angelegenheiten von 
Neapel, die Kriege mit Venedig, der Erwerb von Polen, ends 
li die Verwaltung des Landes... . 

In die neapolitaniſchen Angelegenheiten riß den König das 
traurige Schickſal ſeines Bruders Andreas. Der Koͤnig von 
Neapel, ein achtzigjaͤhriger Greis, ließ zwar Andreas mit Jo⸗ 
hanna, ſeiner Enkelin, trauen, liebte aber dieſe dergeſtalt, daß 
er nicht Andreas, ſondern Johanna zur Erbin des Reichs er⸗ 
nannte. Andreas ſollte erſt mit 22 Jahren gekroͤnt werben. 
Hierdurch Fam Unfriede in das Königshaus; Johanna fuͤrch⸗ 
tete in der Zukunft in ihrem Gemahle einen Herrn, und bie 
männlichen Verwandten hafften Beide, weil fie fich ihrerwegen 
der Thronfolge beraubt fahen. Die erfte Beleidigung die dem 
ungrifchen Königshaufe widerfuhr, gefchah durch Kart von Dus 
7033505 Sohannas jüngere Schweſter Maria war dem ungrie 


ſchen Königsfohne, Ludwigs jüngftem Bruder Stephan, vers 


lobt, Karl ehligte fie. Johanna ließ bei diefer Gelegenheit die 
Verachtung fichtbar werben, bie fie gegen ihren Gemahl em⸗ 
pfand. Um diefe Streitigkeiten beizulegen, reife die Königin 
Witwe Elifabeth ſelbſt nach Neapel, erreichte ihren Zweck aber 
fo wenig, daß fie ven Gedanken faflte ihren Sohn Andreas 
nach Ungern zurüdzunehmen: Gewiß hat es fie in der Folge 
gereut, daß fie diefen Vorfag nicht ausgeführt. 

„ Indeſſen nahte die Zeit, in ber Andreas gekrönt werben 
follte. Trotz der Umtriebe der koͤnigl. Familie und des päpfte 
lichen Hofes verftand ſich Andreas zu der einzigen Beſchraͤn⸗ 
fung, daß, im Falle Sohanna kinderlos fterbe, Neapel nicht 
ihm, fondern ihrer Schwefler Maria ald Erbe zufallen follte. 
Schon war der Krönungstag beflimmt; Andreas, am Biele 
feinee Wünfche, drohte unüberlegt jenen, die fich ihm feind» 
lich gezeigt. Hieruͤber erſchraken die Gegner und -befchlofjen 
feinen Tod. Sie lodten ihn, unter dem Vorwande einer Jagd 
von mehren Zagen, nach Averſa. Des Nachts tödteten fie 
ihn auf fchändliche Weife, fie henkten ihn an einem Zenfter. 

Ludwig befchloß Rache, wied die Entfchuldigungen Jo⸗ 
hannas zurüd, verbündete fich mit Kaifer Ludwig dem Baiern, 


e 
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dem Herzoge von ſtreich, und bie xhobifer Ritter gewann er 
zu Bundesgenofjen durch das Priorat von Aurana, welches er 
ihnen fchenkte; er foberte den Papft auf, Recht zu fprechen 
über Johanna .und ihm, Ludwig, und feinem Bruder Stephan 
das Königreich zu übertragen. .Der Papft verfuchte ed Lubwig 
von Stalien abzuhalten, doch gelang es ihm nicht. Mit einer 
großen Heeresmacht erfchien er in Stalienz fchwarze Fahnen, 
worauf ber gehenkte Andreas abgebildet, wehten vor dem uns 
grifchen Heere, den Mörbern ihr Schickſal verfündend, dennoch 
wagte es Karl von Durazzo vor Ludwig zu erfcheinen. Der 
König nahm ihn freundlich auf und berief auch deſſen Bruͤ⸗ 
ber. Hierauf wurbe ber Herzog von Durazzo enthauptet, bie 
Brüder nach Ungern gefchidt und zu Wiffegrad zwar gut ges 
halten, aber fireng bewacht. -Neapel öffnete ihm bie Thore. 
Dort ließ ex auch bie übrigen Theilnehmer des Mordes hinrich⸗ 
ten, nannte fi) fortan König von Ungern, SIerufalem und 
Sicilien, ließ aber die Neapolitaner ded Andreas fpät gebors 
nem Sohn, Karl, huldigen. 

As Ludwig nach Ungern heimgekehrt war, empörte ſich 
Neapel durch die Iandflüchtige Johanna aufgeregt; mit Mühe 
behauptete fih der Woywode Stephan. Ludwig kam aufd 
neue und bezwang die Empörer. Das Königreich Neapel war 
zum zweiten Male erfiegt, nun vermittelte der Papſt einen 

4351 Waffenſtillſtand und übernahm das Richteramt. Hierauf er 
Härte der Papſt Johanna unfchuldig, nöthigte fie aber dem 
König 300,000 Ducaten für die Kriegskoften zu zahlen. Lud⸗ 
wig entfagte diefer Summe, denn, fo erklärten feine Geſandten, 
der König habe nicht ded Geldes wegen. Krieg geführt, fon 
bern um den Mord feined Bruders zu rächen. Den neapoli» 
tanifchen Angelegenheiten blieb Ludwig fortan fremd, 

Gluͤcklicher ald mit Neapel endete Ludwigs langer Streit 
mit Venedig. Urfache bed Krieges war Dalmatien. Die Stadt 
Jadra fagte fi von Venedig los und rief den König von 

4345 Ungern als Herm aus. Die Venetianer belagerten die Stadt, 
1346 Ludwig kam felbft zu Entfaße. Der venetianifche Feldherr 
fuhr fort die Stadt zu bedraͤngen, da griff Ludwig bie Vene: 
tianer in ihren Verſchanzungen an, wurde aber zuruͤckgewor⸗ 
fen, ald ein Theil der Seemannfchaft, während ded Kampfes 
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ausgefchifft, den Magyaren in bie Flanke fiel, Der König 
überließ nun Jadra feinem Schidfal und ging zurüd; die 
Stabt muffte fih den Venetianern auf harte Bedingungen 
ergeben. 

Durch die Unternehmungen gegen Neapel war Ludwigs 


Name groß geworben, bie Ungern hatten die Kunft der Be 


lagerung gelernt, die Niederlage vor Jadra, dad Schidfal der - 


Stadt brannte in ded Königs Herzen, er befchloß Krieg gegen 
die Inſelſtadt. In Dalmatien und in der trevifanifchen Mark 
fiegte der König — die Republik muffte nach dreijährigem Wis 
berflande ben Frieden durch die PVerzichtleiftung auf Dalmas 
tien und manche andere harte Bebingniß erkaufen. 

Zange blieben fih nun bie ungrifchen und venetianifchen 
Angelegenheiten fremd, bis der Krieg zwifhen Genua und 
Franz von Garrara gegen bie Republif Venedig ausbrach; er 
ift in den Annalen Venedigs unter dem Namen bed Krieges 
von Chiozza berühmt). Der König von Ungern konnte bei 
biefem Kriege kaum Etwas gewinnen, dennoch trat auch er ge⸗ 
gen Benedig auf. Als nach achtjährigem Kriegäwechfel der 
Friede zu Stande Fam, blieb Ludwig im Beſitz von Dalma⸗ 
tien, und Venedig erklärte dem König für die Kriegskoſten 
500,000 Ducaten zu fehulden, ohne jedoch zur Zahlung des 
Capitals gehalten zu fein; es entrichtete bloß die jährlichen 
Binfen mit 7000 Ducaten. 

Unter den andern Kriegen Ludwigs verdienen zwei befon: 
dere Aufmerkfamkeit: ‚der eine gegen SKaifer Karl den IV, 
herbeigeführt durch ein unüberlegteö- Wort des Kailerd. Als 
fih magyariſche Geſandte einer Grenzausgleihung wegen zu 
Prag befanden, vergaß fi ch der Kaifer fo weit, Ludwigs Muts 
ter der Unfittlichkeit zu beſchuldigen. Die Gefandten des Koͤ⸗ 
nigs foderten alfobald den Kaifer zum Zweikampf oder Krieg 
mit ihrem Herm. Diefer Krieg verfchaffte dem Haufe Öfs 
reich Zyrol ?). 

Der zweite merkwürdige Feldzug war der gegen die Tuͤr⸗ 


Ten. Ludwig unternahm ihn mit dem Zürften der Walachei, 


1) Infofern Öftreich an dieſem Kriege Theil genommen, fiche des 
vorliegenden Werkes 9. Capitel. 
D Siche des vorliegenden Werkes 8. Gapitel. 


1355 


1372 . 


1362 


476 Hauptflüd 3, Capitel 25. 


den Königen von Bofnien und Servien, zu Gunſten bes letz⸗ 
tern, den die Tuͤrken hart bedrängten. An der Marizza, zwei 
Tagereiſen von Adrianopel, trafen fih die Heere. Zum erften 
Male ftanden fi) Ungern und Zürken gegenüber. Das chrifts 
liche Heer wurde überfallen und gefchlagen. Es war ein pros 
phetifcher Tag für die Zukunft Ungerns. 

Dad wichtigfte in der Regierungsperiode Lubwigd war, 
daß der von feinem Vater vorgefehene Fall wirklich eintrat 
und die damals eingeleiteten Verhandlungen ihre Früchte trus 
gen. Der König Kafimir von Polen flarb, der Stamm der 
Diaften erlofh und Ludwig erhielt die polnifche Krone. Seit 
Karl Roberts Tode war Ludwig immer bemüht fich die Ges 
wogenheit des Königs von Polen und der Nation zu fichern. 

41354 Er kaͤmpfte mit ihnen vereint gegen die Tataren, gewährte 
den polnifchen Handelsleuten große Vortheile in Ungern und 
überließ Galizien dem König Kafimir, unter der Bedingung, 
falls König Kafimir fich eined Sohnes erfreuen folte, Galizien 
um 100,000 Gulden zurüdlöfen zu koͤnnen, fterbe jedoch Ka⸗ 
fimir ohne männlihen Erben, müfje ganz Polen Ludwig heims 

1370 fallen. Dies Lebtere gefchah; Ludwig wurde zu Krakau ges 
kroͤnt und Pehrte mit den Reichöinfignien nach Ungern zurüd. 
Seiner Mutter Elifabeth übertrug er die Verwaltung ded Lane 
des. Er glaubte, fie, elne geborne Polin, des verftorbenen 
Königs Schweſter, werde den Polen willlommen fein; allein es 

1371 kam anderd, als fie die alten Rathgeber Kafimirs entfernte 
und wichtige Amter unerfahrnen Männern vertraute. Die Uns 
zufriedenheit der Polen wuchs noch dadurch, daß König Luds 

1374 wig veraltete Steuern wieder einführte. Auf die Vorflelluns 
gen der Polen dagegen antwortete er, daß er ihre Bitten era 
füllen wolle, wenn fie fi entfchlieffen würden das Erbrecht 
ber polnifchen Krone auf feine Zöchter zu übertragen, im Sall 
er ohne männlichen Erben verfcheiden folte. Die Polen gin⸗ 
gen darauf ein; Ludwig hielt Wort und ſo wurde eine Ur⸗ 
ſache des Misvergnuͤgens beſeitigt; Eliſabeth aber aͤnderte ihr 

Betragen nicht, Waͤhrend «eines Feſtes, welches fie zu Krakau 
anordnete, denn die 80jaͤhrige Frau war Vergnuͤgungen mehr 
als billig ergeben, erhob ſich Streit zwiſchen den Ungern, die 
mit Eliſabeth gekommen waren, und den Polen. Viele Un⸗ 
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‚gern wurben erfchlagen. Dies erfchütterte Elifabeth bdergeftalt, 
daß fie Polen verließ, um es nie wieder zu betreten; fie flarb 
bald nachher. Ludwig übertrug nun die Verwaltung ded Lanz 
des dem Herzog Ladiflav von Oppeln, aber auch er gewann 
bie Gemuͤther nicht. Ludwig entfernte ihn wieder. - Er hielt 
einen polnifchen Landtag zu Ofen und überließ fortan die Lei⸗ 


1377 - 


1381 


1378 


tung der polnifchen Angelegenheiten einem Außdfchuffe polnifcher - 


Männer, den er bei dieſem Landtage ernannt hatte. Die Haupts 
urfache des Misvergnügend blieb aber doch; es war biefe, 
daß Ludwig Galizien wieder mit Ungern zu vereinigen trachs 
tete und deshalb die Verwaltung diefer Provinz einigen Uns 
gern uͤbertrug. Die Polen hatten ſchon lange erflärt, daß fie 
jene Tochter Ludwigs ald Königin anerkennen wollten, die er 
hierzu beitimmen würbe, deshalb that er den Polen, die er zu 
301 in Ungern zum Landtage verfammelt hatte, Tund, daß er 
bie ältere Zochter Maria und ihren Bräutigam ' Sigmund, 
Markgrafen von Brandenburg, zu Erben ber polnifchen Krone 
beftimme. Die Polen huldigten Beiden und fchwuren den Eid 
der Zreue. Bald darauf flarb Ludwig. 

Ludwigs innere Verwaltung von Ungern war mufterhaft. 
Im Laufe einer AOjahrigen. Regierung kam die päpftliche Ges 
walt in ihre vorigen Schranken zuruͤck, die ungrifche Geiftlichs 
keit war eifrig bemüht die Kirchenzucht aufrecht zu erhalten, 
und die biöher fruchtlod verfuchte Belehrung ber Kumanen ges 


1382 
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lang endlich unter feiner‘ Regierung. Ludwigs Gefege find _ 


weife und mild, befonberd hold war er den Städten, unter 
ihm begann die Morgenröthe der Wiffenfchaften für Ungern 
aufzugehen, wovon die durch ihn gegründete Akademie zu Fünfs 
Tirchen Zeugniß gab. 

Des Königs ältere Tochter, die zwölfiährige Maria, wähle 
ten die Ungern einftimmig zum König ). So ehrte das Land 
bes großen Herrſchers Andenken. Die Vormundfchaft führte 
Marias Mutter Eliſabeth. Sie entfagte. im Namen Marias 
bem polnifchen Throne und übertrug ihn der jüngeren Zochter 


1) Im Verlaufe von mehr als 8 Sahrhunderten heirfchten zwei 
Frauen über Ungern, bie hier erwähnte Maria, und im 18. Jahrhun⸗ 
bert Maria Thereſia; Beide werden von den Ungern Könige genannt. 
Königinnen find bei den Ungern bie Bemahlinnen der Könige. 
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Hedwig. Aber erſt nach mannichfachem Streite mit den Po⸗ 
len ſandte ſie die junge Fuͤrſtin uͤber die Karpathen. Ihre 
fernern Schickſale, inſofern ſie die Geſchichte des oͤſtreichiſchen 
Kaiſerſtaates berühren, find bereits erzählt ). 

Durch das raͤnkevolle Benehmen der Koͤnigin Mutter und 
des Palatins Sara erhoben ſich Feinde gegen die junge Fürs 
fin: die vomehmflen waren drei Brüder Horvathi, bie der 
verflorbene König aus dunkler Lage zu großen Ehren erhoben. 
Sie riefen Karl den Kleinen, König von Neapel. Diefer war 
weber Ungern noch Marien fremd, denn er war der Sohn 
jenes Herzog von Durazzo, welchen Karl hatte hinrichten laſ⸗ 
fen, war in Ungern erzogen worben, und ald ihn Ludwig 
entließ den Thron von Neapel zu gewinnen, batte Karl eid⸗ 
lich gelobt nie Etwas gegen Ungern und Ludwigs Züchter zu 
unternehmen. Zu feinem Unglüd ließ ihn die jet bargebotene 
Audfiht auf einen Thron den alten Schwur vergeffen.: Er 


1385 landete und Fam ungehindert nach Agram; bier fammelten ſich 


8. Sept. 


1386 
7. Gebr. 


feine Anhänger. Elifabeth baute auf ausländifche Hülfe, des⸗ 
halb ließ fie Sigmund, den Bräutigam Marias, eiligft kommen 
und mit berfelben trauen. Sigmund flog hierauf nach Böhmen 
zurüd, um ein Heer aufzubieten. 

Ungehindert war indeffen Karl nach Stuhlmeiffenburg ges 
fommen und hatte ſich kroͤnen laſſen. Die Königinnen was 
ven zugegen und Elifabeth fann auf Karld Verberben. Gie 
ließ den König zu ſich bitten, unter dem Vorwande, daß fie 
ihm Briefe von Sigmund mitzutheilen babe; während er bie 
Dapiere durchlas, verwundete ihn Blaſius Forgats, der Kös 
nigin Mundſchenk, auf den Zod. Die Anhänger Karls rets 


. teten ſich fo gut fie konnten an die See. Karl farb nad 


wenig Tagen. Elifabeth und Maria bereiften nun das Land, 
um die Unruhen zu befchwichtigen. In Syrmien, unfern von 
Diakowaͤr wurden fie von den Leuten ber Horwäthis übers 
fallen. Blaſius Forgaͤts wurde gefangen und vor den Augen 
der Königinnen enthauptet; der Palatin Niklas Gara- fiel am 


1) Giche des vorliegenden Werkes 14. Capitel. Das Leben He 
wigs ausführlich erzählt von Mail at h ſiehe in Hormapr und Med 
nyansztis vaterländifchem Taſchenbuche. 
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Magen ber Fürfiinnen an vielen Wunden flerbend; das ganze 
Gefolge war erfchlagen oder verfprengt, die beiden Frauen ges 
riethen in die “Hände ihrer Seinde. Beide Zürflinnen wurden 
eng verwahrt: Sigmund eilte mit einem’ Heere zur Befreiung 
ſeiner Gemahlin, das ganze Land war in Bewegung, ſelbſt 
Kinder in ihren Spielen bildeten Bleine Schlachthaufen; aber 


ebe noch Sigmund Etwas für fie unternehmen Tonnte, war 


das Schickſal der Fuͤrſtinnen fchon entfchieden. Elifabeth war 
in ber Gefangenfchaft geflorben und Maria durch bie Vene 
tianer befreit. . 

Heimgekehrt, uͤbertrug Maria ihre Föniglichen Rechte ihrem 


Gemahle Sigmund und nahm an der Verwaltung des Reichs 


fortan keinen Theil mehr. Acht Jahre hierauf flarb fie. 
Des neuen Königs erftes . Gefchäft war Strafe der Ems 


| pörer. Er befiegte die Horvathid und ihre Anhänger, worun- 


ter auch der abtruͤnnige Deſpot der Moldau. Die meiſte Theil⸗ 
nahme im Lande erregte die Hinrichtung der Mitglieder einer 
Verbruͤderung, die, von ihrer Zahl insgemein nur die 32 Kries 
ger genannt, Sigmund nicht fir ihren Herrn erkannten, im 


- Lande umberzogen und nach Willtür lebten. Durch liſtige 


Zuredung desjenigen, den Sigmund gegen fie abgefchidt, ers 
gaben fie fi und wurden zu Ofen enthauptet. Bis auf ben 
legten Augenblid trosten fie. dem König. Sechs Jahre wa⸗ 
ren auf diefe Art verfloffen, während welcher Galizien verlo: 
ven ging. Der König von Polen, Wladiflew, fland gegen 
bie Lithauer. zu Felde, als bie Königin Hebwig die polnifche 
Jugend aufrief, nach Galizien eindrang, die ungrifchen Bes 
fagungen hinauswarf und dieſe Provinz mit Polen vereinigte. 
Den Königen von Ungern blieb: Nichts ale ber Name diefer 
Provinz in ihrem Titel, 


Die Zürken rüdten immer näher an bie. ungrifche Grenze. 


Um ihnen mit Erfolg zu widerftehen, rief Sigmund die Hülfe 
auswärtiger Zürften an. Ein franzöfifches Heer, vom jungen 
Grafen von Nevers, des Herzogs. von Burgund. diteflem Sohne, 
geführt, um den fi & viel glänzende Namen gereiht, 1000 Rits 
ter, eben fo viele Knappen und 6000 Soͤldner zählend, vers 
einigte fih mit dem Heere Sigmunds. Bei Nikopolis ftieffen 
fie auf die Zürken. Der Graf. von Neverd foderte die Ehre 


1387 


1387 
1393 
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des Angriffs für fih. Vergebens bat ihn Sigmund, mit ber 
Kampfesweife der Zürken vertraut, feine Tapferkeit aufzufpa» 
ven für den Kern ber türkifchen Armee, die Sipaniß und Ja⸗ 
nitfcharen; allen der Graf hielt den erfien Angriff für eine 
1396 Ehrenſache. Er flürmte voraus, warf den türkifchen Vortrab, 
drraͤngte die Sanitfeharen zuruͤck, aber an 40,000 dichtgefchaar: 
ten Ofmanen brach fi) der franzöfifche Ungeflim. Bon der 
türkifchen Reiterei umgernt, fielen Die Meiften im verzweiflungs: 
vollen Kampfe. Als dies gefchah, war das ungrifche Heer 
kaum mehr 1000 Schritte von ihnen entfernt. Eine wüthende 
1397 Schlacht begann, die Ungern verloren fie, der König rettete 
27. Sehr. fi mit genauer Noth auf das andere Donauufer, flüchtete 
längs der Donau zum fhwarzen Meere, kam nach Konftantis 
nopel an dem Hof des griechiichen Kaiferd und von dort über 
Jadra nach Ungern zurüd. 

Die Strenge mit welher Sigmund nah Marias Be 
freiung fo viele Ungern hinrichten ließ, hatte heimlichen Groll 
in ben Gemüthern ihrer zahlreichen Verwandten zurücgelaffen. 
Seine ausfchweifende Lebensart verlegte die Andern, bie Uns 
zufriedenen vereinigten fich und nahmen den König gefangen. 
Buerft in Wiffegrad feftgehalten, wurde er fpdter den Brüdern 
Niklas und Johann Sara zur Hut im Schloffe Siklos über: 

“ geben. Zugleich beriefen die, Verſchwornen Ladiflav von Neas 
pel, den Sohn des ermordeten Königs Karl. Er Fam, ge 
langte bis Raab und ließ fich dafelbft Trönen. Gegen ihn 
und feine zahlreichen Anhänger fand ber Pole Stibor und die 
beiden Garas. Die Leptern lieffen den König frei,. welcher da: 
für allen feinen Gegnern DVerzeihung zuficherte. Stibor ver: 
galt die reichen Schenkungen des Königs durch Zapferkeit, 
Aufopferung und Treue. Er brach die Schlöffer der Rebellen, 
überfiel und erflürmte Raab und flug Ladiſlav bei Sebes 
dergeſtalt, daß biefer alle Hoffnungen auf Ungern aufgab und 
über Dalmatien nad) Neapel zurüdkchrte. Das Letzte was 
er noch auf ungriichem Boden befaß, die Stabt Iadra, vers 
Faufte er den Venetianern um 100,000 Ducaten. We 

1410 een nachher wurde Sigmund zum römifchen Kaifer 
gewählt, 

Bor den Angelegenheiten des beutfchen Reiches, beſon⸗ 
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ders jenen der Kirche und dem Huſſitenkriege), traten die 
ungriſchen Angelegenheiten bei Sigmund mehr und mehr in 
ben Hintergrund. Sigmunds Kampf mit Venedig berührt Uns 
gern am meiflen. Der Streit brady wegen Dalmatien aus, 
Die Venefianer zogen nach und nach ganz Dalmatien an fih, 1412 
und Sigmund, durch ben Huffitenkrieg in Anfpruch genommen, 1418 
war nicht im Stande ihnen das Lanb wieder zu entreiſſen. 
Die Republik. blieb im Befige von Dalmatien bi zu ihrem 
Erxlöfchen. 
Sigmund hatte von feiner erſten Frau keine Kinder, von 
ſeiner zweiten, Barbara Cilly, eine einzige Tochter, Eliſabeth; 
er vermaͤhlte ſie an Herzog Albrecht von ſtreich. In Folge 
biefer Ehe Fam, nah Gigmundd Tode, Ungen zum erfien 
Male an das Haus Öfreih. Sigmund flarb nach 50Ojähris 
ger Regierung Über Ungern. So lange hat bis dahin fein 1437 
ungrifcher König regiert. 
Einſtimmig wählten die Ungern Sigmunds Schwiegerſohn, 
Albrecht, zum Koͤnig. Die Schickſale Ungerns unter ſeiner kur⸗ 
zen Regierung find bereits erzählt). Die unüiberlegte Auffes 
rung feiner Witwe Elifabeth, die bei Albrecht3 Tode in ges ' 
fegneten Umftänden den Ungern erklärte, daß fie einer Tochter 
genefen werde, und deshalb die Ungern ermächtigte fich einen 
König zu wählen, brachte den polnifchen König Wiadiflav auf den 1440 
ungrifchen Thron. Elifabeth gebar aber einen Sohn Ladiſlav 
genannt; da reute fie ihr gegebened Wort und ber Krieg zwis 
fhen Beiden entfland, wie bereits früher berichtet worden ?). 
Nachdem Elifabeth, Ladiſlavs Mutter, geflorben war, 1442 
ſchloß fich der größte Theil derer welche für ihn gekaͤmpft, dem 24 Dec. 
König Wladiflav an; fo gewann biefer Zeit und Kraft ſich 
gegen die Türken zu wenden, umfomehr ba er mit Kailer 
Friedrich, Ladiſlavs Vormund, Waffenſtillſtand fchloß *). Wla⸗ 
diſlav zog gegen die Oſmanen, in welchem glorreichen Feld⸗ 
zug ſich beſonders Hunyadi auszeichnete. Fuͤnf Monate waͤhrte 1443 
1) Siehe des vorliegenden Werkes 28. Capitel. 
2) Siehe des vorliegenden Wertes 15. Capitel. 
8) Vergleiche hierüber fo wie über Alles was hier von Ladiſlav 
gefagt wird, des vorliegenden Werkes 16. Gapitel. 
4) Siche bes vorliegenden Werkes 16. Capitel. 
Mailath Gefchichte von Öftrei. I. 3 
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der- Krieg, in fünf Schlachten flug Hunyabi bie Türken 


144 und brach mehrere Staͤdte. Sultan Murad, ber menſchlichſte 


Bull. 


1. Sept. 


10. Nov. 


unter den türkifchen Herrſchern, gebachte des Friedens; er orb: 


nete eine Sefandtichaft an Johann Hunyadi ab, denn ihn hielten 


bie Tuͤrken fire den zweiten Koͤnig von Ungern. Diefer wies fie 
an den König. Es kam ein Friebe auf zehn Jahre zu Stande. 
Der Koͤnig beſchwur ihn auf dad. Evangelium, ber Türke auf 
ven Koran.. Wenige Tage nach dem gefchloflenen Frieden er- 
bielt der König zwei Schreiben; das eine vom griechifchen 
Keifer Johann Palaͤologus, daB andere vom Befehlähaber ber 
verbuͤndeten Fiotte, Garbinal Condolmieri. Beide berichteten, 
Karaman habe. fich empört, bierburch fei der Sultan in Afien 
befchäftigt. 3 durch die vereinigten Flotten des Papftes, Genua, 
Denedig, Zrankreich und Burgund, welche im Hellespont kreuz⸗ 
ten, fei ber Sultan von Europa abgefchnitten: jetzt fei Der Au: 

genblid die Turken aus Europa zu vertreiben. Entfcheidend 
war aber die Aufferung des Cardinals Sulian, welcher ben 
Eid des Königs felbft angriff, aus dem doppelt irrigen Grund» 
fate, daß ein ben Ungläubigen gegebenes Wort nicht zu hal: 

ten, und der König von Ungern nicht befugt geweſen fei ohne 

Zuftimmung des heiligen Stuhls und ber Übrigen verbünbeten 
Mächte Frieden zu fchliefien. So wurbe der Friedensbruch 
herbeigeführt, und dee Zag ber neuen Feindfeligkeiten beflimmt. 
Mit 20,000 Mann, morunter 5000 Polen, eröffnete der Koͤ⸗ 
nig ben Feldzug, Hunyvadi führte den Oberbefehl. Bei Niko⸗ 


polis führte Drakul, Fuͤrſt der Walachei, dem König 4000 


Mann Hülfstruppen zu, warnte aber vor weiterem Bordringen, 
„bed Sultans Jagdgefolge fei größer ald des Königs Heer," 
er rieth zu fchleunigem Ruͤckzuge. Der König drang aber tie: 
fer in die türkifchen Länder ein. Murad hatte fich indeſſen 
bie Überfahrt von venetianifchen und genuefifchen Schiffern ers 
kauft, er zahlte für jeden Mann einen Ducaten. Bei Varna 
ereilte er das ungrifche Heer. Es kam zur Schlacht, in wel: 
cher der kleine Haufe der Chriften nahe daran war ben Sieg 
zu erringen. Der Sultan felbft wandte bereit fein Roß zur 
Flucht, da fiel ihm der Beglerbeg von Aften, Karadſcha, in 
ben Zügel; diefer Augenblick entfchied die Schlacht. Die pol: 
nifche Leibwache hielt die Schlacht für gewonnen, wollte auch 
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am Siege Theil nehmen und bat den König anzugreifen. 
Der König warf fih mit ihnen in bie Mitte bed feindlichen 

Fußvolks, fein verwundetes Roß flürzte mit ihm, ein alter 

Janitſchar, Chodſcha Chifr, fehmitt ihm ben Kopf ab; die Schacht 

war verloren. Garbimal Julian wurbe auf der Flucht getödtet. 

Hunyadi ritt zwei Tage und zwei Nächte, in ber Walachei 

nahm ihn Fürft Drakul gefangen. Beinahe dad ganze ungrijche 

Heer ging zu Grunde. 

Die erſte Sorge der Magyaren war nun Hunyadi aus 
der Gefangenſchaft zu befreien; es gelang, ihn waͤhlten ſie dann 
zum Reichsverweſer, da Ladiſlav ein Kind und in, Kaiſer 
Friedrichs Verwahrſam war. Was fich mit Ladiſlav zugetras 
gen, während ex unter Kaifer Friedrichs Vormundſchaft fland, 
welche Verfuche die Ungern im Einverfländniffe mit Böhmen 
und Öftreih gemacht, um ihren jungen Fürften aus Kaifer 
Friedrich Vormundfchaft zu befreien, iſt fchon erzählt). Es 
ift alfo hier nur des Krieges Hunyadis gegen die Türken zu 
gedenken. Mi einem großen Heere zog er gegen Murad, ber 
in Epirus zu Zelde lag ımd den großen Skanderbegh in Eroja 
belagerte. Er wandte fich gegen bie Ungern und begegnete 
ihnen auf dem Amfelfelde; zwei Tage währte bie Schlacht, 
als ſich die Ungern von den Dſmanen umgangen und im 
Ruͤcken angegriffen ſahen, dies entſchied. Sie zerſtaͤubten nach 
allen Richtungen. 17,000 Ungern waren todt, gefangen oder 
verwundet. Der Reichsverweſer ſelbſt entkam wie durch ein 
Wunder nach Szendroͤ zum Deſpoten, ber ihn gefangen bes 1449 
hielt, bis er fich durch einige Schlöffer Töfte. Die naͤchſtfol⸗ 
genden Jahre vergingen meiſt in inneren Anordnungen, bis 
die Öflreicher duch die Berennung von Neuflabt den Kaifer 
zwangen ben jungen Herzog Labitlan zur felbflänbigen Re⸗ 1452 
gierung feiner Länder zu entlaflen ?). . Sept. 

Die Sorge des Zürkenkrieges blieb auch fortan. bem os 
hann Hunyadi anvertraut, er kaͤmpfte gegen fie mit gewohns 
th Eifer und erfaltete nicht, als ihm Ulrich Cilly, des Koͤ⸗ 
nigs Guͤnſtling, dreimal nach dem Leben trachtete ). endlich 

1) Siehe des vorliegenden Werkes 16. Capitel. 

2) Siche des vorliegenden Werkes 16. Gapitel. 


8) Siehe des vorliegenden Werkes 16, Gapitel. 
31” 
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kam der junge König felbft nach Ofen. Es gefchahen große 
Rüftungen zum Tuͤrkenkriege, denn Konftantinopel war gefals 
Ien, Mohamed im Anzuge gegen die Ungern und auswärtige 
Hülfe nicht zu hoffen. Schon umlagerte Mohamed mit 150,000 
Mann und 300 Kanonen die ungrifche Grenzfeftung Belgrad, 
ben König führte Ulrich Cily nah Wien zurüd. Hunyabi 
brach mit den Kriegern zum Entfab von Belgrad auf. Ein 
Francifkaner, Johann Kapiftran, der das Kreuz gegen bie 
Dfmanen gepredigt, Tchloß fi) ihm an mit 60,000 Deenfchen, 
die feine Beredfamkeit aufgeregt. Sie waren ſchlecht bewaff: 
net, manche hatten Nichts ald einen tüchtigen Knüttel, allein 
1456 Begeifterung erfegte den Mangel der Waffen. Hunyadi fchlug 
12. Sul, zuerſt die türkifche Flotte auf der Donau und bahnte fich fo 
den Weg in die Feſtung. Die Mauern waren bergeftalt zer 
- fchoffen, daß der Ort ein Schutthaufe ſchien; Mohamed be: 
fahl allgemeinen Sturm. Der Chriften verzweifelte Gegens 
wehr fiegte über bie Raferei der Dfmanen, fie wurden zurüds 
geworfen, die Kreuzbezeichneten flutheten ihnen nach, die Tuͤr⸗ 
21. Sul. fen erlitten eine ungeheure Niederlage. Mohamed felbft wurde 
11, Aug. verwundet.- Zwanzig Tage nachher flarb Hunyadi zu Belgrad 
in den Armen feines Siegeögenofien Iohann Kapifiren. Wie 
der König hierauf Belgrad befucht, wie hier Ulrich Cilly den 
Tod gefunden, wie ber König anfangs mild gefinnt, fpäter 
gegen die Hunyadid eingenommen, des Reichöverweferd dlteften 
Sohn Ladiflav hinrichten ließ, den jüngeren Matthiad gefan: 
gen nach Öftreich und dann mit fi nah Prag nahm und 
dort mitten in den Norbereitungen der Vermaͤhlungsfeier den 

Tod fand, ift dem Lefer fchon bekannt '). 
Auf dem Landtage zu Peflb, wo der neue Stönig von 
Ungern gewählt werben follte,. erfchien Szilägyi, des gefange: 
nen Matthias Hunyadi Oheim, mit 20,000 Reitern, um, wie 
er fagte, die Wahlfreiheit aufrecht zu halten, eigentlich um bie 
Wahl feines Neffen zu erzwingen. Ex ließ Galgen und Blut: 
gerüfte um bie Stadt aufführen. Einige Tage vergingen in 
Verhandlungen. Das Volk in der Stadt erflärte fich für das 
Haus Hunyadi, die Heereöhaufen ſtanden georbnet auf der Eisdecke 


1) Siehe bes vorliegenden Werkes 16. Capitel. 
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der Donau und den Ufern; des Wartens und der Kälte übers 
drüffig, riefen fie plöglich Matthias zum König aus. Das 
Volk rannte in die Kirchen und flimmte den Lobgefang „Herr 
Gott dich loben wir" an, für des Könige Wahl. Da vers 
flummten die Gegner ded Haufes Hunyabi, und die Berfamms 
lung rief den neuen König aud; dies war ber Verlauf der 8 

freien Wahl des Matthias Goroinus, n. 

Weil Matthias noch zu jung zum Regieren ſchien, ernann⸗ 
ten die Stände feinen Ohm Szilägyi auf fünf Jahre zum 
Gubernator oder Reichöverwefer. Diefer beſchickte alfobald den 
König, der fich noch zu Prag im Gewahrfam bed dortigen Gus 
bernatord Georg Pobiebrad befand. Die Gefandten meldeten 
ſich zuerft bei Podiebrad, diefer ließ fie nicht fogleich zu Mats 
thiad. Wie nun der junge König, feiner Erhebung unkundig, 
zum Nactmahl erfchien, überließ ihm Podiebrad den Ehrens 
platz und bot ihm feine Zochter Katharina zur Frau, Matthias 
- willigte ein, und nun begrüßte ihn Podiebrab ald König Wie 
im Zriumph Sam er nach Ofen; er zählte funfzehn Jahre. 

Der hochaufſtrebende Geift des Königs ertrug Szilaͤgyi 
als Meichöverwefer nicht lange. Unter dem Vorwande eines 
wichtigen Gefpräches berief er ihn zu ſich und ließ ihn ges 
fangen nehmen. Szilagyi wurde bald duch die Lift feines 
Koches befreit. Matthias ließ dies ungeahndet, ließ den Szi⸗ 
lagyi ferner in Ruhe und im Beſitz aller andern Würden, 
auffer der des Bubernatord, ihm genügte, daß er die Macht 
in feine Hände befommen. 

Unter feine erften Gefchäfte gehörte der Krieg gegen Kais 
fer Friedrich, den er zur Rüdflelung der Krone zwingen und 
dafür firafen wollte, daß er das Königreich Ungern an fich zu 
bringen gedachte. Vergebens fuchte der Papft Frieden zu vers 
mitteln; zwei Schlachten wurben gefchlagen, bie erfte verlor 
Matthiad, die zweite gewann er. Dusch des Königs von Böhs 
men Vermittelung kam. der Friede zu Stande: der Kaifer ftelite 
die Krone um 60,000 Stud Ducaten zurüd, nahm Matthias 
an Sohnes Statt an und ließ fich dad Succeffiondrecht in Uns 
gern verfichern, falls Matthias kinderlos flürbe ? 


1) Siche des vorliegenden Werkes 17. Capitel. 
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. Während des Krieges und der Verhandlungen mit Fried⸗ 
sich war Matthias zugleich befchäftigt die Bewegungen in Uns 
gern zu befchwichtigen. Es waren nämlich noch aus ber Zeit 
bes Streited zwifchen dem unmündigen Labiflao unb bem 
aus Polen berufenen Wladiſlaw böhmifche} Krieger in Ungern 
zurüctgeblieben, fie hatten Labiflavs Schlachten: geſchlagen, fich 
nah Wladiſlaws Tode in den Gebirgen behauptet und woll⸗ 
ten fich auch jest nicht unterwerfen. Fünf Jahre währte der 
Krieg; die Böhmen wurben theil& zerſtreut, theils erkauft, 
theils traten fie freiwillig in des Königs Dienfles unter den 
eEtzteren war ihr berühmter Feldher Johann Giſtra. 

Ein neuer Fortſchritt der Tuͤrken lenkte die Aufmerkſam⸗ 


- 1459 keit des Koͤnigs gegen Oſten; fie hatten Servien an ſich ges 


riffen. Der Erſte der fich ihnen entgegenmarf, war Szilägyi, 
er rüflete auf eigene Koflen ein Heer; die Tuͤrken aber fchius 


1460 gen, fingen und enthaupteten ihn zu Konflantinopel. : Nicht 
41462 lange nachher griff Mohamed Bofnien an und eroberte. bie 


Hauptſtadt. Der König von Bofnien, welcher ſich in ein 


feſtes Schloß gerettet, ergab fich, als ber Großvezier ihm 
ſchriftlich Sicherheit des Lebend zugeſagt; dennoch. ließ ihn der 


Sultan hinrichten. Nun ruͤckte Matthias Corvinus gegen die. 


1463 
16. Dec. 


Tuͤrken ins Feld. Ex ſchlug die Oſmanen bei Temeswar, ging 
über die Grenze, umlagerte Jaicza. Die Tuͤrken, 7000 Mann 
fast, vertheibigten. fich hartnaͤckig, fie rechneten auch auf bie. 
Strenge ber Jahreszeit, allein der junge König fiegte uͤber alle 
Hinderniffe. Nach brittehalb Monaten muſſte ſich Jaicza ers 
geben. Boſnien war wieber erfiegt,. triumphirend kehrte der 
Sieger. nach. Dfen. zurüd. 

"Mohamed, über ven Yalk won Jaitza zuͤrnend, beſchloß 
die Wiedereroherung dieſes Ortes, er umlagerte die Stadt. 
In dreitaͤgigem Sturme raſten die Tuͤrken, die Beſatzung wi⸗ 
derſtand. Ad. ſich hierauf die Nachricht verbreitete, der König 
nahe zum Entfab, wichen die Zürfen eilig zurüd, fo groß war: 
ſchon des Königs Name. Biele Kanonen und Gepäd, von 
ben Türken zuruͤckgelaſſen, fiel in der Magyaren Gewalt. Dem 
König ward bie Siegesnachricht, als er eben. im Begriff ſtand 
fi) mit der von Kaifer Friedrich surüderlangten Krone kroͤnen 
zu laſſen. en. 
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Der Raugekrönte 309 mum ſelbſt ins Held und umlageste 
die Feſtung Zoznich; aber was früher den Türken vor Zaicza, 
geſchah den Ungern jetzt hier, fie konnten die Feſtung nicht be⸗ 
zwingen und auf die Nachricht, daß der Großvezier mit einem 
Heere zum Entſatz heranruͤcke, zogen ſie fih ſchnell zuruͤck, 
viele Kanonen und Kriegögeräthe geriethen den Tuͤrken In die 
Hände. 

Zu Ungerns großem Ungläd wendete fich nun: des. Königs 
Aufmerkfamteit vor den Tuͤrken ab und Böhmen zu; Es 
laͤſſt ſich kaum bezweifeln, daß Matthias große Siege Uber 
. die Zürken erfochten haben würde, wenn er gegen fle aus⸗ 
fohliegtih jene Kraft verwendet hätte, die er gegen. bie Boͤh⸗ 
men entfaltete; fo aber verwidelte ihn fein ungemefjener Ehr⸗ 
geiz in einen fruchtlofen Krieg, Es Fam fo: 

Die Böhmen hatten, in Folge der bafeler Compactaten '), 
eine Kirchenform , die in einigen Puncten von ber Fatholifchen 
abwich. Papfl Pius IL, obfchon er einſt ſelbſt zu den bafes 
lee Compactaten mitgewirkt, faflte den Entſchluß die Huffiten 
wieder ganz mit der vömilchen Kirche zu vereinigen. Er fo: 
derte fie hierzu auf, drohte mit dem Banne, und nur auf Kai: 
fer Friedrichs Vermittelung blieb die Verkuͤndung deſſelben auf 
unbeflimmte Zeit verfchoben. Bel lärgerem Leben bed Pap- 
ſtes wäre vielleicht eine Verföhnung möglich gewefen; als er 
aber ftarb, und Paul II, ein büfterer, heftiger Mann, den 1464 
päpfllichen Thron beftieg, war jebe Ausficht der Ausgleichung 16. Aug. 
verfchwunden. Er ſprach den Bann über. Böhmen aus, 
aber alle weltlichen Mittel ihn wirkſam zu machen fchlugen 
fehl. Da wandte er fi endlich an den König von Ungern, 
foderte ihn auf die Böhmen zu bekriegen und verhieß ihm 
die böhmifche Krone zum Lohne. Georg Podiebrad war bed . 
Könige Wohlthäter, Schwiegervater und ditefles Verbundeter, 
feine Befehdung fland mit den Intereſſen Ungerns im. Wider: 
fpruche; dennoch entſchloß Matthias ſich zum Kriege: Die 
Königin Katharina, Podiebrads Zochter, die Eimzige welche 
ihn vielleicht hatte abhalten koͤnnen, war ſchon .einige Jahre 
tobt. Matthias ruͤſtete ſich alſo mit jener Anſtrengung, die 1467 


1) Siehe bes vorktegenden Werkes 23. Capitel. 
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der Kampf gegen Fanatiker und ein fieggewohnter - König 
erfoberte. Abgaben wurben erhöht, neue eingeführt, Geld fo 
viel möglich zufammengerafft, Soͤldner geworben, Krieger aufs 
gerufen. 
Den Ausbruch der Feindfeligkeiten verzögerte eme Empoͤ⸗ 
rung in Siebenbürgen, deren Urheber Benedict Woͤroͤs war. 
Den Woywoden von Siebenbürgen, Johann Grafen von 
St. Georgen, riefen die Empoͤrer zum König aus. Sie brach⸗ 
ten ein Heer zufammen, aber ald der König anruͤckte, wollten 
bie Siebenbürger nicht Tämpfen, fie fagten, daß fie nur um 
die Aufrechthaltung ihrer Privilegien bitten, nicht aber mit dem 
Könige Krieg führen wollen. Der König verzieh Allen, nur 
bie Häupter wurden Landes verwiefen. 

Bon Siebenbürgen aus brach Matthias gegen die Mol: 
dau 108 und zog fiegendb in Banya ein. Hier gerieth er in 
die größte Gefahr. Stephan, dee Woywode der Moldau, 
wollte ihn überfallen, die Treue eines reifenden Ungers warnte 
den König .einige Stunden vor dem nächtlichen Angriffe; kaum 
hatte er noch Zeit Gegenanftalten zu treffen. Der Kampf war 
hartnaͤckig, Matthias felbft wurde verwundet, endlich muflten 
die Walachen fliehen, 7000 Leichen lieffen fie zurüd. 

Zu Ofen fand der König einen türkifchen Gefanbten, ber 
um Waffenftilftand bat. In öffentlicher Stände Sigung ließ 
Matthiad die Frage verhandeln, ob mit den Türken, ob mit 


den Böhmen Krieg zu führen ſei; der Beitritt feiner Stimme 


entichieb den Krieg gegen Böhmen. Der türkifche Geſandte 


erhielt die Antwort, Ungernd König dürfe mit den Tuͤrken nie 
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Waffenſtillſtand fchlieffen, doch würde er fie nicht bekämpfen, 
wenn fie fich ruhig verhielten. 

Der Krieg. mit Böhmen begann. Die Böhmen hielten 
fih in Feſtungen; in Belagerungen follten bie Ungern ermüs 
den, aber nach und nach eroberte Matthiad Mähren dennoch, 
zu Olmüuͤtz hielt er einen Landtag, wo bie Tatholifchen Boͤh⸗ 
men ihn zum König wählten. Zu berfelben Zelt verfammelte 
Podiebrad die Seinen zu Prag, ebenfalls zur Mahl feines 
Nachfolgerd. Er beflimmte die Böhmen nicht einen feiner 
Söhne, fondern Wladiſlaw, ben aͤlteſten Sohn des polnifchen 
Königs Kafimir, zu wählen. Es war ein weifer Schritt für 
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Böhmend Ruhe und der empfindlichfte für Matthias, denn 
Wladiſlaw war Eatholifch, und fomit fiel die Urfache des Kries 
ges weg. Bald darauf flarb Podiebrad. 

Matthias feßte den Krieg mit Lebhaftigkeit fort, indeſſen 
entipann fich eine Verfchwörung in Ungern. Viele, unzufries 
den Über des Königs willfürliche Regierungsart, die Laften des 
böhmifchen Krieged, die Vernachlaͤſſigung der Zürkengefahr, 
begehrten vom König von Polen feinen zweitgebomen Sohn, 
Kafimir geheiffen, zum König. Die älteften Freunde des Haufe . 
Hunyadi, felbft der graner Erzbifchof Johann Vitez, fielen ab, 
von allen Comitaten blieben nur neun, von den Großen bes 
Reichs nur. der Erzbifchof von Kalocza und der Palatin treu. _ 
Da kam Matthias fchnell aus Böhmen zuruͤck, verfähnte fich 
mit den Meiften bdergeftalt, daß er bald im Stande war Kas 
fimie, der fchon unfern von Dfen fand, aus dem Lande zu 1472 
werfen. 

Wie Matthias wieder auf dem Throne ficher war, ſtrafte 
er den Erzbifchof von Gran, gegen ben er den meiſten Groll 
hegte; er warf ihn in den Kerker, ließ ihn auf die Zürbitte 
der Großen bed Reichs zwar frei, feßte ihn aber gleichſam uns 
ter die Vormundfchaft des Biſchofs von Exrlau, Johann Bes 
Benfchlager. | 

As Vitéz noch dafjelbe Jahr aus Sram farb, erhielt 1472 
Belenfchlager dad Erzbisthum, er betrog aber die Erwartungen 
des Königs, vaffte 300,000 Goldgulden zufammen, mit biefen 
und ben goldenen und filbernen Geſchirren der Kathedrale ent⸗ 
wich er plöglich aus unbefannten Urfachen zu Kaifer Friedrich. 
In welche Verwirrung durch ihn Kaifer Friedrich gerathen, iſt 
fhon erzählt worden '). 

Bei der Fortfegung des böhmifchen Krieges hielt fi) Mate 
thias bei Breflau in einem feflen Lager mit 18,000 Mann. 
Ihm gegenüber die Könige von Polen und Böhmen mit viel 
größerer Zahl; aber Mattbiad vermieb jede Schlacht, und bie 
Feinde hatten nicht den Muth dad Lager der Ungern anzu⸗ 
greifen. Zäglich fielen Eleine Gefechte vor, und Matthias ließ 
an feinem Lager und an der Stadt Bühnen errichten, wo 


1) Siche des vorliegenden Werkes 18. Capitel. 
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Frauen und Mädchen den Waffenthaten ihrer Männer, Bers 
wandten und Geliebten zufaben. Sie pflegten der Verwunde⸗ 
ten und priefen jene bie fich tapfer gehalten. Mufilchöre zo⸗ 
gen oft. auf, und man ging vom Zanze zum SKampfe und 
vom Streite wieder zum Feſte. Die Vornehmften und Tapfer⸗ 
fien unter den Feinden kamen herüber und mengten fi unter 
die Fröhlichen, mit denen fie in wenig Stunden wieder Fämpf- 
ten. Breflau war mit Allem fo reich verfeben, baß im ber 
Stadt und im ungrifhen Lager der größte Überfluß herrfchte. 
Die Böhmen und Polen litten an Lebensmitteln Mangel, da 
ſchloſſen die Könige Waffenſtillſtand auf drittehalb Jahre. 
Waͤhrend der Verhandlungen naͤhrte der Koͤnig von Ungern 
feine Feinde drei Tage über aus dem Überfluſſe feiner Vor⸗ 
raͤthe. An der tuͤrkiſchen Grenze wurde indeſſen, ſolange ber 
König in Böhmen fland, fort und fort gekriegt und auch 
nachher, während der König in Streit mit Kaifer Friedrich 
verwidelt war. 

Die Türken benubten die Abweſenheit ber ungrifchen Kries 
ger zu häufigen Streifjügen. Ein Theil von Siebenbürgen 
wurde geplündert, während eine andere Abtheilung ans Sla⸗ 
vonien 30,000 Gefangene wegtrieb. Später ftveifte eine türs 
kiſche Abtheilung bis Agram und fchleppte 10,000 Gefangene 
weg. Diefe glüdlichen Raubzüge reisten immer mehr. Zwan⸗ 
zigtauſend Tuͤrken fegten über die Save und verheerten bie 
ganze Umgegend. In bemfelben Jahre erfchienen fie noch⸗ 
mals an der Save ımd bauten, vergebens von den Unger 
angefeindet, bie Feſte Schabaez. Bali Oglhi Malkowich, der 
Beg von Semendria, war gluͤcklich und kuͤhn genug, bis Groß⸗ 
warbein zu flreifen, verbrannte die Stadt, hieb die Einwoh- 
ner nieder, raubte Mädchen und Knaben. Viele Säde mit 
Köpfen, Ohren und Nafen gefüllt, waren die nach Konſtan⸗ 
tinopel gefendeten . Siegeöboten. 

Sobald Matthias durch den Waffenſtillſtand mit Böhmen 
fi) auf längere Zeit Ruhe verfchafft hatte, zog er gegen bie 
Tuͤrken. Mitten im Winter ewfchien er vor Schabacz. So 
unvermuthet fene Ankunft, fo fchnell war der nächtliche Sturm. 
Während die Türken ihre Kräfte gegen einen Scheinangriff ver: 
einigten, ſchlich ſich auf der entgegengefeßten Seite eine ma: 
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gyariſche Heeresabtheilung an die Mauern und gewann bie 
Feſtung. Auch die türkifchen Führer, Ali ⸗Beg und fein Brus 
der, die nach Ungern einfielen, wurden von den Brüdern Pe⸗ 
tee und Franz Döczy wieder zuruͤckgeworfen, bei Szendrö aufs 
Haupt gefchlagen und die Beute an Gut und Menfchen ihnen ‘ 
wieder abgejagtz; dennody waren dieſe Siege nicht im Stande 
bie türkifchen Steeifereien zu binden, ſodaß, als bed Königs 
Braut, Beatrix, ded Königs Ferbinands von Neapel Tochter, 
nach Ungern reifete, fie in Kärmten und Krain rundum bie 
feifcheften Spuren tuͤrkiſcher Verwüflung ſah und manchmal 
dort übernachtete, wo die Türken Tags zuvor noch gerafet. 
Die merkwürbigfte Schlacht war in Siebenbürgen auf dem 
Brodfelde, zwijchen zwölf Paſchas auf der einen, Batori und 
Kinizfi auf ber andern Seite. 30,000 Türken bedten dad 1478 
Gefilde. | DU. 
Nach Langen Verhandlungen kam auch ber Friebe mit 
Böhmen zu Stande. Beiden, fowohl Wladiſtaw als Matthias, 
blieb der Zitel König von Böhmen. Wladiſlaw behielt ganz 
Böhmen, Matthias Mähren, Schlefien, die Lauſitz; dieſes Alles 
für die Krone Böhmens einlösbar um 400,000 Gulden, wenn 
Matthias früher flürbe als Wiadiflaw: Im umgekehrten Falle 
ober und wenn von Wladiflaw Feine Kinder bafind, erbt 
Matthias Böhmen. Bald darauf hatten die Fuͤrſten eine Zus 
fammentunft in Olmuͤtz, bei. welcher Matthias Corvinus oriens 
talifche Pracht an den Zag legte. Zunfzehn Tage über wech» 
felten Turniere, Komödien und Bälle, auf dem Plabe war 
eine Pyramide als Schenktifh errichtet und vom Fußgeſtelle 
bis zur Spige veich mit goldenen und filbernen Trinkgeſchir⸗ 
ven befegt, auf zehn Tiſchen wurbe rundum getafelt, aber von 
der Pyramide warb Fein. Gefchire mueggenommen, fo viel Gold» 
und Silber⸗Geſchirre hatte der König. Die Wohnungen ber 
böhmifchen Großen waren. durch Matthiad koͤniglich eingerichtet, 
befonder& jene Wladiflamd. Die Wände waren mit goldenen 
und feidenen Tapeten überzogen. Als die Fürften fchieden, bes 
ſchenkte Matthias die böhmifchen Großen, dem König Wlabiflaw 
aber verehrte er die ganze Einrichtung des Hauſes, welches 
Diefer bewohnt hatte. Die Chroniften vergleichen die Pracht des 
ungrifchen Königs mit jener der perfifchen Monarchen und des 
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babylonifchen Ahasverus. Der polnifche Friede folgte dem böhs 
milhen auf dem Fuße. 

Die Urfachen ded Streites zwiſchen Kaifer Friedrich und 
König Matthias, die Kriege die hieraus entflanden und ihr für 
Matthias glüdlicher Verlauf find im Leben Friedrichs fchon 
erzählt ). As Wien erobert war, lebte Matthiad meiſt in 
diefee Stadt und ging nur zu Beiten nach Ungern zurüd; es 
fchten als habe er diefe Stadt zu feiner Refidenz gewählt, und 
darum iſt es ſehr zweifelhaft, ob es dem Koͤnig Ernſt geweſen, 
als er in den Verhandlungen mit Kaiſer Friedrich ſich bereit 
erklaͤrte Öſtreich um 700,000 Gulden dem Kaiſer zuruͤckzu⸗ 

1490 geben. Er ſtarb zu Wien vom Schlag geruͤhrt. 

6. April. Matthias Corvinus war einer der groͤßten Regenten die 
Ungern gehabt. Geiſtreich, unterrichtet, weit vorſchauend, ein 
ausgezeichneter Feldherr, ſo gerecht, daß in Ungern noch das 
Sprichwort lebt: „Koͤnig Matthias iſt todt, die Gerechtigkeit iſt 
geſtorben.“ Schade, daß er die beſten Kräfte des Landes im 
ungerechten Krieg gegen Boͤhmen vergeudete. Dies iſt die 
Schattenfeite feiner Regierung Eigenmaͤchtig im Handeln, 
vertrug er den Widerſtand der Großen nicht, er beugte fie der 
Reihe nach, hoffend hierdurch auch leichter feinen Plan durch⸗ 
zufegen, Ungern auf jene Stufe der Eultur zu heben, auf der 
Stalien fland. Zür diefen Zweck that er das Unmögliche, 
Alles bedentend: er beachtete Sämereien des Gartens, die Art 
Käfe zu bereiten; das Belle von Allem, felbit im Gebiet ber 
Wiffenfchaften, fuchte er nach Ungern zu verpflanzgen. Die 
Truͤmmer feiner Bibliothek find jegt Prachtflüce in neuen Büchers 
fammlungen. Das Riefenwerk der Umgeflaltung Ungerns wäre 
gelungen, wenn fein Nachfolger mit Matthias gleichen Willen, 
gleiche Kraft, gleichen Geift befefien hätte; da ihm aber alled 
dies mangelte, ging nicht nur ein großer Theil der corvinifchen 
Einrichtungen verloren, fondern die Reaction bed ſchwer niebers 
gehaltenen Dligarhifmus flürzte das Land ind Verderben, wie 
dies im naͤchſtſtehenden Capitel gefagt werben wird ?). 


1) Siehe des vorliegenden Werks 18. Capitel. 
2) Siehe über Alles was in dieſem Capitel geſagt worden, Mais 
lath Gefchichte der Magyaren 8. II. und III. 
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Sechsundzwanzigſtes Gapitel, 


Ungern und Böhmen vereinigt. Wladiflaw IT. 1490 — 
1516. Ludwig IL 1516 — 1526. 


1490 — 1526. 


Ungrifhe Koͤnigswahl. Wladiſlaws Krieg mit Johann Corvin, 
Maximilian und Albert. Baatrix verlaͤſſt Ungern. Zerruͤttung 
Ungerns, Boͤhmens. Die Unordnung in Ungern nimmt zu. 
Tripartitum. Schwarze Schaar. Polniſche Krone. Tuͤrkenkrieg. Ver⸗ 
maͤhlung. Der Koͤnig abermals in Boͤhmen. Bauernkrieg. Zapolyas 
ungluͤcklicher Zug gegen die Oſmanen. Doppelheirath zwiſchen Wla⸗ 
diſlaws Kindern und Maximilians Enkeln. Wladiſtaws Tod. Lud⸗ 
wigs Minderjährigkeit. Verhandlungen mit dem Auslande. Mis⸗ 
handlung des tuͤrkiſchen Geſandten. Ludwigs Vermaͤhlung. Boͤhmen. 
Kroͤnung der Koͤnigin zu Prag. Proteſtanten. Hatvaner Landtag. 
Zug gegen die Tuͤrken. Niederlage bei Mohacs. Tod des Koͤnigs. 
Untergang des Reichs. 


Die Nachricht von des großen Koͤnigs Tode brachte ganz Un⸗ 
gern in Bewegung, da nun die Wahl eines neuen Koͤnigs frei⸗ 
ſtand. Vier Thronbewerber meldeten ſich: Johann Korvin, des 
verſtorbenen Königs natürlicher Sohn, Marimilian von Öftreich, 
Albert von Polen und Wladiſlaw, König von Böhmen. Den 
meiften Anhang hatte Johann Corvin, bis die Königin Witwe 
fi) gegen ihn und für Wladiſlaw erklärte. Sie hoffte, Dies 
fer werde fie ehelichen, beöhalb bot fie alle ihre Schäge 
auf, ihm eine Partei zu verfchaffenz ihrer Mitwirkung hatte es 
Wladiſlaw vorzugsweiſe zu banken, daß er feinen Mitbewerbern 
vorgezogen wurde. 

Auf dem Felde Raͤkos, neben Peſth, verfammelte ſich der 
Landtag. Die Gefandten der Thronbewerber wurden gehört, 
jeden Zag fprach ein anderer. ‚Sohann Corvin erhielt alfobald 
die Antwort, König koͤnne er nie werben, wohl aber der nächfte 
am König.» Bofnien, Kroatien und Slavonien, die Burgen 
und Scäge feines Vater wurden ihm angeboten, Auf den 





1490 


15. Zul. 
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Math feiner Freunde verwarf er diefen Antrag, Zwei Monate 
währten die Verhandlungen, der Igrößte Theil ber Verſamm⸗ 
lung hatte, ber großen Koſten wegen, bereit8 den Landtag ver: 
laſſen, die ganze reichötägliche Gewalt wurbe 60 Edelleuten 
übertragen, aber auch diefe konnten zu Feinem Schluß kommen, 
endlich erhielt Stephan Zapolya den Auftrag ben König nad 

Gutduͤnken zu ernennen. | 

Einen Augenblid war diefer von bem Gedanken ergriffen, 
fein eigenes Haus auf ben ungrifchen Thron zu erheben, er 
Schloß feinen Heinen Sohn Johann in Die Arme und fprac, 
während er mit der Hand eine wilfürliche Höhe bezeichnete: 
„wäreft du nur fo groß, mein Sohn, fo wäreft du jetzt König 
von Ungern.” Bald aber unterbrudte ex dieſe Aufwallung väter: 
licher Zärtlichkeit und entſchied fich für den König von Boͤh⸗ 
men Wladiſlaw. . 

Die Folge war Krieg mit den zuruͤckgewieſenen Thron: 
bewerbern. Johann Corvin wollte ſich nach Nieberungern bes 
geben, in den Schlöffern feiner Freunde feflfegen und von dort 
aus Ungern erobern. Auf feinem Rüdzug an der Saͤrviz ers 
eilten ihn die Anhänger Wladiſlaws. Das Banner ber Königin 
war im Heere des Letztern das glänzendfte, ed entſchied dem 
Sieg. Johann Corvin wurde gefchlagen. Die: Sieger ver: 


folgten ihn nicht, plünderten aber dad Lager, und Johann vers 


lor von den Schäßen feines Vaterd an Werth wohl 100,000 
Ducaten. Die wichtigfle Folge dieſes Sieged war, daß bie 
noch zu Peſth verfammelten Ebdelleute einfimmig dem Aus 
foruche Zapolyas beiſtimmten. Wladiſlaw verglich fich mit Sohamm 
Corvin, gab ihm Alles zuruͤck was er in der Schlacht an der 
Särviz verloren, ernannte ihn zum Gouverneur von Kroatien, 
betätigte ihm den Beſitz aller Güter die ihm Matthias Gor: 
vinus verliehen und verkündigte feinen Anhängern volllommene 
Amneftie. Ein geringer Erſatz für ein Königreich, aber ehren: 
voll ift e& für Johann Corvinus, baß er fortan bed Königs 
treuer Diener war '). 

1) Johann Corvin farb noch unter Wlabiflaws Regierung, nicht 
volltommen 35 Jahre alt. In ihm erlofh das ruhmreiche Geſchlecht 


der Hunyabdi, denn feine beiden Kinder, Elifabeth und Chriſtoph, waren 
bereits früher in zarter Kindheit verſchieden. Johann Corvins Witwe, 
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Maximilian war von Öftreich aus, Albert, obgleich Wladi⸗ 


flaws Bruder, uͤber die Karpathen nach Ungern eingebrochen. 


Beider Fortſchritte waren reiſſend. Maximilian ſtand bereits 
in Stuhlweiſſenburg, und Albert, nachdem er eine Schaar zur 
Belagerung von Kaſchau zuruͤckgelaſſen, drang unaufgehalten 
bis Peſth, ſo daß beide Thronpraͤtendenten nahe daran waren 
ſich in Dfen zu begegnen. 

Kinizſi und Buͤtori, zwei Helden aus der Zeit bes Koͤnigs 
Matthias, ſuchten bereits Ofen in Vertheidigungsſtand zu ſetzen, 
als Mangel an Geld Maximilian zum Ruͤckzug nöthigte ') und 
auch Albert, aus unbekannten Gründen, fih von Pefth zurüd: 
wendete; er verfkärkte dad Belagerungsheer von Kaſchau. Ihm 
folgte Wladiſlaw mit 16,000 Mann, es war mitten im Win- 
ter und eine Kälte wie feit Menfchengedenten nicht. Hundert 
Mann, die um Holz; in einen Wald gingen, erfroren dafelbfl. 
Die Getreuen bildeten mit ihrem Leib einen Wal um ben 
König, fo retteten fie ihn vor Erſtarrung. Am nächftlen Mor: 
gen war bie Schlacht, fie blieb unentfchieden. Hierauf ließ 
Wladiflaw verfünden, er wolle Jedem vergeben, ber binnen 
drei Tagen Alberts Heer verlaffe; da entwichen die meiften von 
Alberts Anhängern. Nun befprachen fich die Bruͤder und vers 
abredeten den Zrieden. Die ‚Bedingungen bezogen fich meift 
auf Polen. Wladiſlaw verbieß feinem Bruder 3000 Ducaten 


und Tieß ihm dafuͤr drei ungrifche Städte zum Pfand, Saͤros, 


Eperies und Zeben. Weil aber die Zahlung ſich verzögerte, 
griff Albert wieder zu ben Waffen, um fo mehr, ba ihm bie 
Trafauer Aſtrologen verſicherten, WBladiſlaws Tod ſei nahe. Ste⸗ 
phan ging ihm entgegen und ſchlug ihn entſcheidend. Das 
Banner der Koͤnigin Beatrix und die ſchwarze Schaar bewieſen 
ſich wieder am tapferſten. Albert entkam nur mit 20 Reitern 

nach Eperies. "Won Zapolya in dieſer Stadt belagert, muſſte 


Beatrix, eine geborne Frangepan, jung, ſchoͤn und reich, vermaͤhlte 
Wladiſlaw nach dem Trauerjahre mit feinem Neffen Georg von Bran⸗ 


denburg und übertrug ihm alle corviniſchen Güter. Georgs Ehe blieb 


kinderlos, das große Erbe der Corvinen zerſplitterte. 


1) Siehe ſowohl hieruͤber als uͤber die Kriegsoperationen Maximi⸗ 
lians des vorliegenden Werkes 19. Capitel. 
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er fih zum Frieden bequemen, er gab Alled zurüd was er 
noch in Ungern befaß und gelobte ewige Freundfchaft. 

Zwiſchen ber Schlacht bei Kafhau und dem zweiten Eins 
fall Alberts fällt der Angriff der Ungern gegen die Städte, 
die Maximilian im Lande noch inne hatte. In Kroatien er 
gaben fich feine Befagungen an Johann Corvin; Befprim, 
Vazfon und Steinamanger fielen; nach hartnädiger Vertheidi⸗ 
gung bedingte die Befagung von’ Stuhlweiffenburg freien Ab: 
zug und übergab die Stadt. Hierauf erfolgte auch zwifchen 
Marimilian und Wladiflam Friede. Letzterer entfagte dem 
Befiß von Öftreich, ficherte den Anhängern Marimilians volls 
kommene Verzeihung; endlich verſprach Wladiſlaw, im Fall er 
kinderlos flerbe oder fein Mannsſtamm erlöfchen würde, Maris 
milian oder deſſen männlichen Erben die ungrifhe Thronfolge. 
Beil Beide wufiten, daß eine ſolche Zuficherung die Schranken 
der Macht Wladiflaws überftieg, gelobte dieſer nächflens einen 
Landtag zu halten und bie Friedensbebingniffe durch die ungris 
fchen Stände annehmen zu laffen. Die Verkündung dieſes 
Friedens brachte in Ofen aufferordentlihe Gährung hervor; 
nicht Friedens =, fondern Knechtfchaftö:Bedingungen nannte man 
fie ; Aufruhr fland zu befürchten; nur funfzehn Magnaten und 
bie Stadt Preßburg traten dem Zrieden bei. 

Die Mitbewerber um bie ungrifche Krone waren nun ent 
fernt, aber Beatrir, die Königin Witwe, war noch im Lande 
und trachtete ihre Verbindung mit Wladiſlaw, den Zweck alles 
ihres Strebend, zu Wege zu bringen. Dafür hatte fie ihre 
Schäge verwendet, dafür hatten ihre Söldner gefochten. So⸗ 
langa der Krieg währte, hielt fie Wladiſlaw und feine Anz 
hänger mit Vertröflungen hin; jest, da ihr Beilland nicht 
mehr nöthig, ſah fie fi von Allen verlaſſen. Fruchtlos vers 
wendete fich ihr Vater, fruchtlos der Papft für fi. Die Un: 
gern erklärten endlich ganz deutlih, daß ihnen Beatrir zur 
Königin nicht genehm feiz da verließ fie Ungern, kehrte nad) 
Neapel zurüd, fah den Fall ihres Haufed und flarb auf ber 
Inſel Iſchia '). | 

Die erſten Augenblide der Ruhe verkündeten bereits ben 


1) Siehe des vorliegenden Werkes 19. Kapitel. 
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Verfall des Reihe. Der König hielt eimen Landtag, auf 1492 
‚welchem 108 Gefege gegeben wurden. Dom erften Artikel ans 
gefangen bis zum legten und in allen nachfolgenden Decreten 
Wladiſlaws findet fi ſich fein einziges, welches die koͤnigliche 
Macht verftärkt, wohl aber viele, bie bie Macht der Verwal 
tung ſchwaͤchen, viele, die Alles abflellen, was Matthias Cors 
vinud eingeführt und aufrecht erhalten. Ein Beweis, daß 
Matthias. Corvinus, ein nah Willkuͤr herrfchender Monarch 
von großen Eigenfchaften, den Adel nach feinem Willen zu 
beugen verfland. Diefer hinwieder fuchte, fobald der gefürchtete 
König todt war, nicht nur die alte Sreiheit, fondern einen -beis 
nahe gefeglofen Zuſtand herbeizuführen, umd es gelang ihm; 
denn Wladiflaw war zu fchwach, zu träge, zu untheilnehbmend, 
um fich dem Streben des Abeld zu wiberfegen. So wurbe 
der Ruin ded Landes nothwendig herbeigeführt; denn bie erfte 
Bedingung der Eriftenz und Fortdauer eines Landes ift Feſtig⸗ 
Beit und Kraft der Verwaltung. Die Unordnung die im Lande 
berrfchte, wurbe immer fichtbarer. Die Einen befchulbigten den 
König der Unthätigkeit, die Andern fagten, der Ungern Geiz 
und Übermuth fei an allem Übel fhuld. Manche verpieifelten 
an der Lage des Reichs und zogen fi von den Geſchaͤften 
zurüd, Andere benusten die Verwirrung um fich zu bereichern. 
Snnerhalb ſechs Jahren waren Steuern bis zur Summe von 
3,600,000 Ducaten ausgefchrieben worden, dem König aber 
famen nur 60,000 Ducaten in die Hände. Die Großen des 
Reiche befriegten fich offen unter einander. Der König mahnte 
ober bat vergebend;- zulegt erhob Lorenz Ujlak förmlich, das 
Banner bed Aufruhr; dies rüttelte den König endlich aus 
feiner Unthätigkeit auf; mit einem bedeutenden Heere zog er 
gegen die Empörer und brach ihre Burgen; als Sieger betrug 
er fich mild, 
Nicht in fo hohem Grab wie Ungern, aber dennoch im 
verwirrten Zuſtande befand fi Böhmen. Räuber durchzogen 
dad Königreich, und die Hartnädigkeit des Papftes, welcher 
den Böhmen den Genuß des Kelched ‚verweigerte, hielt das 
Volk immer in zwei Parteien gefpalten, in die Eatholifche und 
utraquiftifche. Einige Male ſchon haften die Boͤhmen ven Kö: 
nig gebeten wieber ſein Land zu befuchen; fie hatten ihm 
Mailath Geſchichte von ſtreich J. 32 
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10,000, ja 15,000 Reiter gegen die Türken verheiffen, und als 
er von den Einwohnern Pragd die Kopffteuer eines böhmifchen 
Groſchens begehrt hatte, trugen ihm diefe freiwillig dad Drei⸗ 
ja das Vierfahe an, wenn er nach Prag käme. Der König 
verhieß feine Ankunft, zögerte aber. Endlich brach unter ben 
Futtenberger Bergleuten Aufruhr aus, er wurde mit Mühe und 


nur durch Blut unterdrüdtz weil aber hierdurch die Ausbeute 
der Bergwerke unterbrochen war, erhob fich endlich ber König | 


und reiſte nach Prag; es war das fiebente Jahr, ſeitdem er 
ed verlaffen. Die Freude der Böhmen war aufferordentlicy; 
fein Empfang zu Prag gli einem Triumphzug. Des Königs 
Anwefenheit befchwichtigte die Bergleute, auch bielt er einen 
Landtag zu Prag, in dem manded Gute in geiftlicher und 
politifcher Beziehung befchloffen wurde; das Land war ober 
ſchien beruhigt. -Den prager Oberfiburggrafen, Johann Generz 
von Sanomig, ernannte er zum Statthalter des Reichs und 
Tehrte nach vier Monaten wieder nach Ungern zurüd. 

Die beiven Landtage welche er hier hielt, waren im hoͤch⸗ 
fien Grad ftürmifch. Urfachen der Unzufriebenheit auf dem 
erften. Landtage waren, daß Wladiflam gegen bad von ihm 
ſelbſt gegebene Geſetz Ausländern Amter und Würden verlich, 
und Haß der Magyaren gegen den graner Erzbiſchof Hippolyt 
von Eſte. Der Reichstag löfte fih ohne Beſchluß auf; noch 
ſtuͤrmiſcher war der zweite auf dem Felde Raͤkos und wichtig 
in feinen Folgen; ed wurde wegen Mähren, Schlefien und ber 
Lauſitz heftig geftritten. Die Magyaren wollten e8 nicht leis 
den, daß diefe Provinzen, bie unter Matthiad Corvinus mit 
ungrifchem Blut und Gelb erobert wurden, nun vom Lande 
abgerifien und mit Böhmen vereinigt werden follten. Alles 
was darlıber vorgebracht wurde, überging Wladiflaw mit dem 
tiefften Stilfchweigen. Daruͤber gerteth die Verfammlung in 


Harniſch umd brachte das Gefeg, daß, wenn Wlabiflam ohne - 


männlichen Exben fterbe, nie mehr ein Ausländer zum Könige 


gewählt werben biürfe. Die heillofe Verwirrung im Lande 


zeigte nur zu klar das Bebürfniß befierer Geſetze. Stephan 
Verböczt erhielt den Auftrag bie ungrifchen Geſetze und Rechts⸗ 
geroohnheiten zu fammeln und zu einem Ganzen zu ordnen. 
So entftand das berühmte ungrifche Zripastitum. Damals 
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war dieſe Diaßregel der Nothanker der Verzweiflung, benn un⸗ 
ter einer ſchwachen, Fraftlofen Regierung hilft Tein Geſetz. 

Der gänzliche Verfall der Kriegszucht wirkte zum. Bere 
derben des Landes mit. Matthias Corvinus hatte einen Haute 
fen Fußvolk gebildet, den er auch im Frieden beifammenhielt; 
es war einer der erfien Verſuche zu einem flehenden Heer. 
Die Krieger waren Ausländer, meift Böhmen, und find in ben 
eoroinifchen Kriegen unter dem Namen der fchwarzen Schaar 
berühmt; ihre Tapferkeit war ausgezeichnet, deshalb erfauften 
die Anhänger Wladiſlaws ihre Dienfte um 100,000 Ducaten; 
durch ihre Hülfe wurde Albert von Polen gefchlagen, aber 
gleich darauf offenbarte es ſich, es fehle der Geiſt der fie bis⸗ 
ber gezähmt; fie weigerten «fi gegen Marimilian zu ziehen, 
weil ihr Gold auögeblieben war. Sie plimberten und betrugen 
fih als in Seindeöland, in manchen Gegenden bauften fie fo 
arg, daß die Einwohner verhumgerten; mit 47,000 Ducaten 
wurden fie damals befchwichtigt. Bei einer fo fchlechten Vers 
waltung jedoch wie der des Wlabiflaw muſſte der Sold bald 
wieder ausbleiben, und neue Empörung war die Folge. Noch 
einmal durch Gelb zur Ruhe gebracht, lehnten bie fchwer zu 
Befriedigenden fih in kurzem wieder auf. Kinizfi brachte 
Truppen gegen fie zufammen, bei Szegedin gefchlagen, ſchwu⸗ 

ren fie ihm Gehorſam; wie aber Kinizfi bald darauf vom 
Sal gerührt wurde, wollte er bie fchwarze Schaar bes 
wegen, dem König und Bätori benfelben Eid bes Gehors 
fams zu leiften. Dazu waren die Krieger nicht zu bewegen. 
Nun löfte der König die ſchwarze Schaar auf. Einige traten 
bei ihm, Andere beim Palatin und bei Bätori in. Sold, wieder 
Andere gingen nach Öftreich und vereinten ſich mit den Räubern. 
Dies war das Schidfal der Ihwarzen Schaar, bie, wenn nicht 
das aͤlteſte, doch fücher eines der aͤlteſten Mufter ſtehender Heere 
geweien; in ihr hatte ſich Wladiflam des letzten Mittels bes 
raubt die Unruhen im Lande zu bezwingen und feinen auds 
wärtigen Feinden zu widerſtehen. 

Wladiſlaw war allerdings im hoͤchſten Grad friedliebend. Als 
nach dem Tode ſeines Vaters Kafimir ein Theil des Landes 
ihm die polniſche Krone antrug, nahm er dieſelbe nicht an und 
ſchickte zwei Geſandte nach Polen, durch die er alle Anſpruͤche 
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auf feinen Bruder Albert uͤbertrug; wie dieſer flarb, bot ihm 
ein Theil der Polen abermals die Krone.an. Wladiſlaw ſchien 
anfangs geneigt die Laſt zweier Kronen, die er mit fchwachen 
Kräften trug, ‚durch eine dritte zu vermehren; als er aber er: 
fuhr, daß der andere Theil der Polen fich zu feinem jüngeren 
Bruder, Aleranber, neige, trat er willig zuruͤck. Um auch feis 
nem andern, Bruder, Sigmund, fich gefällig zu bezeigen, ſchenkte 
er ihm die Herzogthümer Laufig und Oppeln. Daß Wladiſlaw 
die polnifche Krone nicht annahm, war weile; daß er Herzogs 
thuͤmer verfchenkte, verdient Tadel; Zürften iſt es nicht erlaubt 
gegen rechtmäßigen Beſitz gleichgültig zu fein; fie find vers 


ppflichtet was fie überfommen zu erhalten. 


. Des Königs friedliche Gefinnungen fchirmten ihn aber 
nicht gegen die Gefahr aus dem Offen; immer und immer 
feindeten ihn bie Zürken an. Noch während des Streites um 


- die Krone waren fie in Ungern eingefallen, haften die Vor⸗ 


flädte, von Temeswar verbrannt, Kroatien verheert, Jaicza bes 
droht, Eabacz fruchtlod belagert und Belgrad durch Verrätherei 
zu gewinnen geſucht. Fortan wurde an der Grenze immer 
gefämpft, mit unenblicher Erbitterung und Graufamkeit. Der 
Ban von Seroien, More, fandte dem Reichstag nach Ofen zwei 
Wagen voll Köpfe, fein Bruder brachte fie felbft in, die Sigung, 
zu großer Freude und Verwunderung der Verfammlung; diefes 
damals nicht ‚ungewöhnliche ‚rohe Geſchenk verfchwindet neben 
ben übrigen Graufamleiten, welche ſich beide Parteien erlaubs 


ten. Die Türken fchnitten die Erfchlagenen auf, riſſen bie 


1493 


den Oſmanen den Rüdmweg abſchneiden; .fie befegten den Pag. 


Gedärme heraus, gürteten fich Damit flatt Schärpen, bruͤhten 
bie Leichname und fraßen davon; Kinizſi - Dagegen ließ. die 
Gefangenen an Mühltäder binden, bei langfamen Feuer bra: 
ten, ſchinden und mit auf den Rüden gebundenen Händen 
Säuen zum Fraß vorwerfen. Ä 

In zwei verfchiedenen Richtungen fielen die Tuͤrken in 
Ungern ein. ‚Siebenbürgen verwuͤſtete ein Haufe, der andere 
freifte durch Kroatien bis Cilly und Pettau. In Siebenbürgen 
votteten fi) die Bauern.ohne Führer zufammen und fchlugen 
die Tuͤrken. Im Kroatien wollte Derencfenyi und Frangepan 


Satpar. As Jakub Pafcha, vor Kaifer Marimilian. zuruͤck⸗ 
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weichend ), fih von der Türkei abgefchnitten fab, bot er Selb 
um freien Abzug. Die Ungern verlangten die Freilaſſung ber 
chriftlichen Gefangenen. Jakub benußte die Zeit ber Berhand: 
lungen um: einen Wald umzuhauen, fo umging er den Paß 
und ſchlug die Chriften. Won 7000 Mann entlamen nur 
1500, Derencfenyi wurde gefangen. nach Konftantinopel gebracht. 

Diefe Niederlage vergalt der alte Juder Curiaͤ, Paul 
Kinizfi. Dem Tode nahe unternahm er noch einen Streifzug 
in das türkifche Gebiet, er girig über die Eiöbede ter Donau, 
brach einige Schlöffer und brachte viele Beute heim. Alibeg 
raffte die Seinen zufammen und verfolgte ihn; aber an bie 
Donau gelangt, fand er das Eis geborften, in ohnmächtiger 
Wuth Tief er-am Ufer auf- und ab, raufte fih den Bart, 
knirſchte mit den Zähnen und biß fih in den Arm; vom jen- 
feitigen Ufer höhnten ihn die Ungern. Die Beute der Letzteren 
wor groß, fünf Ochfen flanden um einen Ducaten, ein Weib 
mit vier Mädchen um 18 Silberlinge feil. 

In biefen wechfelfeitigen Unternehmungen lag Fein Plan, 
die Schwäche ‚ber ungrifchen Verwaltung war aber von der 
Urt, daß Regierung und Land dem erften großen feindlichen 
Anprall erliegen muſſte. Wenn der Untergang des Reichs 
nicht fchon unter Wladiſlaw erfolgte, fo lag ed einzig darin, 
daß der Eroberungögeift der Oſmanen fi von dem Welten 
ab. und Afien zuwendete. 

Sunfzigiährig vermählte ſich MWladiffam mit Anna von 
Frankreich, einer fchönen geiftreichen Frau; fie gebar ihm zwei 
Kinder, Anna und Ludwig, flarb aber an den Folgen ber Ges 
burt des Lesteren. Den kaum zweijährigen Sohn ließ Wla⸗ 
diſlaw zum König von Ungern Prönen, der ungrifchen Krönung 
folgte die böhmifche.. Wie Anna ihren Bruder mit der Krone 
gefhmüdt ſah, weinte fies von Wladiſlaw um die Urfache 
ihrer Thraͤnen gefragt, antwortete fie: „weil ich Feine Krone 
habe und doch wie Ludwig ein Koͤnigskind bin.” Wladiſlaw 
lachte und ließ auch ihr die Krone auflegen. Gewiß dachte 
damals Niemand, daß biefer Scherz Ernft werde und Anna Königin 
von Ungern und Böhmen fein würde, Böhmen felbft fand der 


1) Siche des vorliegenden Werkes 19. Capitel. 
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König in großer Verwirrung, es befland Zeindfeligfeit zwifchen 
Adel und Stäbten: denn bid zu Wladiſlaws Regierung hatten 


die Städte allein das Recht Bier zu brauen, nun maßte ſich 


1502 


4471 


bee Adel auch daſſelbe an, fowie es in. den Wirthöhäufern 
auszufchenten. ‘Der König entfchied auf einem Landtage, daß 
Leder feine Güter genieffen möge fo gut er wolle, wife und 
könne. . Hierauf brachen die Zeindfeligkeiten los; ſie währten 
über ein Jahr, bis endlich ein Vergleich zu Stande kam, Eraft 
deffen die Städte bie Tönigliche Entſcheidung bis auf weitere 


‘Erklärung annahmen. . 


Die Ruhe wurbe bald wieber unterbrochen Durch die Uns 
einigkeit zwifchen den Ständen und dem mächtigen Grafen 
Schlick. Diefes Gefchlecht befaß beinahe den ganzen elbogner 
Kreis und den größten Theil des Egersandes. Vor mehr als 
dreiffig Jahren hatten fie fich von Böhmen getrennt und dem Schuge 
ber Herzoge von Sachfen vertraut, jegt ſollten fie wieder zum 
Sehorfam gebracht werden. Albrecht Kollowrath und Heinrich 
Neuhaus belagerten bie Stadt Elbogen; die Vertheibigung war 
tapfer, ed kamen aber immer frifche böhmifche Truppen, bie 
Grafen fahen keine Möglichkeit des Entfages, fie ergaben fich 
und ſchloſſen fich wieder Böhmen an. 

Aber auch fonft ging ed unruhig im Bande zu, e8 gab 
viele einzelne Fehden; als jedoch die Nachricht Fam, der König 
werbe Böhmen beſuchen, befchwichtigte der Landtag alle Uns 
suheftifter. Der König fand bei der Krönung das Land ruhig; 
dies gefiel ihm bergeftalt; daß er ſeinen Sohn Lubwig auf ber 
prager Univerfität wollte erziehen laffen; er gedachte deshalb 
zwei neue Lehrer an der prager Univerfität anzuftellen; allein 
die utraquiftifchen Lehrer widerfegten ſich und fo unterblieb das 
Ganze. Wladiſlaw fah Böhmen nie wieder. 

Dem König fchwebte immer die Sorge der Türkengefahr 
vor; da es ihm aber im Lande an Vertheidigungdmitteln fehlte, 
fuchte er felbe von auffen ſich zu verichaffen. Deshalb gab 
er dem Garbinal und Erzbifchof von Stan, Thomas Bakacs, 
der nah Rom zum lateranifchen Goncilium reifte '), den Aufe 
trag, vom Papft Unterflügung zu erwirken. Bakacs brachte kein 


1) Siehe bes vorliegenden Werkes 19. Capitel. 
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Geld, nicht einmal Verheiffungen einer Unterſtuͤtzung, nur bie 
Befugniß dad Kreuz gegen die Türken zu predign. Er war 
zum Garbinallegaten ernannt. Im Rath des Königs war bie 


Frage, ob die Kreuzbulle zu verkünden fei. Manche fprachen 


dagegen, der König, fchweigfam wie immer, fah flarr zum 
Boden, fo fiegte bie Mehrzahl Das Kreuz wurde geprebigt. 

Die Bauern liefen zufammen und votteten fich in große 
Haufen zu: Peſth, Stuhlmeiffenburg, Kolorza und Großwardein; 
fie nannten ſich Kuruczok, nach den Kreuzen, mit denen fie 
bezeichnet waren '); ‚ein Beiname, ber in veränderter Bedeu⸗ 
tung in ber ungrifchen Gefchichte lange und furchtbar nach» 
klingt und Allen beigelegt wurde, bie in offener Wiberfeglichkeit 
mit ber Regierung fanden. Unter ſich wählten fie Dauptleute, 
Fahnentraͤger und befesten bie Eleineren Stellen des Heeres, 
Der Cardinal war mit fo wenig Umficht in diefe Angelegens 
heit eingegangen, daß er nicht einmal bedacht gewefen dem 
Ganzen ein Haupt zu geben. Der Zufall entfchied feine Wahl. 
Georg Dofa, ein fiebenbürger Szekler und Anführer einer Reis 
terfchaar, hatte bei Belgrad im Zweikampf dem Türken Ali die 
rechte gepanzerte Hand mit einem Hieb abgehauen und ihn 
hierauf getödtet; er war nach Dfen gelommen, ben Lohn feis 
ner Zapferfeit vom König zu erbitten: dieſen emannte ber 
Gardinal zum Heerführer des Kreuzzuges, uͤberhaͤufte ihn mit 
Ehren. und Reichthuͤmern. 

Der Ruf eines tapfern Oberhauptes regte die Bauern 
mehr und mehr auf, Haufen und Haufen drängten fich in bie 
Lager. Es ſchien ald folten.nur Greife, Weiber und Kinder 
in den Dörfern zuruͤckbleiben. Die Edelleute hielten hierauf 
bie zuruͤck, welche ind Lager ftrebten oder auf kurze Zeit guräd« 
gelommen waren die Ihren zu befuchen. Die Grauſamkeiten 
welche fie fich hierbei erlaubten, erhöhten die Erbitterung ber 
Bauern. Dofa hätte den Ausbruch nicht zügeln koͤnnen, wenn 
ee es auch gewollt hätte. Er gab felbft den Befehl zum Ans 
geiff. Im vier Haufen ergofien fie fich über da8 Land. Der 
erſchrockene König fah von feinem Schloß die Feuerſaͤulen und 

1) Kurucz, vom lateiniſchen crux, Kreuz. Der Magyare verträgt 


felten zwei Witlauter nach einander, er fchiebt gewöhnlich einen Selbſt⸗ 
lauter ein, fo auch hier aus erux, Kurucz. 
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Rauchwolken, welche fich rundum erhoben. Im koͤniglichen 
Math fchwankten die Entfchlüffe hin und her, bis endlich der 
Woywode von Siebenbürgen, Johann Zapolya, aufgerufen und 
ihm alle Truppen in Siebenbürgen und den Grenzfeftungen 
untergeorbnet wurden. 

Die. Theilung ihrer. Macht war Urfache des Unterganges 
der Kuruczen. Der Haufe der vor Peſth zuruͤckgeblieben war, 
verlor dadurch viel, daß ein Theil auf die Fönigliche Auffodes 
eung fich nad) .Haufe begab, die Andern wurden angegriffen 
und gefchlagen. Die beiden Haufen die ſich gegen Erlau und 
Großwardein gewendet, zerfläubten vor der kriegskundigeren 
Macht, welche die Barone zufammenbrachten. Aber noch im⸗ 
ner blieb die Hauptmacht fürchterlich durch Zahl, Fanatiſmus 
und ausgefuchte Grauſamkeit. Ein: einziger unter ihnen war 
mild gefinnt; Gregor Dofa, der Bruder des Heerführers; allein 
fo oft er auch zur Barmherzigkeit mahnte, vermochte er den 
Bruder doch nie zu einer Handlung der Milde oder Gnabe. 
Wie Dofa die Nachricht ward von ber Niederlage der übrigen 
Heerhaufen, hielt er. Kriegsrath; nach dem Wunfche eines 
Priefters, Lorenz, entfchloß er fih zum Angriff von Temeswar, 
fie hofften die Stadt rafch zu erobern, und für den ſchlimm⸗ 
ſten Fall ‚blieb die Hoffnung leicht in die Türkei zu entkommen. 
Die Zürken alfo, gegen bie fie dad Kreuz genommen hatten, 
waren jeßt die legte Hoffnung der Kreuzfahrer. Stephan 
Batort,. Herr von Temeswar, vertheidigte die Stadt mit Loͤ⸗ 
wenmuth, doch hätte fie fallen müffen, wenn Zapolya nicht zu 
rechter Zeit gefommen wäre. Die Kuruczen wurden gänzlich 
sefchlagen, der Heerführer Georg und. fein Bruder Gregor 
wurden gefangen. Georg bat nur für feinen Bruder um 
Gnade; Zapolya willfahrte diefem Zlehen und ließ ihn bloß 
koͤpfen. Doſas Hinrichtung gefhah mit der ausgefuchteften 
Barbarei. Zapolya gebot Zigeunern, die zugleich Henkersdienſte 
verrichteten, einen eiſernen Thron, eine gleiche Krone und 
Scepter zu ſchmieden; waͤhrend dieſes verfertigt wurde, ließ er 
40 Gefangene und zwar ſolche die bei Georg zu perſoͤnlichen 
Dienften pflihtig waren, 15 Zage hindurch hungern. Am fech 
zehnten Tage lebten nur noch neun, diefe wurden vorgeführt, 
Dofa ward vor ihren Augen auf den glühenden Thron gefegt und 
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mit der glichenden Krone gekroͤnt; nun befahl ihnen Zapglga von 
den gebratenen Gliedern des noch: lebenden Dofa zu fpeifen. 
Drei die ſich ‚weigerten, würden auf der Stelle -zufanımenges 
fäbelt, die übrigen fechd aßen und wurden heimgeſchickt. Dofa 
gab Fein Zeichen des Schmetzes, nur als die Hungrigen an 
ihm. nagten, nannte ex fie Hunde bie er felbfl groß. gezogen; 
endlich übermältigte ihn der Schmerz und er-war tobt. 

Die übrigen Haufen ber Kreusfahrer wurden -Jeicht: zer⸗ 
ſtreut, im letzten Gefecht feuerten die Königlichen flatt mit Kus 

geln mit Stroh unter fie, und dennoch liefen die Kuruczen. ° 
Zapolyas Sieg hatte. ihm den Muth zu noch ‚größerer 
Kriegsthat erhöht. Er befchloß. einen Zug ‚gegen die Tuͤrken. 
Mit 10,000. Mann. ging er über ‚die Grenze, aus. Belgrab 
nahm er Kanonen und Munbvorrath gegen die Meinung bes 
Befchlöhaberd Emrich Enning, genannt Zöröß, dem es gefährs 
lich fchien, eine Srenzfeflung bergeflalt von. Vertheidigungsmits 
teln zu entbloͤßen. Bapolya umlagerte die ‚Zeitung Cavalla 
| öber Sarno. Die Beſatzung, .unvorbereitet uͤberfallen, war in 
groͤßter Noth, ein .nächtlicher Bote brachte Kunde nach Szendrd 
an Balibegh. Diefer- verfuchte Liſt. Durch Griechen: ließ ex 
im ungriſchen Lager die Nachricht werbreiten, er komme zum 
Entſatz mit ungeheurer Macht. Darüber erſchrak Sapolya und 
wollte zuruͤck, mit. Mühe hielten ihn die Übrigen ab. In ber 
Nacht griff Balibegh an, Zapolya und ein Theil des Heeres 
war fo in Furcht, daß fie eilig flohen. Kanonen, Lager und 


dieſes Tages war, daß die Kanonen und Munition die Belgrad 
zu diefem Iug..geliefert, nieht wieder erfegt wurben, wodurch 
| es in der Folge den Zürfen gelang die-Vefte leichter zu:erobern. 
| Dafielbe Jahr Hatte die Verlobung der beiden Kinder 
" Wladiſlaws mit. den ‚beiden Enkeln Kaifer Marimilians zu 
| Wien flatt ). Bald darauf flarb Wladiſlaw. Wie tief unter 
ihm in Ungern die Fünigliche Macht und vorzüglich die Finanz 
zen gefunken, ergibt fi aus dem einen Zug, daß es dem 
König oft zu Mittag an Wein fehlte und er das Fleiſch für 
die Föniglihe Küche von ben Zleifchern borgen muffte- 





1) Siche bes vorliegenden Werkes 19. Kapitel. 
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Gepaͤck blieben in der Feinde Händen. Das größte Unglüd 
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Sein Sohn und Nachfolger, Ludwig II, war bei des 
Vaters Tode zehnjährig. Es erhob fich daher die Frage, ob 


ihm ein Gubernator oder bloß eine Vormundſchaft zu geben 
‚fe. Zapolya wuͤnſchte ſelbſt Gubernator zu werben, feine 


Gegner aber fiegten, es wurde eine Vormundſchaft genehmigt. 
Der Kaifer Marimilian, König Sigmund von Polen, der Erz⸗ 
bifhof von Gran, Thomas Bakacs, und der Balatin Peren 
waren bed Königs Vormuͤnder. Die beiden Erfteren nahmen 
die Vormundfchaft zwar an, hatten aber nie auch nur den ges 
ringften Einfluß. Zu Erziehern erhielt der junge König die 
Gelehrten, Balbus und Jakob Pifo, die Oberaufficht führte 
Bornemiſza. Der Pönigliche Knabe ließ ſich fehr gut an und 
berechtigte: zu den fchönften Hoffnungen, bis fein naher Ders 
wandter, Georg von Brandenburg, verfelbe der Johann Gors 


vins Wittwe geehelicht, fi der Erziehung des Prinzen bes 


mächtigte und ihn von allem vernünftigen Lernen ablenkte. 


1517 _° Um ber Geldnoth in welcher fidh die Regierung befand 
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abzuhelfen, wurde eine große Steuer auögefchrieben. Die Geiſt⸗ 
lichen follten den Zehnten ihrer Einkünfte ſteuern; fie weigerten 
fih aber, als fei es ihren Privilegien zuwider; es Fam fehr 
wenig ein. Dennoch wurde am königlichen Hofe das wenige 
baare Geld das ſich vorfand verſchleudert; fo wurde der Präs 
fect von Erlau von der Pflicht enthoben über 40,000 Ducaten 
Mechnung abzulegen, weil er dem König einen zahmen, zur 
Jagd abgerichteten Falken und einen geſchickten Vogelfaͤnger 
uͤberließ. Dieſes Verfahren war nicht geeignet der Noth des 
Landes abzuhelfen, hierzu kam noch, daß die beiden maͤchtigſten 
Dynaſten, Johann Zapolya und Stephan Bätori, ſchon lange 
im Innern feindlich gefinnt, eine neue Urſache des Haſſes bes 
kamen. Jeder wollte Palatinud werben. Baͤtori trug ben 
Sieg davonz nun wirkten fie fortan gegen einander. Diefer 
Zwieſpalt hatte in der Folge wichtigen Einfluß auf Ungerns 
Scidfal. 

Ohne Kraft, ohne Rath, ſah ſich der König nach auds 
wärtiger Hülfe um. Der beutfche Reichstag zu Worms, ber 
Papft, die Republik Venedig, ja felbft der Beherrſcher von 
Perfien wurden zu Hülfe gegen die Türken aufgefobert; denn 
es beftand zwar Tem Krieg, doch war der Waffenſtillſtand im⸗ 
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mer nur von einem Jahr zum anbern verlängert werben. Won 
den Reichöfürften Tamen leere Verfprechungen. Die Republiß 
Venedig verhieß 30,000 Ducaten jährlich, der Papſt fandte den . 
Cardinal Kajetan nach Dfen und durch ihn einiges Geld. Hier 
durch wurden die Ungern dergeftalt übermüthig, daß fie den ' 
Sefandten Solimans, Behramtfchaufeh, der beinahe gleichzeitig 

mit dem Cardinal eingetroffen war und Zribut ſoderte, einker⸗ 
kern und mishandeln lieſſen '). 

Die Folge dieſes Schrittes war Krieg mit der Pforte. 
Einige unbedeutende Schlöffer fielen in der Oſmanen Gewalt, 
Sabacz hatte nur 60 Krieger zur Beſatzung, unter Simon 
Lagodi; fie hätten ſich über. die Sau retten koͤnnen, fie zogen 
den Tod ber Helden vor, alle fielen in der Vertheidigung bey 
Seftung, nachdem fie 700 Feinde getödtet. Eben fo ungluͤcklich, 
aber minder ruhmwuͤrdig war das Loos der Befagung von 
Semlin, fie ergab fich gegen freien ‚Abzug. Ein einziger nahm 
die Bedingung nicht an, warf ſich in bie Feinde und fiel. Die 
abziehende Beſatzung wurde gegen dad gegebene Wort niebers 
gefäbelt. Zur Belagerung von Belgrad erhob ſich Sultan 
Soliman ſelbſt. 

Es iſt ſchon beruͤhrt worden, daß der groͤßte Theil der 
Kanonen und Munition bei Zapolyas unglüdlichem Zug vers 
loren gegangen; durch die Nachläffigkeit des koͤniglichen Schatz⸗ 
meifterd (er hieß Emrich Szerencſe, ein getaufter Jude) war 
der Verluft noch nicht erfeßt. Die Befakung beſtand nur aus 
700 Mann, und überbied waren verfchiedener Urfachen wegen 
einige Befehlshaber abweiend. Die, Stadt fiel bald in der 
Tuͤrken Gewalt, als bilgarifche lÜberläufer dem Sultan vers. 
riethen, wo die Mauern am fchwäcften. Im Schloffe hielt 
fih die Befagung 40 Tage, ſchlug zwanzig Stürme ab und 
war bereitö auf 400 Mann gefchmolzen, als bie Bulgaren, 
durch eine auffliegende Mine erſchreckt, die Befchlöhaber zur 
Übergabe. zwangen. Der zugefi icherte freie Abzug wurde nicht 


1) Hammer Gecſchichte bes oſmaniſchen Reichs B. III. ©. il 
und 620. nimmt geradezu an, daß Behramtſchauſch von den Ungern 
todtgeſchlagen worden ſei. Warum ich dieſer Meinung nicht beipflichte, 
habe ich ausfuͤhrlich dargethan in der Geſchichte der Magyaren B. III. 
©. 236. Anmerkung 7., auf welche ich hiermit verweiſe. 
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gehalten, die Ungern niebergefäbelt, die Bulgaren nach Kon⸗ 
ſtantinopel verpflanzt. Die gluͤckliche Vertheidigung Jaiczas 
durch Peter Keglevich erſchien dem König, in jener Zeit vol 


Angluͤck, wie dem Wanderer ‘ein einzelner Stein in dunkler 


1521 . 


Gexwitternaächt. 
Der fünfsehmjährige König feierte num feine Hochzeit mit 
Maria von Sſtreich zu Linz, wo auch Erzherzog Ferdinand 
ſich zugleich) mit Ludwigs Schwefter, Anna, verehelichte. ‚Deine 
gend von den Boͤhmen eingeladen; ging Ludwig. mit der jun« 
gen: Gcmahlin nah Prag, um ſie daſelbſt Erönen zu laſſen. 
Sch Wladiſlaws Tode hatte Ludwig Böhmen noch nicht bes 
ſucht. Woͤhrend dieſer Zeit hatte ſi 9 in Böhmen Folgendes 
begeben > : | 

Nach feines Vaters Ableben verlangte der junge Koͤnig 
durch Abgeordnete die Regierung. Die Böhmen aber -antwors 


teten, nicht eher Tönne der König tegieren, als bis er die Vor⸗ 


1519 


rechte und Freiheiten ded Reichs befldtigt und befchworen. Auf 
dem hierauf folgenden Landtage brachten die Böhmen endlich 
ben fogenannten St.⸗Wenzels⸗-Vertrag zu Stande, durch wel⸗ 
chen die Eintracht zwifchen dem Adel und den Staͤdten dauernd 
hergeſtellt wurde. Der’ Vertrag bekam feinen Namen vom 
Feſttage an dem er gefchloffen. wurde, fein Inhalt geftattete 


dem Adel auf ihren-Gütern Bier zu brauen und zu verkaufen, 


ben Bürgern der Eöniglichen Städte aber Landguͤter zu beſitzen 
und Wappen zu fuͤhren. 

Als Kaiſer Maximilian ſtarb, wurden, weil eudwig erſt 
43jäbrig, "bie böhmifchen Stande zur Kaiferwahl nach Frank⸗ 
furt eingeladen. Die Stände beriethen ſich mit- dem König, 
der zu Ofen war. Im Einverſtaͤndniß mit ihm ging der Oberfts 
kanzler von Böhmen, Ladiſlav von Sternberg, und nech drei 
Andere nach Frankfurt; fie behaupteten ihr Stimmrecht gegen 


. König Sigmund von Polen, der ed als Ludwigs Vormund 


für fich verlangte, Ludwigs Abgeorbnete gaben ihre Stimme 
dem Schwager ihres Herrn, dem Erzherzog Karl, König von 
Spanien. 

Dies Alles war gefchehen, bevor Ludwig nach Böhmen 
gelommen war. Wie er nun an die Grenze gelangte, baten 
ihn die Vornehmſten, die Rechte und Freiheiten des Landes zu 
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befchwören, wie dies die ausländifchen Könige 'gethan, bevor 
fie den böhmifchen Boden betreten. Lubwig antwortete, wohl 
fet dies überflüffig, da fein Vater fchon für ihn gefchworen, 
da er, Ludwig, ald Kind gekrönt: worden, doch wolle er es 
thun bei der Krönung der Königin. Die Stadt Prag empfing 
ihn mit bis dahin nie gefehener Pracht. Nachdem der König 1522 
ben zugefagten Eid gefchworen und die Königin gekrönt werden 28. März. 
follte, erhob ſich Streit zroifchen den Herren und Rittern über 
das Recht, der Königin die Reichdinfignien Gorzutragen; . ber 
König fchnitt die Frage durch, die Krone auf dem Haupte 
nahm er Scepter und Reichsapfel felbft in bie Hände und 
trug fie feiner Gemahlin vor. 
Auf. dem unmittelbar nachher gehaltenen Landtage foderte 1523 
Ludwig vom Abel diejenigen Schlöffer und Kammergüter zus 
ruͤck, welche ihnen König Wlabiflam um großes. Geld verpfaͤn⸗ 
bet; da fie fich weigerten, zuͤrnte er, feste alle Beamten bei 
ber Landtafel ab, verlieh ihre Stellen Andern und ernannte 
einen Enkel König Georgd von Podiebrad, den Fürften Karl 
von Münfterberg, zum Statthalter; den Bürgern ‚bewies er ſich 
fehr gnaͤdig; er und bie Königin fpeiften foger. mit einigen 
derfelben auf dem altſtaͤdter Rathhauſe. Wegen der drohenden 
Zürkengefahr von den Magyaren ‘gebeten nach Ungern zuruͤck⸗ 
zufehren, hinterließ er den Ständen breierlei Befehle: Einloͤ⸗ 
fung der verfegten Fönigliden Güter, Bezahlung der Schäden 
des Königreichd, bie fich bereits auf 700,000 Schod prager 
Grofchen beliefen, endlich Stellung. von Zruppen gegen bie 
Zürkn. 
Unter Ludwigs Regierung zeigen. ſich ſowohl An Ungern 
als in Böhmen die erfien Keime des Proteflantiimus, aber 
hiervon werde ich bei einer andern ‚Gelegenheit ausführlich und 
umfafjend reden, daher biefe Andeutung an dieſem Platz genügt. 
In Ungern fand der ‚König Alles: in dem Stahbe worin 
er es verlaffen, dad Heifl, in Verwirrung. Eine neue landtaͤg⸗ 1522 
lich ausgefchriebene Steuer brachte wenig ein, denn Adel und 
Geiſtlichkeit entzogen fich derfelben. Da griff der König zu 
einem unfeligen Mittel fich zu helfen, er verfchlechterte dad Geld. 1523 
In diefer Noth wurde der König durch zwei Nachrichten 
erfreut. Paul Fomori ‚ früher ein ausgezeichneter Krieger, war; 
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ducch den Tod zweier Bräute erſchuͤttert, Franciſcaner gewors 
den. Biber feinen Willen hatte ihn der König aus der Abs 
gefchiebenheit feines Kloſters bervorgezogen und zum Etzbi⸗ 
ſchof von Kolocza erhoben; diefer nun hatte 15,000 Türken 
unter Ferhadbeg in Sirmien gefchlagen, und gegen: 20,000 
Dfmanen welche Saicza umlagerten, hatten die Befehlähaber 
Deter Keglevih und Blafius Cheri die Fefle fo lange bes 
bauptet, bi8 Graf Chriftoph Frangepan mit 16,000 Mann hers 
beieilte und bie @elagerer entfcheidend ſchlug. 

Diefe Siege gaben jedoch Fein bleibendes Refultat: denn 
der befie Bundesgenoffe der Zürken war die Zwietracht in Un⸗ 
gen; auf dem Landtage zu Rakos kam fie zum Ausbruch. 
Die Parteien Stephan Bätorid und Johann Zapolyas traten 
fich fchroff gegenüber; Stephan Verboͤczi war Zapolyas Haupts 
werkzeug, durch ihn gewann ber Landtag einen leivenfchaftlis 
hen Charakter. Die Entfernung aller Deutjchen von feinem 
Hofe, die Verweifung des Faiferlichen und venetianifchen Ges . 
fandten aus dem Reiche, die Abfegung aller Räthe des Koͤ⸗ 
nigs, des gefauften Juden Cſerencze Rechnungsablegung, bie 
Dertreibung der Fugger, bie Abfegung des Banes von Sla⸗ 
vonien, Rechenfchaft über die Gelder die nach dem Tode des 
Primas zuruͤckgeblieben, die Beftdtigung der Freiheiten der Sies 
benbürger, dies Alles foderte der Landtag auf einmal. Der 
König begehrte einen Tag zus Beratbung; da erhob fi) Ges 
ſchrei und Drohungen wurden laut; Ludwig entzog fi dem 
Zumult und ging nad Ofen zurüd. Gigenmächtig verlegte 
fi) nun der Landtag nach‘ Hatvan. Im Rathe des Koͤnigs 
war hierüber Beſtuͤrzung und Uneinigkeit, der Erzbifchof von 
Stan fiel dem Grafen Chriſtoph Frangepan in den Bart und 
erhielt dafuͤr einen Backenſtreich, endlich entſchied der Koͤnig 
fuͤr die Reiſe nach Hatvan. Hier wurde er zum Scheine ehren⸗ 
voll empfangen, am naͤchſten Morgen begannen die Verhand⸗ 
lungen, 7000 Reiter waren zugegen. Verboͤczi redete zwei 
Stunden lang, er wurde zum Palatin gewaͤhlt; eben ſo ein 


Anderer zum Kanzler, ein Anderer zum Schatzmeiſter: der König 


muffte Aled genehmigen. Auch ward befchlofien, daß er neue 
Raͤthe wählen ſolle. Jedem Weiter warb ein Ducaten Monats 
fold bewilligt; Ujlaks Güter follten Zapolya verliehen werben. 
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Das gebeugte koͤnigliche Anfehn follte zu Ofen noch ties 
fee finten, die Zügellofigkeit flieg aufs Hoͤchſte. Unter ben 
Augen des Königs wurben die Wagen bes böhmifchen Kanzs 
lers Neubaus, der eben nad Böhmen reiſen wollte, angefals 
Ien und geplündert; fo das „Haus des getauften Suben Cſe⸗ 
vencze und des graner Erzbifhofs Balkan, zuletzt aller Juden. 


Drei Tage währte ber Aufruhr. 


Der König fchrieb einen neuen Landtag aus, abermals 


uf das Feld Mälos. Werböczi wurde Bandes verwiefen, 


Stephan Batori trat fein Amt als Palatin wieder an. Ins 
befien waͤlzte ſich die Macht der Türken näher und näher heran. 
Nun wurde in aller Eile Geld erprefit, ſoviel als möglich; 
die Kirchen muſſten die Hälfte ihres Silbers abliefern, die Ju⸗ 
den ſahen fich ſcharf befteuert, alle auswärtigen Mächte wur⸗ 
den um Hülfe beſchickt; aber nur böhmifche Zruppen kamen 
und verhieflen den Nachzug noch mehrerer. Nach alter Weife 
ließ der König ein blutige Schwert durch das Land tragen, 
die nahe Gefahr und dringende Nothwendigkeit allgemeiner Bes 
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waffnung vertündend. Der Drt der Zufammenktunft war Zolna, 


aber ber zur Verfammlung beftimmte Zag war längft. verfiris 
chen, und noch Fein Menfch ta. Es ſchien als erwarte Alles 


ben Aufbruch ded Könige. Die Zürken waren fchon über die 


Sau gegangen, der Großvezier belagerte bereitd Peterwarbein, 


als der König mit nicht mehr ald 3000 Mann von Dfen auss 26. Sur 


309. Er rüdte langlam vor, hielt öfters fill, um den Übri⸗ 


gen Beit zu laffen fich ihm anzufshlieffen. Da kam unterwegs 


ein Bote Zapolyas, der um beflimmte Befehle bat. Zuerft 
war ihm aufgetragen worben zum König zu fommen, dann 
in. die Tuͤrkei einzufallen; Letzteres fcheine ihm zwecklos, ja uns 
möglich. Der König ließ ihm fagen Zag und Nacht zu eilen 
und zu dem Töniglichen Deere zu ſtoßen. In Zolna faffte 


ber König den Beſchluß den Zürfen den Übergang über die - 


Drau zu wehren, Palatin Batori folte voraus; allein die ihm 
beigegebenen Magnaten weigerten ſich zu ziehen, indem fie vers 
möge ihrer Privilegien nur unter dem Befehle des Königs zu 
dienen pflichtig wären; da rief der König im Zorne: „ich fehe, 


daß Jeder Entſchuldigung und ſeines Lebens Rettung durch 


mein Haupt ſucht, ich habe mich darum in die gegenwaͤrtige 
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Gefahr begeben, um mein Leben für euch und: dieſes Reiches 
. Heil jeden Gluͤckswechſel auszufesen! Damit alfo Niemand fei 
dem ich: zur Entfchuldigung feiner Feigheit dienen könne, werde 
ic) morgen mit Gottes Hülfe felbft dorthin ziehen, wohin Uns 
dere ohne mich nicht gehen wollen!“ Vorwärts ging der Zug, 
‚ unterwegd ernannte ber König, nach dem Wunſche der Meis 
ften, den Erzbifchof von Kolocza, Paul. Tomori, zum Befehlös 
haber des Heeres. Vergebend ftelte Tomori vor, daß er wohl 
in kleineren Gefechten geübt, ‚aber der Art den Krieg im 
Großen zu führen gänzlid unkundig ſei; vergebens fchlug ex 
Andere vor, er muffte gehorchen. Georg Zapolya wurde ihm 
beigegeben, nahm jedoch die Stelle nur unter der Bedingung 
an, fie ‚niederlegen zu bürfen, fobald fein Bruder kommen 
würde. Das Heer fland in Mohaͤcs. Sie hatten zwei Lager; 
die ganze Macht betrug 24,000 Mann und 80 Kanonen. 

Noch war die Rettung des Landes möglich, wenn der 
. König die Schlacht vermieden und die nahenden Hülfstruppen 
om fi gezogen hätte. Am Tage der Schlacht waren die Böhs 
‚ men in-Dfen, Zapolya in Szegedin, und Srangepan in vollem 
Anzuge. Die Boten der beiden Legteren baten ben König 
ja nicht vor ihrer Ankunft zu fehlagen. Aber in dem Lager 
wofelbft der König nicht war, erhob fich ungeheurer Lärm, 
die Krieger beftanden auf die Schlacht, vergebens ließ ihnen 
der König zureden, fie erklärten dem König und dem Kriegs⸗ 
rathe zuletzt, Niemand möge dem König von ber Schlacht ab: 
rathen, fonft würden fie fi mit dem Feinde vereinen und die 
fehlechten Rathgeber des. Königs befämpfen. Das Schickſal 
Ungernd war entfcieben. 

Der Zag ber Schlacht brach an, beide Heere ruckten 
ſech entgegen, ‚der Sultan ſandte 50,000 Mann, noch einmal 
fo viel als das ungrifche Heer betrug, durch ein Thal, welches 
in die Ebene von Mohuͤcs einmündet, um ben Ungern in die 
Hanke zu fallen. Dem. erfien Anprall der Ungern wichen die 
Tinten, die Ungern drangen vor bis an das türkifche Geſchuͤtz; 
während fie der verderblichen Einwirkung beffelben Preis gegeben 
waren, flürzten die Türken’ inihre Flanke; in anderthalb Stuns 
den wär die Schlacht entfchieden. Beinahe dad ganze Heer, 
. viele GBroße des Reichs und ſieben Biſchoͤfe lagen todt auf der 
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Wahlſtatt; der fliehende König gerieth in einen ſumpfigen Gra⸗ 


ben und erſtickte. 

Ungehindert zog Soliman nach Ofen, welches ohne Wi⸗ 
derſtand fiel; zu Peſth warteten mehre der ungriſchen Großen 
dem Sultan auf, welcher ihnen Johann von Zapolya zum 
König verſprach ). Ganz Ungern verwuͤſteten die Oſmanen; 
zweimalhunderttauſend Maͤnner waren ermotdet, das Land 
gaͤnzlich ausgepluͤndert und verheert worden. As die Tuͤrken 
es verlieffen, lag ed, eine Ode, binter den abziehenden Ver⸗ 
derbern 2), 


1) Hammer Gefchichte des ofmanifchen Reihe Bd. III. ©. 65. 


2) Alles was in dieſem Capitel über Ungern geſagt worden, bes 
ruht auf Mailäth Gefchichte der Magyaren Bd. II. Cap. 32 — 36, 
Was aus zer böhmifchen Geſchichte erwähnt wird, berubt auf Pelzt, 
Mehler und Pubitſchka. J 
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Stammtafel des Haufes Öftrei in 
gerader Linie, 


Rubolf I. 1218, geflorben 1291. 
Albrecht I. 1248, gefl. 1308. 
Albrecht der Weife 1298, geſt. 1358. 
Leopold der Biderbe 1351, gefl. 1386. 
Ernſt der Eifene 1377, geft. 1424. 
Friedrich IV. 1415, geſt. 1493. 
Marimilian I. 1459, gefl. 1519. 
Philipp 1478, gefl. 1506. 

Ferdinand I. 1503, gefl. 1564. 

Karl 1540, gefl. 1590. 

Ferdinand II. 1578, geſt. 1637. 
Ferdinand III. 1608, gefl. 1657. 
Leopold I. 1640, geſt. 1705. 

Karl VI. 1685, gefl. 1740. 

Maria Xherefia 1717, geft. 1780. 
Leopolb II. 1747, gefl. 1792. 

Sranz I. 1768. 


Herzoge und Könige von Böhmen. 
Przemiſl 


—— Im ‚achten Jahrhundert ohne ſichere Chronologie. 
Hoſtivit 

Borziwoy, Herzog, laͤſſt ſich taufen um 894, geſtorben 895. 

Spitignew L., Herzog 895, geſt. 921. 

Wratiſlaw J., Herzog 921, geſt. 925. 

Menzel der Heilige, Herzog 925, ermordet 936. 

Boleflaw I. (der Graufame), Herzog 936, geft. 967. 

Boleſlaw II. (der Fromme), Herzog 967, gefl. 999. 

Boleſlaw II. (Rothhaar), Herzog 999, vertrieben 1002, geſt. 1037, ' 

Wladiboy, Herzog 1002, geft. 1003. 

Saromir, Herzog 1003, vertrieben 1012, geft. 1038. 

Udalrich T. (Ulrich), Herzog 1012, geſt. 1037. 

Brzetiflam J., Herzog 1037, geft. 1055. 

Spitignew II, Herzog 1055, geft. 1061. 

Wratiſlaw II, Herzog 1061, erhält die Konigswuͤrde 1086, 
geſt. 1098. | 

Konrad I, Herzog 1093, geſt. 1093. 

Brpetiflao IL, Herzog 1093, geſt. 1100. 

Borzimoy IL, Herzog 1100, entfagt 1107, get. 1124. 

Suatowpluk, Herzog 1107, ermordet 1109. 

Wladiſlaw J., Herzog 1109, geft. 1125. 

Sobieflaw IL, Herzog 1125, geft. 1140. 

Wladiſlaw IL, Herzog 1140, erhält die Königswürde 1153, 
entfegt 1173, geft. 1174. 

Sriedrich, Herzog 1173, entfegt 1174, wieder eingefeßt gegen 
Sobieflaw II. 1178, geft. 1180. 

Sobieſlaw IL, Herzog 1174, entfegt 1178, geft. 1180. 

Konrad II. Dtto folgte dem. Herzog Friedrich 1189, geft. 1191. 
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Wenzeſlaw II., Herzog 1191, vertrieben 1192, geft. 1193. 
Heinrich Brzetiflaw, Herzog 1193, geſt. 1197. 
Wladiſlaw III, Herzog 1197, entfagt 1197, geſt. 1222, 


Przemifl Ditofar I, Herzog 1192, entfegt 1193, wieder ein- 


gefeßt 1197, König 1198, geſt. 1230. 
Wenzeſlaw II. (I), König 1230, geft. 1253. 
Przemiſl Ottokar III. König 1253, bleibt aufdem Marchfelde 12778. 
Wenzeſlaw IV. (IL), König von Böhmen 1278, von Polen 
1300, geft. 1305. ‚ 
Wenzeſlaw V. (III.), König von Ungern 1301, von Böhmen 
und Polen 1305, ermordet, 13065 mit. ihm erlifcht das 
alte böhmifche Herrfcherhaus, 

Rudolf von Öftreih, Sohn Kaifer Albrechts J. von feinem Vater 
eingefegt zum König von Böhmen 1306, geft. 1307. 
Heinrich, Herzog von Kärnten 1307, vertrieben 1310, geft. 1331. 

Sohann von Luxemburg 1309, geft. 1346. 
Karl I. (IV.), König. von Böhmen 1346, von Deutfchland 
und Kaifer 1346, 1349, gefl. 1378. 


»Wenzeſlaw VI. (IV.), König von Böhmen und Deutfchland 


1378, geft. 1419. 

Sigmund, König von Ungern 1387, von Deutfchland 1411, 
von Böhmen 1419, gefl. 1437. 

Albert I. (IL) von Öftreich, König von Böhmen, Ungern und 
Deutfchland 1438, geft. 1439. 


Wladiſlaw IV. (1) oder Ladiſlav Poſthumus, König von Böhmen 


1440, von Ungern 1444, geſt. 1457. - 


Georg Podiebrad 1457, geft. 1471. 


Wladiſlaw V. (II.) 1471, geft. 1516. 
Ludwig 1516, geblieben in der Schlacht bei Mohäcd 1526. 


In 


Sührer der Ungern. 
Arpuͤd. 


Boltan. 
Takſony. 
Geiza. 
Stephan. 


Könige 


Stephan ber Heilige 1000, geflorben 1038. 
Meter 1038, vertrieben 1041. 

Samuel Aba 1041, geft. 1044. 

Peter wieder eingefegt 1044, gefl. 1046. 
Andrea I. 1046, geft. 1061. 

Bela I. 1061, geſt. 1063. 

Salomon 1063, vertrieben 1073. 

Geiza I. 1073, geft. 1077. 

Ladiflas der Heilige 1077, gefl. 1095. 
Kolomann 1095, geft. 1114. 
Stephan DI. 1114, geft. 1131. 

Bela II. (der Blinde) 1131, geft. 1141. 
Geiza II. 1141, geft. 1161. 


Stephan: III. 1161, wird noch baffelbe Jahr vertrieben. 


Ladiſlas II. 1161, geſt. 1162. 


Stephan IV. 1162, wird nach fünf Monaten vertrieben. 


Stephan III. zum zweiten Mal 1162, gefl. 1173. 
Bela II. 1173, geft. 1196. 


Ennich 1196, gef. 1204. 

ẽcdiſias IIL (das Kind) 1208, geh. 1205. 

Andreas II. der Hierofolgmitaner 1205, geh 1235. 

Bea IV. 1235, get. 1770. " 

Eieyhan V. 1270, gef. 1772. 

Ladiſlas IV. (der Kumane) 1272, ermordet 1290. 

Aabreas IN. (der Benediger) 1290, geft. 13015 in ihm erliſcht 
ber Königäftamm der Arpaben. 

Wenzel 1301, verläfft Ungern 1304. 

Otto 4904, verläfft Unger 1308. , 

Karl Robert 1301, gleichzeitig mit Wenzel und Dtto bis 1308, 
dann Mleinberricher, ge. 1342. 

Kudroig der Große 1842, geftorben 1382. 

Maria I. 1382, überläft bie Regierung ihrem Gemahl Sigmund 
1387, gef. 1395. 

Karl der Kleine, eingebrungener König 1385, wird ermordet 1386. 

Gigmund 1337, gef. 1837. . 

Atbert 1437, get. 1439. 

Diadiſiaw 140, gefl. 1444. 

Sabiftad Poffumus 140 bis zu Zladiſlaws Tode zayleid 
mit ihm, dann allein, gefl. 1457. 

Matidias Gorvinus 1458, gef. 1490. 

Wiabiftowe IL. 1490, gef. 1516. 

Ludwig IL. 1516, geblieben in der Schlacht bei Mobacs 15%. 
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